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Don

©fr. SZäefier.

3" «n« ftfirmiftb bewegten Seit, roeldje fo mancher

muficalifdjen 3«tfdjtift ©rate gelautet, bat bte

6 5 eil in, neben bet Urne ibm ftüfymMfyet SiU

Botinnen, btfäjeiben gö'gernb, aber ftanbbaft, unb roobl

nut butcb ifjren eigenen äüertb unb burd) bie #d)timg,

reeldje fte bei töten unb unferei Äimjt wahren greun>

ben fiel) ju evraetben unb gu erbalten gewußt, fidj

nm Sebcn unb in freubigem ©e.beibcn erbalten. SDa8

um 3ieuja|>r 1833 ausgegebene 56. £eft fä)Eiefjt ben

vtersefjnten SSanb; ber ffinftebnit beginnt mit bem ge*

jenwärttgen.

Unb fo wirb bie EäciEio in ftroanglofer, Bon jefet

(in ttbtt wieber mögliäjft rnfajer gorge, nad) bem bis«

r)erigen 9>fene fotterftbeinen, unb fo beim aud) ferner,

unb feoffenttid) nod; lange, fortleben.

Cirilk,, XV. Emd. (H.fi i7 .)
"
1



s gmpfeljtung

SnS MS icfeo id) für ffe ju ifcttn oermogt, (unb

woran in bcn leisten jwei Snljten bie Jücforguiig Ux

brltten Ifuflagc meiner Sijeorie midj einigcrmafjen ge<

Tjinbett Ijatte,) — baS werbe idj »on nun an wiebet

nad) rote tun treulid) fwtiuleiften (heben.

25er Dtfl« unb bie ©nmbf% bet fflebatlion bleiben

biefelben, weldje fie urfprüngltd) auSgefprodjen, urtb beren

unvetbrudjlidje imb tütffidjtlofe geftbattuna, bie geinbe

bet 3B«J)rl)eit unb f$»a<$mfit$iße Sleibet ibr freilich,

nie tteTge%n tonnten, mit rot[d)en fie afotr, jum £er>

ger ber UebetrooHenben, unb mitten unter bem Setters

. geftbrei junger unb alter ffiufcen, am <Snbe jeberjeit,

burd) SBabrbeit fiegenb, auf bem Äampfylii&e gefianben,

wie fer>t fie aucrj nur ganj »iber ifjrcn frieblicben SBil»

(en uerloät loorben war, — fiegenb, unb belohnt burd)

bie unjrocibeuHgften äBemeifc, bafj roäfytt Äunfifteunbe

tljt efctlidjeS, unwanbelbateS ©treten, bem <5d)Snen,

bem ©Uten unb ooTjüglicb bet SBaljrfjeit fiberaU riact)

SäermSgen SÖrberung unb tfnerfennung ju fetjaffen , et=

fennen unb 'efytert,

iBafj, bei biefem räeffitbtlofen ©treten, freilieft ftl«

unb ba einmal Gin« einen, feine ©elbftfucbt riljenben

Sora ßefütjlt , — baß bicr unb ba einmal eine 3Cbfur>

bitSt auf eine, iljrcm Urheber immer noch nidjt febonenb

genug feljeinenbe tttt, aufgebest werben, — baß biefem



»on ©fr. QBe&er. 3

übet jenem, mitte» f>od)flingenber 4Sunfli>b>ftn, ftatt

reeUer unb roiffenfctjafflitljer Äenntniffe, jum Jtunltyel*

ben Emporsef^cifencn ©djriftfteUer, ber ©djfeier ferner

tfrmutl) an Realität, feiner Meinung aai) immer nocf)

nidjt fctjonenb genug, gelüpft roorben, baS roa?

ten bawm freiließ natürliche , unoermeiblidie gotgen

unb als foldje bann (Bieber uriabwenbbare fiuelten um

Berfitynlutjer, fanatifd>ec Sßerfolgungen, »elcfjen, in ifjrer

"Xxt beifpielloS , eS benn aflerbingä gelungen tjt, ber Sä»

ctli a mitunter einigen Werbet abzugewinnen, (über mU
d>en fie fidj übrigens mit£>Ernä „tfergertrojl" *) ttö«

ften mogte,) ~ unb roeEcfjen e3, jumal bei itjrem plan*

mäßig organifirten äufammengreifen
,
gewiß ntcrjt mifc

Jungen fein TOÜtbe, ble ßacilia nad) sffiunfd) ju ftür«

jen, roare niefjt — unb ba8 i(t gerabe itjre redjter

©tolj unb Soljn — bie öffentliche afdjtung feji unb mit

•)3fi«, I81t, 9Ir. 83, Stile 657, „Äernertroft,"

—

„SBir fyabtn fd>on fo oiel Jlecgcr unb SGetbruf atflen ber

„Sfis fitbabt, ba6 wie manrfimal unl beä ©tbanleiiä nitfjt

„tntfdjlaaen tonnten, fie liegen ju Infftnj unb bap es icabn

,,Iid) bis SSfifalli niedrer« unb tüdjtiger unb nngefeljener

„gjlänner »ebutfee, um uns flanbbaft ju erbalten. Bie (int

„benn aud) nid)t ausgeblieben, wofür i&nen ^erstidiec Dane.

„Reigern mufi bie 3fU fctilid) Bitte, ba* njitt fie, las

„fall (tc; ob« erfreuen feil fie mejir, unb itenntniffe mit:

„tb^ilen foll fe allen, unb jmar adjte, bleibenbe, fSrbetnbe

„jtenntniffe, nid)t JEänbcleien" Dien.



4 Smpfe&hmg

ungcroanbelter Uebergeugung auf trjrer ©eife unb bt<

&r)tifoaljme unb Unterftöfeung beS publicum forfrt>äb>

tenb burtbauS erfreulich geblieben.

©o ebrenbe unb ermutfjigenbe SKefultate legen üjt

bie angenehme SSerbinblicbfeit auf, aud) für bie golge

«in fteteS geftl) alten an benjenigen SRarimen

;u geloben, beren äUeokdjtung u)t ,bi$ iefco eine

fo ebrenbe atnerleimung erworben bat.

Sßenn gteier) übrigens bie, fc&ott in b« urfprüngti^ett

tfnfünbigung biefer Beitfdjrtft ouSgefprodjenen, ©runb'

jöge beS Snftitute.8, ttjeiES als burtb jene tfntunbi*

gung &inreitbenb befannt, tbeÜS auch als burc^ bie £ar=

tung bet bisherigen »ierjelin SBnnbe betbätigt gelten

tonnen, fo möge bocft eine furje SBieeererwäljnuna. ber»

fet&en biet eine ©teile fmben.

ffior 'Wem riebt oIS mujicalifc&t Seitung roiH

bie GS c Uta inberSfflelt erfebetnen, fonbern ifjren äßeruf

nur barein fefeen, ü)ren Cefern nacb unb nacb eine

Sammlung unterbaltenber unb belebrenbet Äuffäfee, Hb
$anblungen unb fonftige ©eifteSblßten »on bleiben«

bem Sntereffe, in bie §anb ju geben, unb nebenbei bem

2(u$taufcbe oon Sbeen unb Änfidjten über bie Äunft

einen neuen, freieren SJIorft ju eröffnen, ©ine folebe Zn*

ftalt ju begriinben bat bie Gäeilta i&ren ©pracbfaal
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«on ©fr. SBefcer. 5

eröffnet; ooti ber in ibten Rollen präfibirenfeen SJebnc»

tion fann jeb« geijfreicfce ©arecfjer baS SBJort begeb»

ren, um etwafi ©ebnete« mit unb ju ben Seitgenoffen

ju frrecfjen, unb jie gibt cS JetneSmeflä , nüe fo mancf«

SIebaction p tfjim pflegt, allein ben in t&rem Sinne

©predjenben.

Eie (jat bat)« autb nie gefudjt, grabe ein gätfleht

©Utebgtaubige untet ibren galjnen ju »erfammeln; unb

e3 fann barum bei tbr «on feiner Partei bfe Siebe fetn>

ober oon alten. Senn fie ijt ber Meinung, bie $er»

ausgebet bei Seitfc&riftert feien feineSroegeS gefegt, um

fein bem Saufe ber 2>inge feinen ffiBeg anjuweifen,

unb ifjte 3fnftcf>feti jur Slorm ju etfjeben, um banaty,

wie man ju fagen pflegt, bieSugenb ju belohnen, baä

gaffer ju beftrafen unb, atä 9)olijeif(bergen be8 ©e*

fd)matfe§ unb ber anteiligenj , am STfiore Sffia^e ju fie;

ben, fcamit fein ibren SCnfiebten wiberfurecibenbeS ©ut

(ingefabten unb »erbebitirt, fein anbereS ©yftem gepre»

iigt »erbe, alö baS »cm ibnen aysrobirte. — gern

war ieberjeit iebe SJettwmunbung biefer ©attung son

unferer GÜcilia!

%uä> oon jebem einftuffe bet SSerUgbönb'

lung auf ben Snfjalt i&rer SBlätter ifi bit SIebaction

gnnjlidj undbfcängia, irorü&er fdmf t lidjt Ucbep

einfunft »erliegt.



8 (Empfehlung

©er 3nt)ßlt Der Bcitf^rift

beilegt ^nuptfäc^Iid) aus narf)jlct)enb »trjeid)neten ©e>

ejenftnnben:

I.) $ f) c o t i e.

Äuffäfce über 3Kupf unb bamit eerwanbte ©(gen*

fränbe, — oud) auSfüfjrlt^e Äbfianbfangen, nur überall

in mögüdjfl gefälligem unb, fo weit bie Statur be8

©egen|lanbeS eä erlaubt, nidjt ben ©ehrten unb SRu»

ftCer attem, fonbern ieben ©ebilberm anfpreiiienbetJi

©eroanbe; — mitunter oud) Ueberfegmigert unb tfuS>

jüge au§ bebeufertben ©Triften beS 3Cu8Eattbte>.

Sie Verausgabe in §eften uon merjren Sogen

madjt cä ttjunlicE), ntict) längere TCuffäfec unjerftudl

ju geben, welche in anbeten, elfitterweiS trfdjeinenben

Sciifcljvificn, ben Sefem nur unterbrochen unb jrüffroeife

ju §anben fornraen, unb bort oud) »ot}I eben barum

tninber wiHfommtn erftbeinen würben.

II.) Ä r i t i f

.

Jfritirdje lieber jid)f eil tcr mufifaEtfdjen Slitcratur im

Allgemeinen; — Steeenfionen muftratiferjer 2Berfe jebe'r

3(rt. Um SSielfeitfjjfett ber Änfidjten ju begün|iigen,

nimmt bie SRebactfon aun) »o()l über einen unb bettfrfJ

ben ©egenfanb oetfdjiebene, Bon enfgcgertgefeejten Hn=

fidjten auSgeljciibc, JSeutftjetlungm auf, unb fudjt,
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won ©fr. Süßerer. 1

t>urt|> tyre Semcrfurrgen baju, einen ©tan^wnft im

Sßfirbigung ber ©aclje fefljwflettfftt unb ju »ermitteln.

%a<S) 2fatolritifen, «erftety |k& mit «8«»« SRamenS«

unterfärift
, finb nidrf auSgeföloffen ; unb aucb. bie SSrt»

lagljanblungen finb eingeben, gute SRetenfionen ibwt

iSerlagwerf« »on guten unb niajt anonymen

SBeurt&eilern, ju »eranlaffen unb bet Stebactton einjus

fenben, mufet biefelben, fofcm fic ba3 ©epritße btt

UnpatHjellie&>ft barin etfennt, gerne aufnimmt Sie

gebenft auf tiefem SSJege, ifiter 9>fli#ten unb Stedjtc

unbtfdjabet, ficb einen S(jeil ibrtf ffiegiegefdjä'fteä ju

«leiojtern, unb jugleur; iebem Jfotor ober SBerleget ben

SScg i« offnen r
einet etwa gcmutljmafeien 9Hä)tbeaä>

tung feinet ffiJerfe, ober 83erlagartifel, ju fteuern, unb

fo jut ^etjteHung möglicher ©(eid>&eit mitjuwirten.-

SBia fteitid) bet SJerfaffet einer folgen SRecenfton bie

Unsartyrilicbfeit feinet JBrurifjettimg nidjt bur$ offen*

funbige Nennung feint« sfcamenö Werburgen, fo erlaubt

fiaj alöbann bie SRebaetton, baSjentge, wa8 fie i|)«t

Ueberjeugung 2Bibcrfi>rei$enbt& barin fmbet, auf i&te

SSerantwortung ju änbern.

III.) £if*otif<$< SUtUek
Jfnjeigen intereffantet Steigniffe auf bem gelbe ber

Aunft; — SBericfrte nen neuen ffirfinbungen; — »bbit.

bungen neuer, obet neu»erbeff«tcr Snflrummte; — »c«



8
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empfefjtung >

ridjte ütcr tebeiibc Äönfller; nucfj roo&l t^re 8ebenS>

beföreibuttgen, »on i&nen feitet »erfaßt; — Kobeflan--

jeigen; — fortreite; — litbogra^irre gacfitmle'S Bült

Äutograpben ob« BrigmaMBfomufcttpten merfrofitbiger

9>trfonm; — aud) roof)I Gorrefponb enjartifei auS btn

bebeutenbflen ©tobten beS 3n; unb 2tuStanbe5, in&be*

fonbere üb« ttuffü&rimgen bebeutenber Jtirdwn*, fflülj.

nen=, unb ßcncertmuftfcn; jeboeb. überall metjt baS

aufgeführte jtunfhserl, als bie inbioibueKe 3tuffüf>tung

unb bie uortrogenben 9)«fonen beßditenb, unb üb«»

&aut>t fo gearbeitet, baf ifcr Sntereffe ntcrjt in b«

Steubeit beä etjäbjten befiele, fonbem bureb, brn

inneren (Behalt b« Sßittbeifong mSfllf^ft Mei*

benb fei; tnbem natörlictiaroetfe eine, niajt in einjel*

nen äStättem, nübj jpoiHäglicEj , fonbem in £eften er*

föeinenbe 3"tförift nicfjt ben 3w"E bn&en fann, ifcren

Sefem bie KageSneuigfeiten aufä gefttjroinbefie jur Äennf'

Iiis ju bringen. Sie SacitU foH unb Witt lein Sleuig.
(

feitSbtatt fein.

3fctcb Stoffen »on Mo8 Srtticbem 3nt«efie inS

ßrögere 9)u&liEum ju forbern, fann nic£>t als ffieflim»

mung tiefet Sälätttt betrautet werben.

IV.) 18 e r f e & r*

Enftagen ober Kufgaben, unb b«en äBeantwortun»

gm unb Äuflsffungcn.
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V.) % « $ |t e t 1 u n 9.

Bon 3«* iu Seit, unb jW« ni^t fetten, SanonS,

— ober auct) fonflige Eutje aBuftf{ifi(fe, bet (Hdlia,

Bon wrjfiglte&en SEonfefcern gewibmet; — juweiten

aucb. woljt ©ebicijte, ausgepellt um tompomrt ju werben.

VI.) 58(03 unterljalten&er %$t\L

3>r)antaffecn im Äunffgebtete. Mnefboten, 2t»l)ori3<

men, ©tteeTüetfe, epigramme unb fonjiige ©ebidjte;—
oud) turje <5rjäf)Iungen, ßljaraben, Slättjfel, SSoa,ogri»&e>

«. &gt
.

*

Siefer sorfiefienbe $)Ean war e8, natt) Welkem bie

Cacilia urfprüngüd) angelegt worbcn mar.

fie bemfelben freu geblieben? ob fie bn8 See

fprocfcene geleifiet, bie ©[Wartungen, mit welken fie

»om spu&lieum aufgenommen werben war, erfüllt Ijcit?

ob itjic Sieboctton, ob ir>w SSerlaftSfianbhing bem 9)ublU

cum SBort gehalten? of» bicfe§ jene beifällig unb ebren-

sott unter(ififet ^at? — baoon jeugen sotliegenbe üier>

jtlm SJänbe.

©etroft glaube itf> baljer, bem SBunfcIje ber Herren

SSerleger entfpret^enb , biefe Beiffctjrift audj für bie 3u*

fünft meinen joblreidien Sreunben unb allen wahren

SJererjrem ber Äunft, ju fortgefe&tem SffloljiwoHen <m»

»festen iu bittfen.

©fr. QBe&er. *)

») 3* 6'tte b4i tiefer ©etegenijfit meine Bereisten £erm
ßomfponbentfn ergtbenft, in SBetteff btt mir ju abwf«
firenten »tiefe, golgenbee ju merten:



34 t->in, für meine $r(eat •eotrtfpontenj, Briefporto«
frei auf allen ffltftlid) SEurn unb 3arif4en Briefr
Soften, fomot,i actin alt paffie, unb jnwt für trifft bis jum
©«»idjte »on («ja 8 Eotb, unter meinet petf&nlidien
JUreffe:

Mr ßenbungen bingegen, mtittje auf bem SJoftniagtii
onlommeit, bin iiij nid)t frei.

m «gibt fidj nun jiemli* oft, bap SBrleft, jorna! rt.

was corpuleniere, auf bem Spoftwagen an mid) anEommen,
entmeber weit ffe oon ben -fierten ©orrefponbenten . felbft

jur ©pebttion auf bem ^ofhoagen aufgegeben werben finb,

ober aud) ipeil fie »on bir auswärtigen 9)ofleipebition will;

Iürtid> burif) ben ^oftroagen, ftatt burd) bie Briefpoft fpe=

birt raorben finb; wo id) bann oft bebeutenbefl ¥°rto gan*
unnäeeroeife ausgeben mu{i für Beübungen, mddje mir buraj

bie Briefpoft ganj unentgeltlich, jugetommen fein mürben.

3* bitte baher meine uerebrlid)en -fperrn ßorrefponhenten

hiermit ein für auemal:

foldje Briefe an mi*, meldje im, ben obigen
ffiorauefc&ungen nad), burd| bie Briefpoft
frei erhalten würbe, nie auf ben ^oftroagen,
fonbern jeberjeit auf bie Briefpoft su legen
unb, wenn fie etwa« bittet atä gemotjnuajc Briefe finb,

jur SJcrmcibung jebefi mogluiien Zweifele, a uäb tü ttlid)

auf bie Äbteffe ju ftbreiben

„Eucd) bie ffiriefpofl»,

übrigen« auf ber Kbreffe audj !einen 3nb alt beä Briefes,

wie j. B. „enthält Z)r uef fad] en" u. bgl. — unb
nodj weniger einen ©elbmertb beä 3ntjalteS, anjugeben,
inbem Briefe biefer 3trt niemal auf ber Briefpoft, fonbern

jeberjeit burd) ben ^oftwagen fpebirt werben,

Brief au f gaben auf polten, bei welchen idi nidjt
Briefporto frei bin, werben bie Herren Sorrtfponbenren gei

fäüigft gleidtfalh) auf ber Briefpoft, bis $um naebften
Satifthcn Briefpoftamte franrlren.

34 beobadjie bagegen ieberjeit bie Äufmertfamteit , meine

{Briefe an meine Gerrit Gorrefponbenten fo weit jit franfi;

ren, als bie gilrfrl. SEurn unb Sacifchen Soften
reidjen, Uebrigens muff id) bitten , ben Briefen an mid)

leine einfdjlüffe an anbere $erfonen beiju.
fügen.

Briefe unb Ratete, für metdie iporto geforbert wirb, laffc

id), fumal wenn fie oon mir unbitannter £anb fommen,

©fr. mtber.
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Mozart,
der Operneomponist.

Von

Capellmeister Hilter Ignax c. Seyjried. *)

Die wesentlichsten und hervorragendsten Eigenschaf-

ten und Merkmale, durch welche sich unser Mei-

ster grade als Operneomponist, sowohl von seinen

Vorgangern, als von seinen gleichzeitigen Neben-

buhlern, so vorleuclitend unterschied, sind ohne

Zweifel vor Allem die lebhafteste Phantasie, verbun-

den mit der regsten Auffassungsgabe; ein unerschöpf-

licher Ideen-Reichthum, innigstes Yertrautsern mit

den Geheimnissen der Kunst, und die edelste An-

wendung derselben zu den schönsten Zwecken; *%o-

dann die psychologisch richtigste
,

naturgetreuesto

Characteristik , sowohl hinsichtlich des Hauptgegen-

standes, als dessen einzelner Bestandteile; und end-

lich eine Fülle, Mannigfaltigkeit, und Originalität der

Instrumentirung , die ihn schon allein zum Epochen-

macher stempeln würde. —
Jene ersten Kennzeichen, Phantasie, Auflassungs-

gabe, Ideenreichthum, sind ein Gemeingut nicht allein

seiner Opern-Composilion, sondern all seiner Schüp-

*) Wie vielfaltig dieser Gegenstand auch T«i unseren Blät.

tern bereits besprochen worden Ist (a. B. Bd. VI, S. 10;
Bd. IX, S. 201 ( Bd. XI, S. 312;) so ist er doch tbei Ii

an sich selbst zu unerschöpflich , theils der hier neu
auftretende Sprecher su bedeutend, als dass nicht

auch ihn untere Leser noch mit Vergnügen hören
MllUB. JM.
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fangen. Man betrachte z. B. seine leichten, durch-

aus gefälligen Sonatinen, Tänze, Lieder, Variationen,

scherzhafte Canons, u. dgl. — und steige allmälich

hinauf zu den Cantaten, Sonaten, Trios, Quartetten,

Quintetten, Concerten, Fugen, bis zu den Kolossen

seiner Symphonien; — und man -wird schon bei die-

sen Werten allein der Universalität dieses Amphiom

huldigen , stünde auch nicht der Cyclus von herr-

lichen Opern — Musterbilder für alle Zeiten— un-

zerstörbare Denkmäler — ols 'würdigster Schlussstein

seiner Wunderwerke vor uns! —
Und — Was würde er, hätte ihn das Schicksal

im sturmbewegten Leben auf seinen wahren Platz

gestellt, oder hätte die unerbittliche Parze den Fa-

den nicht allzufrüh zerschnitten, Was würde er erst

als Hir chen co mp o nist geleistet haben, nachdem

ihm das profunde Requiem — wenn wir auch nur

einen Torso davon besitzen, — und früher die in

hoher Weihe empfangene Motette: Misericordia$t

iiiiev seinen eigentlichen Beruf so gleichsam erst diu

Augen geöffnet, und einen warnenden Fingerzeig

gegeben, welche ernste Dichtung dcrliindlichfromme

Geist zu nehmen verlange?*) —
Und finden sich nicht auch selbst in seinen Opern,

die unzweideutigsten Spuren eines Seht religiösen

Gemüthes ? — Der andachtsvolle Opfermarsch im

*) Seine Messen sind Jugend fruchte, und fallen in eine

Epoche, in weither cr,noeh nicht den eigenen Schwin-
gen vertrauend, der herkömmlichen Form knechtisch

getreu bleiben zu müssen wähnte, — bis endlich

der Drang von Innen heraus die Fessel zersprengte,

und der Funken, mr leuchtenden Flamme gestaltet,

himmelan loderte! — Vf.
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Idomenco, und sein ebenbürtiger Doppclgänger in

der Zauberflöte, — die erhabenen Pries lerchüre

ans beiden Tonwerken,— Sarostro's patriarchalische

einfache Gesänge, —der Choral: „Der, welcher
-wandelt diese Strasse voll Beschwerden,"

und dessen Seitenstück, der majestätische Chorus, in

G-Am-, im Titus, zwei k la Händel figurirte

Meisterstücke, — endlich die ganze, Mark und Ge-

bein erschütternde Geislersccnc im Don Giovanni,

welche, verwandt einem Dies irae, oder Tuba mirum
spargens sonurn, an Gott und Ewigkeit mahnt, —
was sind sie anders, als Hymnen einer reinen, zur

Allmacht sich erhebenden Seele? — und würde

durch deren Aufführung mit anpassenden Textworten

die Kirche wohl entheiligt werden? — Wahrlich

nein ! Darin cb en liegt Mozarts unerreichbare

Grösse, dass er immer das Rechte wollte, und

das Hechte auch fand. Sein Genius leitete ihn

nie auf Irrwege, und darum blieb er auch stets

wahr. 80 schrieb er ein Gehet, das aus dem Herzen

tarn, gleichviel, ob dieses in der Brust eines gläu-

bigen Christen , oder eines egyjitischen Hierophanten

schlage; hier steht der Mensch dem Menschen gegen-

über; jeder Unterschied schwindet; das angeborene

moralische Gefühl, und die Religion des Herzens

treten in ihre Rechte.

/ Das ist es auch vorzüglich, was oben als zwei-

tes Attribut seiner Eigentliümlichlicit als Opern-
componist bezeichnet werden sollte, nomlich die,-

bis ins kleinste Detail sich erstreckende, mit unbestech-

licher Gewisscnhaftiglieit festgehaltene Charac-

terzeiebnung der handelnden Personen.
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Eine Analyse derjenigen Opern, welche zu allen

Zeiten das Repertoire jeder Bühne zieren Verden,

wird dieses am bündigsten bewähren, —

Beltnont und Constanze,

•dwe

Die Entführung aus dem Serail,

möge den Beigen eröffnen , das Lieblingswerk seines

Schöpfers, durch welches er, im blühenden Früh-

lingsalter, und eben schwer getroffen von Amors

Pfeilen, seinen Ruhm als dramatischer Tondichter zu-

erst begründete. *)

Belmont, die ihm geraubte Geliebte suchend,

findet sie in Sc Ii ms SeraiL Sehnsucht, Zärtlichkeit,

Hoffnung der Wiedervereinigung, liebevolles Schmach-

ten athmen seine Gesänge; so die schwärmerische

•) Ea finden eich in dieser Oper fünf Gasangrollem

(ein erster, ein »weiter Sopran; ein erster und ein

«weiter Tenor, und ein Bass'Buflon) welche Mo-
eart für folgende, damals bei der Ii. k. Hofoper
in Wien angestellte Subjecle sehrieb: Gcnttmtoi
Mad. Lange, berühmte Bravour Sangorinn , Mo-
Barts demnäebstige Scltniigerinn ; — lilondcbcm
Dem. Tejber, nachmalige Had. Arnold« —
Belnionti Herr Adamberger, kunstreicher

Tenorist, welchem seine Zeitgenossen den einsigen

Vorwurf des Näseln« machten; — Ped rllloi Herr

Dauer; — Otmim Herr Fischer, Vater,

später die Krone der Berliner Bahne, dessen kraft-

volle Pedallöne der Componist sonderlich in der

Arie des 3. Aufiugea berücksichtigte , wo er ihm

das grosso D eine gante Tuetreihe bindurcli aus-

halten Hut. *7-

Digilized Dy Google



Operncomponist. JJ

Cavatine: „Hier soll ich dich denn sahenM
so die drei folgenden, um den Preis des Vorzugs

ringenden Arien: in II, in B, und in Es i so daa

leidenschaftliche Duo mit Constanzen, wo beide durch

die Trostworte: „mit dem Geliebten sterben"

sich beseligt, und ermuthigt fühlen.

Nur in zwei Situationen wechselt dieses so fest-

gehaltene Colorit; einmal im Final des ersten Acts;

— der girrende Amoroso ist nun hühn geworden;

denn er liömmt unter der Maske eines abendländi-

schen Baumeisters in der Verlorenen Niilie ; der Plan

zur Flucht erscheint möglich, und ausführbar; denn

hilfreich, mit Rath und That, steht der treue Pe-

tlrillo, als Hebel und Triebrad der Intrigue, seinem

Herrn zur Seite; daher nun auch der höhnende Ton
der Ironie; „Ey, ey! das war doch Schade!"
— „wir gehn hinein, wir gehn hinein!"
— womit beide den bärheissigen Ilarcnrwiichtcr,

seiner geschwungenen Karbatsche und der angedroh-

ten Bastonado zu Trotz , über den Haufen rennen,

und den eroberten Pallast occupiren ; — und ein

anderesmal im Schlussquartette des zweiten Aufzuges,

wo nagende Zweifel an der Geliebten Treue seine

Seele foltern, bis ihre Thronen ihn zur reuevollen

Abbitte zwingen;— ohne den Moment seines ersten

Zusammentreffens mit Osmin zu rechnen, der alle

Erkundigungen durch Fortjagen beantwortet, und

wo eine gewisse passive Haltung am rechten Platze

ist. _
Nicht minder vollendet tritt Con Stanzens Cha»

racter hervor. In ihrem Bekenntnisse: „Ach, ich

liebte, war so glücklich!" spricht sich das
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reinste Gefühl für den Gegenstand ihrer Neigung

ans; die zweite Arie: (in g-moll) „Traurigkeit

ward mir zum Lohne," ist das vollendete Ge-

mälde eines, in der Erinnerung seliger Vergangen-

heit dahinsterbenden Gemüthes. Diese Arie, als un-

dankbar verschrien, -wird bei der Aufführung häufig

ausgelassen , was jedoch schon des Contrastes wegen

nie geschehen sollte, weil gewisseinlassen eben durch

sie die Brüche gebaut wird zur nächstfolgenden

heroischen Scene: „Martern aller Arten." —
Wie herrlich ist in diesem wahre» Meisterstücke Alles

anfgefasst! Wen ergreift nicht das Flehen: „lass

dich bewegen, verschone mich! des Him-
mels Segen belohne dich!" — Wie gross ge-

dacht ist die Steigerung einer immer mehr und mehr

sich ermuthigenden Seele bei den Worten: „Doch,

du bist entschlossen! — ordne nur, ge-

Mete! lärme! tobe! wüthe!" — Das um Er-

barmen flehende Weih hat sich zur Helilinn umge-

wandelt; „Zuletzt hefrei't mich doch der

Tod!" — Freilich ist dieses Stück lang, — sehr

lang, selbst über die Gebühr; und der verliebte

Türke muss, besonders wahrend des grossen, concert-

mä'ssigen Einlcitungs-Bitornells, in nicht geringe

Verlegenheit gerathen , lautlose Antworten jederzeit

durch Gcsticulationen auszudrücken, und die häufigen

Zwischenspiele mimisch auszufüllen; ja, Mozart
gestand sogar selbst, dass er hier ein wenig über

die Schnur gehauen, weil er damals noch nicht zur

rechten Zeit das Ende habe finden können; er

strich auch eigenhändig mehre Wiederholungen; aber

es ist Schade um jede Note, zumal da in dem in
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sich abgeschlossenen Ganzen die fünf obligaten In»

Btrumenic so reizend in einander verschlungen sind,

und diese Arie nun einmal der Glanzpunct der Oper,

und das brillanteste Effectstüch für jede wahrhaft

grosse Sfingerinn ist

Blonde, das ZÜfchen, freigeborne Brittin,

kennt die Macht ihrer Beize, und übt sie Über den

tölpischen Osmin in dem höstlichen Duett; „Ich

gehe; doch rathe ich dir," mit der handgreif-

lichen Pantomime: „es ist um die Augen ge-.

»chch»!", wodurch sie von dem Unholde Gehorsam

erzwingt, dem es gar nicht eingehen will, dass die

Engländer so thSricht sein können, ihren Weibern

einen Willen zu lassen.

Treue Anhänglichkeit für ihre Gebieicrinn spricht

sie aus in der Juhel-Aric : „Welche Wonne,
welche Lust!", — bei derHunde von Bclmonts
Ankunft, und dir lioil'miiig baldiger Erlösung.

In dem Quartette, welches überhaupt wegen der

originellen Behandlung der Stimmen für ein Heister-

stück gelten kann, ist die leichtfertige Kammermifd-

chen-Phytiognomie besonders treffend abconterfeyet

durch die parlantc , im Jg - Tact eingeschaltete Pe-

riode: „Nein, das kann ich dir nicht schen-

ken}" wahrend der Gesang der übrigen Personer»

zwar scheinbar zcrstüclit und abgerissen, aber in

Wirklichkeit eng harmonisch verbunden, forlycspon-

nen wird. —
P e d r i 1 1 o, Herzcnsbezwinger der stolzen Toch-

ter Albions, ihr Mitgefangener, ist ein guter, fröh-

licher Bursche. In der Arie: „Frisch zum Kam-
pfe!« hat die Stelle: „nur ein feiger Tropf

CirilMi, XV. Ii««), (ilift. 5;.} 2



18 Mozart der

verzagt!" einen eigenen psychologischen Werth;

der Bursche möchte gerne an seinen Hcldenmuth

glauben; aber es ist nicht Alles so richtig, lind

ollem Prahlen und Bramarbasiren zu Trotz
,

regt

sich unter dem linlien Knoplloche ein gewisses Etwas;

Furcht gelicissen; daher hier das schillernde CoIoriL

Nachdem Blondchen im Quatuor seine Be-

sorgnisse: ob vielleicht Osmin von seinem Herren-

rechte Gebrauch gemacht durch ein argumentum ad

lutminem beseitigt, indem sie: „Da nimm die Ant-

wort drauf!" dem Bejiweiiler ihrer Tugend eine

honette Maulschelle verabreicht, — fühlt er sieh durch

die empfangene Spende augenblicklich so vollständig

aufgeklärt , dass er ihre felsenfeste Treue „bei allen-

Teufeln" beschwürt; ein Einschnitt, eben so meister-

haft angelegt, als die echt spanische Homanzc des drit-

ten Actes: „Im Mohrenland gefangen war."

Der letzte, und wohl allcrgelungonsle Character,

Osmin, ist ein fauler, träger, dummer Bengcl.

Dies verhüudet gleich seine Sortita: „"Wer ein

Liebchen hat gefunden", mit der schläfrig lang-

weiligen Lustigkeit des Tralala. — Das Duo mit 1

Bclmont, so wie das erste Final-Tcrzctt, liefern-

Belege seiner rohen Grobheit.

Er ist aber auch unversöhnlich, boshaft;, scha-

denfroh, und rachgierig; man höre die Galle spru-

delndenAricn: „Solche hergelaufne L affon"-

— „erst geköpft, und dann geha-ngen,« —
dasmalitiÜsc: „schleicht nur sauberlich and
leise, ihr verdammten Harems-Mäuse"—'
das teuflische Frohlocken ; „and die Hälse schnü-

ren zu!« —
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Da jedoch die Bestie auch lüstern, lecker,

und näschig , so gelingt es P e d r i 1 1 o's Verfuhrungs-

hunst, den Cerbcrus, dem Gesetz des Propheten zu

Trotz, im Weine zu berauschen, und seine kleine

Dosis von Verstand mit Mohnsaft einzuschläfern. —
Kann man wohl etwas jovialeres denken, als den

Wechsel-Gesang: „Yivat Bachus!« — wie der

Trunkenbold albnä'lig jeden Zweifel im Göttertrank

ersauft: „Nun war 's geschehen! nun war's

hinunter!" und, schon taumelnd, mit lallender

Zunge , einstimmt in den Refrain des vor Kurzen

noch so angefeindeten Zeciibviiderleins : „es leben
die Mädchen!" —

Wie mit Hogarths Griffel , vom Anfang bis ans

Ende festgehalten, ist diese groteske Figur, denn

des, um den Lohn seines \ errathes Betrogenen, letztes

Schmähwort, als er mit von Wuth erstickter Stimme

fortstürzt, ist: „erst geköpft, und dann gc-

Naeh dem Vorbilde der damals beliebten fran-

zösischen Operetten, schliesst dieses Singspiel blos

mit einem Rundgcsange
,

(Vaudevillc) „Nie weroV
ich deine Huld verkennen," welchem ein

kurzer Final-Chor: „Bassa Sclim lebe lange!"

angehängt ist, der, , so wie jener des ersten Acts

„Singt dem grossen Bassa Lieder« mit

seinen analogen Alternativen, und auch die Ouver-

türe, ganz im orientalischen Style gehalten, und wo-

bei demnach die thätige Mitwirkung der nationeilen

Janitschareamusik recht eigentlich an ihrem Platze
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he nozze di Figaro.

Für ein Husterbild aller fein komischen Opern

muss in ollen Zeiten dieses herrliche -Tongemälde ab-

gesehen werden; ja, in den Aügen der Kenner über»

ragt eS noch seine früheren ünd nachgebornen Brü-

der. Denn, wenn in Coslfan tutte eine alberne,

auf eine Reihenfolge gröblicher Unwahrscheinlich^

heiten baslrte Fabel zu. Grunde liegt, die noch oben^

drein mit abgedroschenen italienischen Buftonadcrt

durchspichl und verwassert ist, — wenn im I dorne*

nco, und Titus grade so viele, schwerfällig fort*

schreitende Handlung sicli vorfindet, als zu Meta-

stasio's Zeiten den nothdürftigen Bedarf einer ge-

wähnlichen Öpera seria ausmachte; — wenn endlich

selbst der Stoff des Don Giovanni, iberischen Ur*

Sprungs, einer extemporirten Mönchs- Comüdie nach*

gebildet ist, welche ihrer Tendenz nach, in jenen

Zeiten, die Stelle einer Buss- und Straf-Predigt

vertreten rmisstc, indem darin, zum warnenden und

abschreckenden Beispiel, das Ende eines Dissoluto

in der grellen Fresco- Monier eines Pater Kochern
aufgestellt war, dabei jedoch zur beliebigen Gemüths*

ergetzung auch komische Intermezzi eingemengt wur-

den, wobei Grazioso, oder Jrtechino , oder

Hanswurst, oder Ka'sper le, (endlich auch deren'

Surrogat: Leporello) der zügellosesten Laune

freien Spielraum lassen durften; — wenn, über alles

dieses, der Poet selbst sein Werls, unbeschadet der hoch-

tragischen Katastrophe : Dramma giveosa benannte,

— ein solches aus so heterogenen Bestandteilen zu-

sammengesetztes Stück also nimmer ein eigentliches
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Ganze werden konnte; *) — wie ganz verschieden

erscheint dagegen Figaro, •welchen wir in seiner

Urgestalt dem Menschenkenner, dem witzigen, welt-

klugcn Beaumarchais verdanken? Hier ist Einheit

der Handlung, ein lebendiges Entwickeln, ein rascher

Gang, — keine Lüche; der Knoten ist interessant

geschürzt, und eben so befriedigend gelüsst; alle

Characterc sind mit sicherer Hand gezeichnet, in

überraschenden Situationen dargestellt; — mit einem

Worte: hier findet sich ein vollendetes, in sich ab-

geschlossenes Ganzes , welches auch in dem Ton-

setzer jenen gewaltigen Impuls erregte, der, wunder-

bar begeisternd, ihn dieses complizirte I'ableau er-

schaffen liess, dessen mannigfaltige Gruppen schon

nn und für sich, ausgearbeitet bis ins kleinste Detail,

Meisterstücke genannt zu werden verdienen, dennoch

aber erst als Glieder einer Hotte, als blühende

Zweige oines Baumes, jenen Universal -Eindruck

hervorbringen, dessen die ganze musikalische Welt

Zeugcnscbaft leistet. —
Unter der grossen Zahl handelnder Personen

möge 7-uerst der Held des Stückes vorgeführt wor-

den : Figaro, einst der lustige D ar hier von

Sevilla, durch dessen List Doctor Bartojo um

•) Mozart folgte gerado darin den Einübungen sei-

nes untrüglichen Genius, daas er nur dio vereintet-

ten Partien, treu. nndi dem Leben colorirt, aus-

malte, und er würde sich unleugbar Tergriffcn

haben, ja, Don Giovanni wEre «nlil nie dies

liohe l'liantasic-Gcbiide geworden, hallo or auf ei-

nen Total Umtist hinarbeiten wollen. — d. Vf.
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Beine Mündel geprellt ward, und Graf Almaviva

seine angebetete Rosine erhielt; nunmehr dessen

wohlbestallter Kammerdiener, und Susannens Bräu-

tigam. Gleich beim Aufrollen der Cortine finden wir ihn,

am Morgen seinen HrjelizeiUnges , in der migcnehmeii

häuslichen Beschäftigung, den Kaum zu den Braut-

betten auszumessen ; im Vorgefühl einer beglücken-

den Zukunft; und dennoch nicht ganz frei von Sor-

gen : ob ihm nicht sein galanter Herr den Besitz des

wohlverdienten Kuppelpelzes streitig zu machen ge-

neigt sein dürfte? Die doppelsinnige Arie: ,yse vuol

ballare, Signor Contino," zeigt, wie er darauf

keineswegs unvorbereitet, und als vorsichtiger General

jeden Sturm durch wirksame Contraniinen abzuschla-

gen gerüstet ist. Sein fröhliches Naturell gewinnt

aber die Oberhand, als er dem Pagen Cherubin.

welcher nolens Polens Soldat werden muss
,

jene

Schilderung nach dem Leben entwirft, die ihm, wie

durch Zauber , die Freuden und Leiden seines neuen

Standes im Reflex abspiegelt. „Non piü andrat

farfallone amoroso »" ist anerkannt eines der hu-

morreichsten Tonstücke die wir besitzen; Alles

fliesst so natürlich in einander, dass man meint, es

tonne gar nicht anders sein, und jeder würde es

eben so gemacht haben. Gibt es wohl einen grössern

Triumph der Kunst? — Wie effcctvoll ist das immer

wiederliehrende: „non piü avrai— questi bei pen-

nachini — quella chioma — quell'aria brillante,"

— wie leicht und ungezwungen der Ucltergang : „ed

in vece delfandango una marcia per ilfango;11

— endlich, das Epigramm: 1}moltO onor — pOCO

contante?" —
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Im ersten Finale liefert unser verschmitzter C a-

meriere Proben seiner unbesieglicben Geistesgegen-

wart, indem er durch die (in der Musik so unnach-

ahmlich gegebene) Nothlüge: „e stravalto- m'ho

un nervo delpie," — den verhä'ngnissrollen Fen-

stersprung auf seine Schultern nimmt — Figaros

Situation im Sextett: „Riconosci in questo am-

plesto una maäre, amato figlio," als er in Mar-

cc innen und dem Dottore Bartolo, welche sei-

ner Verlobung Einspruch thun , die bisher ungenann-

ten Eltern entdeckt, ist vom Componisten gleichfalls

unverbesserlich aufgefasst, so wie das ganze Ton-

Stück durch den stammelnde« Aleade^ und durch das

Gellüster : sua madre? — suo padre?"— das, wie

im Lauffeuer von einem Munde zum andern über-

geht, endlich durch die meisterhaite Verschiingung

aller Stimmen am Schlüsse, eine unbeschreibliche

Wirkung hervorbringt, und kaum seines Gleichen

finden dürfte. — Bei Annäherung der entscheidenden

Katastrophe erwachen indessen denn doch Sorgen in

unserm Helden; das verabredete Rendezvous zwischen

dem Graten und Susannen erbittert ihn gegen

das ganze weibliche Geschlecht, und er macht seiner

mühsam zurückgehaltenen Galle Luft in der köst-

lichen Arie : „Aprite un pb quelle occhi',u die

von der ersten bis zur letzten Note, bis zu der,

durch die, Actäons Geschick prophezeihencle Horner-

Figur , so recht dringend ans Herz gelegten , keinen

Doppelsinn mehr übrig lassenden Schluss-Pointe :
„it

resto nol dico, gid ognuno lo sa" unaufhaltsam

lortsprudelt , und worin der neugebackene Ehemann

in seiner blinden Eifersucht Evens Töchter mit so
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schnöden Ehrentiteln belegt und — eine peraonifi-

zirtc Lasterchronik — ihr Sündenregister an den

Fingern herzählt. — Doch: ,yflemma t ßemma,
coro ßglio!" -warnt die sorgliche Mutter; und nun

gilts — Maske für Maske — eine künstliche Ruhe

heucheln, um dem Geheimmss auf die Spur zu kom-

men, und den Vcrrath zu entschleiern. So beginnt

das über alle Beschreibung herrliche zweite Finale i

„Pinn, pianin le andrb pik presso,'* worin, so

wie in allen mehrstimmigen Siitzen dieser Oper, der

Meister gezeigt hat , wie im musikalischen Drama

die Conversation behandelt werden müsse; ein Stu-

dium, mit welchem sich jeder Tlicotercomponist nie-

mals genug befreunden kann. Selbst mit dem besten

Willen wäre es unmöglich, die zahllosen .Schönhei-

ten dieses thematisch durchgeführten Tonstückea

aufzuwühlen! Wahr, und aus dem Loben gegriffen

Ist auch hier unser Sposo geloso gehalten; anfangs

wie ein Spürhund, schnüffelnd, und alles belauernd,

— dann, nach dem einfachen Uebergang von & nach

Es, „tutto e tranquilla e placida,'i das meh>
dischc Duett mit der verhlL-itlelcn Griilinn, in welche!'

er auch noch vor dem , zum Liebespfand erhaltenen

Schiaffb, sein schuldloses Weibchen erkannte; —
endlich , die iiiss schmeichelnde. unwidcrstchlicho

Vcrsöhnungssccue ; „pacc
,
pace, mia dolce to.

soro." —
Wenden wir uns nun zu seinem zweiten loh,

dem SchlaukÖpfchen , der feinen, verschmitzten Su.

Sanne, der Quintessenz aller Soubretten eines ebbt

französischen Intrigucnstückes. In allen Situationen,

wo sie handelnd eingeführt, ist ihr Bild mit leben»-

Digitized ö/ Google



Operncompomst, j§

frischen, der Natnr entwendeten, um- durch erlaubte

Kunstmiltel verschönten Farben entworfen.

Mit welcher Naivctöt offenbart sich die harm-

lose, und eben darum wohl auch verzeihliche, weib-

liche Eitelttcit beim Anprobiren des iln* so allerliebst

zu Gesichte stehenden capellino vezzoso?— die treue

Anhänglichkeit für ihre Herrin, in der Freude über

die beejueme Lage dea Brautgemachs , wodurch sie

dieser nächtlichen Weile, wenn das Glöcklein; „din

din" erschallt, augenblicklich beispringen kann, in-

dess es dem flinken Figaro möglich wird, auf des

Gebieters erstes; „don don** in zwei Schrillen

dessen Befehlen entgegen zu kommen. — Wie un-

übertrefflich ist die Ironie in dem eeremonien- und cum-

plimente"reichen Duett mit Marcellinen: „Via resti

serrita, Madama brillante.'" — das angstvolle

Haschen nach einem Rettungsmittel , in jenem mit

dem Pagen, wo sie ihm zur Flucht durch dai

Fenster verhilft; — die kokettirendc Schalkhaftigkeit

in jenem mit dem Grafen, als sie-, seine Leiden-

schaft durch das zögernde: „Sc! no! — « Immer

mehr noch entflammend, endlich das heisserflehte Stell

dich ein ihm zusagt; — jones Getündel beim Coef.

firen Cherubin's, — alle Momente des ersten Fi»

nals, von der ITcberraschung ihres Hervortretens aus

dem Kabinette, bis weiter hin, wo ihr die Grafin

zuflüstert, was sie wieder ihrem Figaro soufllirt,

und dieser, als unfreiwilliger Sundenboch, zu seiner

Rechtfertigung vorbringt, — abermals das Muster

eines höchst vollendeten ConversationSTTableau's, —
Dir Erscheinen im Sextelt, und das Erwachen der

Eifersucht beim Anblick des Bräutigams in der wt>
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meinten Nebenbuhlerin Arme , so wie das Entzücken

bei den erklärenden Worten: vmio coro padre,

mia cara madre,* 1 sind niclit minder glückliche

Züge von Genialität; — und über das wunderlieb-

liche Duettiao : „Sül'aria! chesoa ve zefiretto,"

— auch nur ein Wortchen verlieren -wollen , Messe

Wasser ins Heer tragen.

Der zweite weibliche Character des musikalischen

Rundgemaldes ist die Gräfinu. Liebe führte sie in

Almaviva's Arme, — aber seine Flatterhaftigkeit

umwölkt ihren Ehestands - Horizont. Eine sohwer-

raüthige Sehnsucht hat sich ihres Wesens bemäch-

tigt, und dieser Grundton ist besonders in den bei-

den Arten: „Porgi jimor" — und: „i/ove sonibei

momenti meisterhaft motivirL ludessen ist nicht

zu leugnen, dass der liebenswürdige l'age ihr eino

Zärtliche Neigung cinflüsstc , weiche sie in mehreren

Momenten kaum zu beigen vermag. —
Dieser kaum dem Knabenalter entwachsene Leib-

diener (der Deccnz halber musstc er für eine

Weibei stimme gesehrieben werden), in dessen Adern

der südliebe Himmel des Naturtriebes Erstlinge schon

ao frühzeitig zur Keife brachte, ist ein durch Eros

Waffen schwer verletzter, krankhafter Schwärmer,

welcher lichterloh für seine holde Hcrzens-Hüniginn

brennt. Man höre die von Liubcsglulh überströmende

Cavatine: t
,Son so piü cosa son', cosa Jaccio,"

oder, die schmachtcmle llomanze : „Voi, che sapete,

che cosa c awior," — und Seine Exellenz, der

Herr Graf, haben wahrlich so ganz Unrecht nicht,

wenn sie den Iluhestöhrcr argwöhnisch beobachten,

und» noch ä buon ora zu absentiren sich beeilen

;
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wiewohl Hochdieselben gleichfalls eben nicht schuld-

frei sind, ujidamEndocinreuemiithigcs: mea culpa

anstimmen müssen. Die zwei Attribute des spani-

schen Nationalismus: Ahnenstolz und Eifersucht, sind

dio Hauptfärben , mit denen der grosse Ton-Mahler

diese Figur colorirte. Welche allcastilianisclie Gran-

dezza in der Arie: „Vedrö, mentr'io sospiro;**

wie unnachahmlich in dem Terzett: „Cosa sento?'*

der verhaltene Zorn, Hohn, und Verachtung: „ones-

tissima Signora! or capisco come i>ä!" Mit

welch verzehrender Leidenschaft herausgedonnert

der Herrscher-Befehl: Susamia, or via sortite!"

dann, beim Beginnen des ersten Finals: „Esci mai

garzon mal nato .'" — „morra, morra .'" mit dem

wunderschönen Gegensatz der nicht minder schuld-

hewussten Griifinn: „a7i, la cieca gelosia," — das

Verzeihung erilehende: „Rosina.' Rosina. in

dem ä tre des zunächst folgenden Abschnittes, wo-

rin die festgehaltene Hauptfigur von so bezaubernder

Wirkung ist; — endlich, im Duo mit Susanna:

„Critdel, perche ßnoraf* das drängende: „dun-

que verrat? non mancherai? u und, beim Ein-

tritt des Slaggiore, die Seligkeit des Jubelausrufes

:

ttmi sento dal contento pieno di gioja il cor /* —
Zu den Nebenpersonen, welche, obschon

subordinü't , wesentlich in das Ganze eingreifen
, ge-

hören:

Signor Basilio
,

Singmeister und- Kuppler in

einer Person; die einzige Tenorpartie; im Gesänge

zwar weniger bedeutend , dagegen aber für einen

routinirten Schauspieler berechnet; denn dieses Zwitter-

ding, dieser Wohldiener, versteht sein Handwerk ex
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atse; er Ist Alles, was man eben will, und Was

Vortheil bringt: schlau, gewandt, beredt, zuvorkom-

mend, einschmeichelnd
, ja kriechend, wenns Noth

thut; er -wendet den Mantel nach dem Winde, wech-

selt Farben gleich dem Chamäleon
,
schmiegt sieh in

alle Falten, und besitzt das Geheimniss, eines Jeden

Licblings-Neigung zu fröhnen. —
Der Rabulist Bartolo, gleich anfangs in seiner

bombastischen Arie; „La Vendetta, oh la Vendetta,"

gewissermassen sich selbst portraitirend.

Dessen Haushälterinn Marcelline i als deren

Bechtsfreund er zwar auftritt, die jedoch gi devant

auch noch eine andere Stelle bei ihm bekleidete- —
Susanne ns Ohm, der Schloss-Gä'rtner Anto-

nio, welcher, unter allen seinen Pflanzen, Gewachsen,

Stauden und Gesträuchen, sonder Zweifel der Bebe

den Vorzug einräumt. —
Seine Enkelin Barherina, die in der characte-

ristisohcnAriette: „L'ho perduta, me metehima!**

um jene verlorne Stecknadel winselt, welche bei

dem hocligrüflichen Billet-doux als Substitut des

Siegels gebraucht wurde, und wodurch Figaro zur

Entdeckung des ihn bedrohenden Complottcs gelangt

—

Der bornirte Dorfrichter Don Curzio; eine,

durch Stupidität und lächerliches Stottern, erzkomi-

schc Person, —
Chore galten damals, wie bekannt, in der

komischen Oper nur für Ltichenbusscr; und so fin-

den sich denn auch hier nur deren zwei: „Giovanni
lieti," — und der bei der VcrmShlungsfeior ; „Ht-

cevete o Padroncina" welcher, wenn die Oper in

4 Abteilungen zerschnitten wird, nebst dem origi-
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ncllen Marsch, den Sten AclscMuss bildet, and ia

denen beiden die schönste Simpliritüt mit der reitzeneU

sten Melodie sieb paart. —
Dass diese herrliche Oper an ihrem Geburts-

orte anfangs Iieine bedeutende Sensation erregte,

darf nicht befremden. Mozart, Reformator nnd
Epochenmacher , war der Zeit Yorausgecilt, welche

Gelten aus dem Geleise sich bringen la'sst; er brach

neue Bahnen; gab seinem Orchester bisher ungehannte

Beschäftigung ; sein Genie umschlang Harmonie und
Melodie mit dem Schwesterbande der Eintracht

j

seine Schupfethand rief Formen ins Leben, die Ton
bcschlcicrten Augen hanm erkannt, vielweniger er-

fasst -werden konnten. Und so darf denn auch demj
unter Kaiser Joseph des IL Aegide blühenden Künstler.

Tcrcine la-ino Schuld des geringen Erfolges beige-,

messen werden, und die Namen: Benucci- Figaro,.

— Standini - Almaviva, — Bussani-Hm-lholo, —
£)ce/i£//(-Iiasilio, — Äforace-Susanna, — Cavag*
lieri-Gr'ä&a,— haben, durch Tradition, neuh heut zu

Tage noch einen viel zu guten Klang, als dass das

gegenwärtig fast unglaubliche Resultat irgend anders,

wo , denn in dem noch nicht zur Reife gediehenen

Erlienntniss -Vermögen der damaligen Zeitgenossen

ZU suchen sein dürfte..—

(tforlsetaung folgt.)
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Briefe
ron

C Mar. v. Weber an Gfr. Weber.

Mitgetheilt von Letzterem.

Jahr 1810.

Vorwort.
I3ie grosse Tb eilnähme mit welcher der, in frühe-

ren Blättern der Ciieilia ^) abgedruckte Theil dieser

flieurcn Reliquien unseres herrlichen Weber, da-

. ihnls die Jalire 1822 bis 1826 umfassend, so allge-

mein gelesen wurde, (sie wurden auch in vielen tcut-

sehen Zeitbla'ftern nachgedruckt und in mehre

französische übersetzt u. s, w.) legt mir die

Verbindlichkeit auf, das Versprechen zu lüsen, welches

ich bald darauf, bei der Anzeige des 3. Bündchens

Von Webers hinterlassenen Schriften', mit folgenden

Worten gegeben :'

-f)

'

„Auch ich behalte mir vor , seiner Zeit ei-

„nen Nachtrag zu Webers Rciiiiuicn folgen zu

•) Cacilia, Bd. VII, S. t.'O und Agg.

**) Drnsilcncr Murgenxci lang, — Journal für Lilcratur,
Kunst etc. u. a. m.

•••) In des Hrn. Prof. Fe'iit rtvtte mutlcale.

t) Cacilia, Bd. X, S- t66.
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„lassen, ans früheren und sonstigen Briefen bo-

„ stehend , welche unter Anderem insbesondere

„durch den Umstand ein ganz eigenes a Ugemei-

„ nes Interesse haben werden, dass Weber, wüh-

„rend seiner Beben vom Jahre 1810 an, c*

„sich zur eigenen Aufgabe gemacht hatte, mir

,, von jeder ihm , artistisch oder auch sonst,

„ interessanten Person , deren Bekanntschaft er

„machte oder erneuerte, eine ganz genau.8

„Charakter istil; zu schreiben , so dass seine

„Briefe von den bezeichneten Jahren eine voll-

„ ständige Bilder-Galerie von Charakteristiken

„all jener Personen enthalten, mit derjenigen

„ gä'nzliclien Unbefangenheit
,

Unparteilichkeit'

„und zum Theil nicht ühcin Frcimütliighoit

„niedergeschrieben, wie sie nur in einer Priyat-

„ Correspondeni; sich unbedingt vertrauender-

„ Freunde erwartet werden kann. .

„Ich werde demnächst die hiesige
;
üflcnt-

„liche Hofbibliolhck ersuchen, die. Anfbewah- .

„rang der gesammten Original -Corre^pondenz,;

„so wie auch noch mehrcr in, meinen H,änden-

„ befindlichen sonstigen Wcberschen
_
Qrigjnal-f

„Manuscripte, zu übernehmen, w

Tndcm ich die gegenwärtige Hiitheilung mit der'

Correspondenz des ersten Jahres unserer Belirimit-
17

schaft beginne, dem 'Zeirpuncte, wo 'Weffer\ bisher'

Ytffrfcmbergischbr Kmnmerhcir

,

; durch widVlgb' Hof*-'
1

Verhältnisse1 und' königliche Ungnade "^' dorfigem

Hofe verbannt,' ja' vertriebe n'V «mW YSrstfeii
1aW

fing ab Hüristler in tfe> Wclt :

versüßend', 1 "*ach
'
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Mannheim kam, wo ich damal, Imura erst vierzehn

tägiger Ehemann, lebte, wo sich unsere- Bekannt-

schaft , und bald die innigste, Ton da an bis zum
Grube im feinen Albion heilig und fest bewahrte,

Freundschaft knüpfte, — gebe ich durch die Wieiler-

ansicht der vorliegenden Monumente aus jener ro-

mantischen Zeit jugendlichen Männersinnes, meinem

Herzen ein wchmüthig freudiges Fest, weches. un-

zählige Verehrer des herrlichen Todtten thcilnehmend

mitfeiern mögen — und werden.

Zum näheren Verständnisse dieses Theils der

Correspondenz ist es wohl nüthig, folgende geschicht-

liche Notizen über Webers damalige Verhältnisse

voranzuschickon.

Weber, damal ohne Dionst und ohne sicheres

IJrod, ohne Dach und ohne Hccrd, wählte bald, —
vielleicht um meinetwillen — meinen damaligen

Wohndrt Mannheim zu seinem vorliiulig ständigen

Aufenthaltsorte, von wo aus er mitunter Kunstreisen

in benachbarte Städte, — Frankfurt, Darmstadt, Carls-

rohe u. a, m. versuchte ; um sich und seinen ölten

Vater zu ernähren.

Nach einiger Zeit entschloss ersieh, noch einmal

einen zwar kurzen aber ganz ernstlichen Lchrcursus

unter Voglers Leitung in Darms tudt durchzumachen,

WO er damal Mey erb cer und Job. Gänsbachcr

als Mitschüler antraf, welche auch bald unsere ge-

meinschaftlichen Freunde wurden, und später mit

Weber selbst den Aufenthalt in Darmstadt wieder

mit Mannheim vertauschten, wo wir vier, liehst mei-
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nem Schwager AI ex and. v. Dusch, eine Art" förm-

licher lnusicalischcr Brüderschaft schlössen. Durch-

drungen von jugendlich glühendem Eifer für das

wahrhaft Schöne und Gute in Kunst und Kunstwis-

senschaft, gelobten wir uns aufs Feierlichste, es durch

Schritt und Thnt jederzeit nach Vermögen zu for-

dern , und die Schlechtigkeit und dos niederträchtige

Treiben der Afterliünsllcr, der Sudelcomponisten, der

Sudulreeeriscntcii und der aesthellsehen l'hrnsemnacher

zu bekämpfen. Wir gaben unserer Verbindung den

Namen: „Harmonischer Bund" — entwarfen

förmliche Bundesgesetzc, welche den Zweck des Ver-

eins und die Bestrebungen, zu welchen die Mitglieder

sich Terpflichteten, genau bestimmten und deren Fest-

haltung wir durch unsere Unterschriften angelobten.—
Unter Anderem projectirten wir — und das ist, zum

Verständnisse mancher Stellen der nachstehenden Cor-

respondeitz, zu wissen nöthig — projectirten wir eine

musicalische Zeitschrift, welche den Titel führen sollte:

„Der Harmonische Bund« — auf deren erstem

Anhündigungs - und Probeblatte die Bundesurkunde

nebst unseren Kamtnsuntersehriften abgedruckt werden

sollte. Weber war Dirigent, ich Secretär des Bun>

des und Redacteur des Bundesblattcs , — und was

der jugendlichen Luftschlösser noch mehr waren,

Dass die Sache selbst nicht zur wirklichen Aus-

führung kam, ist dem. Publicum bekannt, so wie

ober auch, ob und in wie weit der Eine oder der

Andere -der Bundesglicdcr seinem damaligen Stre-

ben unverbrüchlich treu geblieben ist —

Cicilk, XV. Bit. (HtH Jj.) 3
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So viel zur geschichtlichen Einleitung; was zur

Erläuterung einzelner Stellen der Briefe noch sonst

hie und da nüthig erscheinen mögte, werde ich in

einzelnen Anmerkungen zu den Briefen seihst bei-

fügen diese seihst aber mit rücksichtloscr buchstäb-

licher Treue, ja selbst mit all den Nachlässigkeiten

der Diction" und Schreibweise abdrucken lassen,

welche man sich in einer Correspondcnz dieser Art

häufig hingehen lässt, — ja selbst mit all den mit-

unter darin vorkommenden hausgebackenen Werkel-

tagsspassen, in denen wir uns daraal wohl auch manch-

mal zu gefallen pflegten, — mit den An - und Spitz-

namen, mit welchen wir uns dam.al untereinander-

zu benennen — oder auch den pseudonymen Chif-

fern, unter welchen einige von uns hie und da ein-

mal Etwas geschrieben hatten
-

(C. M. T.Weber als

Melos:— Meyerbeer als Philodaicos) u. dgl. m. —
Nur sehr wenige ganz individuelle Particularitaten

sind hie und da ausgelassen und die Lüchen durch

Puncte (..-•) angedeutet ^ ^
• I.)

(Von Darmstadt, ohne Angabc dos Tages.)

Liebster Freund und Bruder! ')

Längst schon hätte ich Dir geschrieben, wenn nicht

zwey Meine Ursachen mich bis jezt davon abgehal-

cilia angemerkt, beruht dio 11
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ten hätten. Erstens — habe ich nichts zu schreiben,

denn der ganze Stoff wäre auf dos Thema

„ich ennujxe mich"

reducirt gewesen, 2tens war ich zu verstimmt, Und

Drittens sind mir, und ergo auch Dir, verstimmte

Saiten und Briefe zuwieder. Damit 'Du aber nicht

etwa denkst dass ich auch zu der Raee gehöre die

„aus den Augen aus dem Sinn" im Schilde als Motto

fuhrt, so greifte ich nach einem langweiligen Gänse-

kiel , um Dir in dem langweil igen DarmsUidt :
)

lang-

weilig zu erzählen — dass ich Langeweile habe.

Mit Fug und Recht konnte ich hier meinen Brief

schliessen, denn ich habe mein Thema rein erschöpft,

ober ich denke zu gern an mein liebes Manheim,

oder vielmehr an dessen liebe Bewohner., als dass

ich nicht noch eilt wenig mit Dir kosen sollte. Ver-

mag der irir angcbohvncn gnttäiinliclien Faulheit er-

zähle ich Dir meine hier erlebten ledernen Schicksale

nicht, sondern bitte Dich meinen an Berger a
) ge-

schriebenen Brief durchzusehen, um daraus meinen

vergnügten Aufenthalt zu beneiden.

cirlmnimcndc Benennung „Broder" weder auf einen
uirfalidicu v^-wandL.d^lilicl^T,, „geh auf einer etwa
fieimaiireriscl.cn oder sonstigen Orcfensbruderschaft,
aueli üncrl.aiij.l auf 1; Lii.ii.-iii ] amiliom rruillnissc, Min-

dern lediglich auf <ler, linier uns beiden, von der
ersten Zeit unserer Hckai.iitscfc.aft an (1310} angenom-
ineneu Weise, uns als Brüder tu betrachten, GW-

i)l)as hüher'c Aufblähen der grosshermöglichen Besi-
denzstadt war dauJa! nur erst im Heginnen. GW,

f) Der dainal am Mannheimer Theater angestellte, We-
bern von Stuttgart her bekannte, sehr brave Teno-
rist Louis Berger- GW.
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Mit Vogler habe ich sehr selige Abende verlebt.

Er hat ein B c <\ u i e m für sich geschrieben , was

Alles übertrifft was ich bisher von Kontrapunk ti-

schen Künsten, die zugleich Herz und Gefühl an-

sprechen, kenne. *)

AachalTcnburg d, 15- April!.

, Da ich in Darmstadt verhindert wurde meinen

Brief zu vollenden, so schreibe ich hier noch ein

Wörtchen dazu und lass ihn dann in Gottes Namen

laufen. Ich gebe heute hier Conccrt und hin sehr

neugierig wie es ausfallen wird. Morgen gehe ich

nach Amorbacli zum Fürsten von Leitungen, und

von da über Frankfurt wieder nach Darmstadt wo
ich den 30 ohnfehlbar Concert gehe. Es wäre gar

schön wenn Du und Dusch !
) mit Berger dahin-

kommen tonnten. Es gieng mir hier so lionfns wie

überall, Hatzfeld ist nicht hier, drey bis 4 von denen

an die ich Briefe hatte sind hranh, liurz es war eine

Teufels Wirthschaft ehe ich das heutige Konzert zn

stände bringen konnte. Ich hätte Berger gern ge-

schrieben, aber ich stehle mir die Zeit vom edlen

Essen ah um diesen Wisch vollenden zu können,

denn Du bannst denken was ich die paar Tage zu

rennen und zu laufen hatte.

Alle Briefe an mich müssen wieder nach Darm-
stadt geschickt werden.

*) Nach Voglers Tode erschienen bei B. Schott's Söhnen.
GW.

«) Alexander v. Dusch, jetzt badischer Minister- ßesi-
dent. Vergl. daa Vorwort. GW.

Dlgiiized by Google



Briefe von C. M. v. Weber an GJr. Weber. 37

Jezt leb wohl! auf dem Tischtuch schreibt slchs

nicht gut, und ein freundlicher Kalbsbraten winkt

mir;, ich muss seinem Lol<i<cn folgen, und daher für

jezt adieu, behalte mich liob, grüsseDein liebes Weib-

chen herzlich, (Hertlings besonders auch; ich bin

den ganzen Tag bei den hiesigen) und bald hofft

Dich wieder zu. sehen

Dein Dich innigst liebender Freund und Bruder

Weber.

h.)

(Ebenfalls von Darnstedt , doch gang, ohne Datum):

Dito. Guten Morgen!

Eben erhalte ich Deinen Brief und vortrefflichen

Canon, er hat mich zu Thriinen gerührt, es herrscht

ein ungemein leises Gefühl darinn. 6
)

t) Während Weber'« ersten Aufenthaltes in Mannheim
Lauen wir es eine 7.eit lang eingeführt, dass alle Bil-

lette, welche Einer dem Anderen von Haus iu Haus
schrieb, in Canons geschrieben sein mussten, welche
übrigens mitunter auch beliebig herzlich schlecht
ausfielen. Zu diuhcii liimsgchiictiencn Sössen gehörte
<ti;nn nur Ii l'rjl i-iMi täi-r Hiituseleaiiiin , Jtn icli Webern
aur Auflösung aufgab

und aufweichen Obiges die Antwort ist. CPV.
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Der Erste Ton 7
) geht heute ab, an Weiler. 8

)

(
jezt liomml: eine gute Nachricht) —

Künftige Woche kommt Vogler ' mit

Beer *) auf ein paar Tage nach Mannheim.

, . . schiebt doch euer Museum bis dahin auf. —
Sage doch dem . . .

Voglers Geburtstag d. 15. May haben wir gefeiert,

lass Dirs von Berger erzählen, und meine schone

Poesie zeigen,

. . . Jczt soll noch der Gänserich >°) llrazen, ich

weis nichts mehr, als dass ich Dich ewig herzlich

liebe. « Dein Weber.

Der J3rgl ") ist wie Fisch abgestanden; . , .

Nur Freund Webers Umgang, Voglers Ilarmonio

und das Andenken an mein mir unvergeßliches Mann-

heim macht mir den Aufenthalt in dem von Gott

verworfenen Darm !1
) noch crtriifrlicli; bald hiss ich

mich vom Teufe! holen, und nach Üillimcu tragen. Ich

umarme und küsse das ganze Museum; ewig werd

7) Wehers musicalisnTirsTVn'fiTiintitjTissd'inl;: „Der erste
Ton-', ücilicht vuii Jiimli'ii/.; i! c rntiiiclisi in Om-ier-
ausii>°, Orclicsler und Chorstimmon, gestochen bei
Simrocli. GW.

s) Geheimer Halli , Frhr. Georg v. Weiler in Carls,
ruhe , damal in Mannheim, unser gemeinschaftlicher
Freund. GW.

») Moverheer, damal «ich noch Meyer Beer seilreibend.
GW,

10) Er meint Joh. Gänsbacher. S. das Vorwort. GW.
11) Gänsbachers Spitzname, siehe das Vorwort. GW.

Siehe die vorstehende Note -.) GW,
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ich seinem Andenken singen: „L'amerb"';. aber nicht

wie es Weber kürzlich lolgondermassen übersetzte:

Dummes . . . u. s. w.

(Im Oiijinul folgt liitr «rao nicht nilibcilbjire ntrUili Z«W.)

Die schöne Uebersetzung aber, die er davon

machte, ist ganz dem Gefühle und' Geiste des italie-

nischen Testes angemessen.

Viele Empfehlungen an ... von

euerm liebenden Freund

Gansbachcr.

(Forticl.iu.; v™ Wrfwr.)

Wie steht es denn mit Dusch? «manne Ihn herz-

lich Ton mir.

Im Morgenblatt vom 16- May steht etwas über

mein Heidelberger Concor!, welches mir doppelt lieb

ist, da sonst das Morgenblatt meinem Nahmen, aus

edler Itonigsfureii t, !3
) verschlösse-« war. ei«

Aufsaz über Vogler wird auch bald im Morgcnblatto

erscheinen. Adieu, schreibe bald wieder, und mehr.

100 Schönes an Hertlings.

in.)

Darmstadt d. 21. August 1810.

"

Liebster Bruder!

Kaum hin ich 2 Tage in dem verfluchten Darm-

Stadt, 1

4

) so glaube ich schon"eine Ewigkeit da zu hau-

ii) Sicht* das Vorwort.

14) Sioho die Anmerkung i).

Digiilzed by Google



40 Briefe von C. M. v. Weher, an Gfr. Weber.

sen, auch verfolgt mich das Mißgeschick wie ich mich

hier sehen lasse, aus meinem Concert wird, wohl

nichts, Vogler sagt, dass jezt alles zu sclir mit

dem Theater beschäftigt wäre, mit einem Wort, ich

merke, dass er nicht die Courage 'hat, bey Hofe or-

dentlich anzuklopfen, und so entgeht 'mir eine be-

trächtliche Einnahme, die ich jezt sehr gut hätte

brauchen können.

Viele -Briefe habe ich hier vorgefunden , unter

andern von Gänsbacher, der glücklich angelangt

ist, und euch alle lOOOmale grüsst; — und von der

bekannten Hand, die auch Deine Briefe von der Re-

daktion der Musikal. Zeitung schreibt, worin sie Hr.

Rochlitz entschuldigt, der gar zu Ttel zu thun hätte,

selbst eine Corresponden/. anzuknüpfen, etc. und übri-

gens verflucht höflich und demüthig.

Beer' TI
) empfiehlt sich Dir bestens, und ist mit

Feuereifer für unsern Harmonischen Bund ")
entzündet, dieser Tage werde ich Dir die Statuten

schiiikcn um Deine Meinung und Kritik darüber er-

gehen zu lassen. . . .

Un^ci' Gross -Papa 1

7

) grüsst Dich und Deine Frau,

15) Siehe äio Anmerkung 9). GtV.
Ki SieLe das Vorwort. GW.
") Vogler, mit seinem irunilorgroesen aber einseitigen

Talente und allseitigem Streben , mit seiner schirr
grenzenlosen Kunstfertigkeit, mit seinen bei jeder

Anregung so reich, nur gar zu oft in verkehrter
Ilicbtmig, sprühenden reichen Geistesfunken, mit
seinen liocliliünslk'L-isclien , [Inn so hiebt iiir lierwn
äevyinncnden Gaben, und seinem doch oft auch ivio

er so höchst prosaischen und sonstigen Streben und
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ich habe ihm deinen Polymeter ia
)

gezeigt, erfand

ihn recht schon; und sagte es mit den Worten, recht

schon gedacht, ist recht viel Genie darin.

— Freuen kannst Du Dich darüber, aber besauf

Dich nur nicht. . . . Vogfer hat das Haus der Frau

von Bertling gekauft und zieht diese Woche hinein.

Ich gehe dieser Tage auf einen Tag nach Frankfurt,

um zu sehen wie es da aussieht.

Ewig Dein

Weber.

IV.)

Darmstadt d. 30. August 1810.

Obwohl es mir jezt eigentlich gar nicht ums

Schreiben ist, so Itann ich doch nicht länger Deinen

Brief vom 24- unbeantwortet lassen , und vielleicht

heitert mich das Plaudern mit Dir ein bischen auf.

Deine Sonate ruht in den Händen des Bären, *') der

Beginnen, durch welche er die gewonnene l iebe tind
Verehrung niclit sollen auch nieder verti-herzte, und
wodurch er namentlich auch in Darniiiadt, va er
vom kunsisimiigsien der damaligen I lirsleri unier
den alkTfil.ir.'Mi:U(,-i. lieJir-ni^-n berufe., i nd liiirt

wurde, «ich so sebr srlmell allen 1'inHuss unweis»
\ersthcM halte — Wz: Vogler, nie er nun eben
war, war dam.il» nun einmal inner Abgott, und mr-
süglieli der seiner Jilenn t !M. Wchrr, Mevurheer
und Gäntbarher, und erhielt vvu ihnen den Sthme.cl.el-

namen Cros«}in r a. GW.
:») Gedicht von Aletand, v. Dnnch; siehe meine mehr-

stimmigen Gesänge, (Maine, b. Schott) Heft 2,
auch. ro. Tbeor. Bd. II, Notenblatt 17. GW.

9) Er meint Mcjerbecr. GW.
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Honig daraus saugen wird. Den 27- war ich in Frank-

furt, wo mit Eifer an der Silvana gearbeitet wird,

die Sonnta g d, iß. September aufgeführt wird,

und wodurch ich T)ich an unsern schönen Plan wegen

deines Herkommens erinnern wollte. Wird etwas dar-

aus, wie ich sehnlichst wünsche und hoffe, so schreibe

mir es nur einige Zeit vorher, wegen Quartier.

Vogler hat das Haus der Fr, von Hertling ge-

kauft, und zieht jezt aus, welches uns alle in grosse

Confuston versetzt, und zugleich die Abscndung des

Verzeichnisses und der Statuten z°) verhindert.

Mein. Erstes All°. zum Concert ist fertig, und

wie man sagt, gelungen; mein Frankfurter Concert

wird aber erst zu Ende der Messe statt finden kön-

nen. .... Mit Fräulein Tonel 1

1

) söhne dich in Zei-

ten aus , sonst bekommst Du mich auch auf den Hals,

sage Ihr dass Sie stets an mir einen, treuen Alliirten

hatte, auf den Sie in Kolli und Tod zahlen konnte.

Dein Quartett lass doch ja auch nickt liegen , Du
warst so gut im Zug. Der Teufel ist jetzt hier mit

dem Theaterwesen los. Wcisst Du 1 schon dass die

Gervais liier eogagirt ist? an dem armen Titus Stu-

diren sie nun schon über 7 Wochen, aber, im Con-

certsaal, und — nicht mit denen Sängern die ihn

auf dem Theater singen sollen. Der Grosherzog hat

sich einen Chor gepresst, aus seinen Hautboisteu und

jungen Mädchen aus der Stadt, die nun sämtlich in

ao) Siehe die Anmerkung is).

ii) Eine jetzt verklärte innigo Freundin unseres Kreises.

GW.
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der Musik Unterricht bekommen, und schon recht

brav zusammen singen. 1 s
), So 45— 46 Halse können

schon was zusammen Bchreyen. Der Mittel waren

hier so viele, wenn jemand die Leitung hatte der

es recht verstände. Vogler ist dabey ganz unthätig,

wenn ich on seiner Stelle wäre, ich bliebe nicht, wo
man meiner so wenig nüthig hätte, oder nüthig ha-

ben wollte. iä) Inzwischen ist ers schon ziemlich

nun gewohnt, und lebt so seinen Stiefel weg; er grüsst

Dick und Dein lieb Frauchen bestens, dem. ich auch

die Hände in meinem Nahmen zu küssen bitte. An
Hout's sowie etc. alles Schöne. Schreib mir bald

wieder, und sey Reissig.

Ewig Dein

Weber.

v.)

Frankfurt d. 9. September 1810.

Lieber Bruder!

Ich habe so viel mit Proben und Visiten zu thun,

dass ich mir nur diesen Augenblick abstehle, um
Dich und Dein lieb Frauchen herzlich zu grüssen,

und zn sagen dass meine Oper bestimmt hente über

8 Tage als Sonntag d. ±Q. seyn wird. Mad. Blan-

chard steigt d. 15- — 16- "der 17- Wahrscheinlich

aber den Sonntag früh. Darauf kannst Du Dich

verlassen.

u) Siehe Ale Anmerkung i), GW.
.Siobe die Anmerkung n). GW.
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Die Proben gehen gut, und . alles arbeitet mit

Eifer daran. Man hat in der Stadt schon eine allge-

meine gute Meinung von der Oper, und einige Be-
rangirer haben sogar schon das Finale i. Acts, fürs

Klavier, für 3 Singstinimen etc. arrangirt. heute er-

wartet man Simrocli , mit dem ich auch wegen Dei-

ner Sonate sprechen will, die ich also wahrschein-

lich eher als Du sehen werde. Nächstens ein Heh-

reres, bald hofft Dich aber selbst zu umarmen

Dein treuster Bruder Weber. '

An Dusch etc. alles Liebe.

VI.)

Dannstadt d. 23. Sopt. 1810.

Lieber Bruder!

Deinen Brief vom 12- May habe ich am 16. in

Frankfurt erhalten, und es.that mir sehr leid dass

Du nicht harnst. Den Aufsatz im Journal pol. habe

gelesen, und danke vielmals dafür, item wieder ein-

mal mehr gedrucltt . . . Die Silvana hat gefallen

und Aufsehen unter den Leuten gemacht, indem man

behauptet sie sey nicht von Wenzel Midier, und

doch auch nicht von andern gestohlen. Mittwoch als

den 26- ist sie wieder, und wenn Du Dich gleich,

aufpahst, so kannst Du noch zurecht liommcn, auch

steigt die Blanchard heute über 3 Tage wieder,

und der Hr. Furioso tanzt in Frankfurt. Deine

Sonate habe ich schon, und Du wirst Deine Exem-

plare dieser Tage erhalten.
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. . . Gestern und Vorgestern habe ich Voglers

Fugen - System durchgegangen , in dem unend-

lich viel vortreffliches und neues ist.

Die Fuge vom ersten Ton Iä
) habe ich umge-

arbeitet, und das ist jezt ein ganz anderer Bissen

geworden als vorher.

Andre und Simroclt grüssen Dich, ein paar Lied-

chen aus Silvana werden dieser Tage schon heraus-

kommen. Hein Concert in Frankfurt "wird erst Endo

October seyn , daher wohl aus meiner Heise nach

der Schweiz nichts wird, und ich so lange hier siz-

zen und arbeiten werde; ich wohne jezt bey Vogler

in seinem neuen Hause.

Rooli habe ich gesehen und Dcroi und H e rt-

lin g. kann denn der Schwancwirlh der Dusch,
gar nicht schreiben?

Eine Hunds l''"n.sclie Arbeit habe icii jezt vor.

(i Meine Sonaten mit 1 Violin für Andre, kostet

mich mehr ScHweiss als so viel Simphonien. aber was

ist zu inachen.

Hast Du nichts neues geschrieben? Wenn Du Dicns-

lag lueherkommst, kannst Du Mittwoch früh mit mir

nach Frankfurt Ilutschiren, ich möchte Dich gar zu

gern einmal wieder sehen. Was mndit Dein lifb W eili-

chen? wohl und munter? fleissig im contra-punetc

?

Ich hätte dir gern mehr von der Oper geschrie-

ben, da ich es aber heute schon so häufig an Hie-

= J) 8. Anmerk. ?).

Digitized by Google
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mer etc. gethanhabe, ennajirt es mich grässlich, Jä-

her mache lieber das» wir eins zusammen plaudern

können.

Hast du noch nichts von Berger gehört? der

faule Seehund hat mir noch gar nicht geschrieben,

sind Ho ut' s jezt in Mannheim so sage Ihnen alles Liebe

Ton mir, so wie an Salome, Bertlings etc. etc.

und schreib bald wieder Deinem Dich ewig Hebenden

Weber.

VII.)

Darmstailt d. 28. Sept. 1810.

Lieber Bruder!

Den 26. war meine Silvana wieder, und wurde

so vortrefflich executirt , dass mir nichts mehr zu

wünschen übrig blieb. Orchester und Sänger waren

von dem grössten Eifer beseelt, auch gefiel Sie sehr.

Heute schilihe ich das Manuscript Deiner Sonate ab,

Und lege 6 U. 24 hr. hey, die ich Dich bitte

sogleich der Ucbcrbringerin dieses zu geben, weil

es meinem Vater bestimmt ist, und mir viel daran

Hegt dass Er es sogleich bekommt, da der Postwa-

gen doch wohl erst übermorgen Dir es bringen

wird .... Simrock grüsst Dich vielmals, der

arme Teufel hat viel Unglück mit seinem Sohn der in

Petersburg ist, und jezt der Conscriution gemäss,

mar*chiren soll.

Von Lozow aus Heidelberg habe ich gehört, dass

mein beber Dusch gar nicht recht wohl, und daher

Digitized Dy Google
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auch VerdriessHch sej-n soll, ist das walir? ich hoffe

es nicht, und wünsche wenigstens dass es bald vor-

über gehen möge.

Wie geht es denn dem lieben Frauchen? ists

schon gefährlich? Adieu schreib bald wieder Dei-

, nem Dich ewig bebenden Bruder

Weber.

Der Bar *<) streckt sieb subraiss in den Staub.

' VIII.)

Darmstadl d. 8. Sbr. 1310.

Lieber Bruder!

Deinen Brief vom % habe d. 4. richtig erhalten.

Ich lebe huiidemässig ileissig, und arbeite mich an

denen 6 Meinen Sonaten halb todt, 3 sind fertig und

die andern 3 hoff ich auch noch binnen g Tagen fer-

tig zu machen, mein Klavier Concert ist fix und

fertig, ja sogar abgeschrieben habe ich es selbst,

denn hier nimmt ein Schlmgel von Copist 20 br. per

Bogen, sobald die Sonaten vollends fertig gehts hin*

ter den Abu Hassan her, .

An Beer habe ich Deinen Brief abgegeben, so

ihm viele Freude machte, er wird Dir selbst und

allein antworten, die Statuten sind angefangen aber

noch nicht vollendet.

*i) Siehe Aninerlturig »),
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Ich möchte gar zu gern mein Concert im Museum

zum erstenmaie spielen, wenn ich nur wüsste wie

ich es anfangen soüle.

Das Voglersche Fugensystem ist nicht gedruht

sondern Mariuse- ich habe es aber in den Klauen,

nur habe ich die Geduld nicht es abzuschrei-

ben, SO wichtig es auch ist ... . Der Frau von

Gustcl meinen Respekt, und ich hoffe zu Gott, dass

'sich diese verminderte Sept die doch eigentlich ver-

mehrt ibt, ImlJ au g^ji/üc'icr Ziili-ieik'iiheil in einen

Dreyhlang, als einen gesunden Jungen, oder Quart-

scxt, als iii ein artigem IMiiildtün, ;mHÜscn wird.

Den Dusch puz einmal recht niit seiner veriluch-

ten imaginären Imagination, und sag ilim dass er mir

schreiben soll, bist Du doch ein andr.cr Kerl,

hast zu thun und schreibst doch, aber der Jörgel I6
)

hat gar nichts zu thun und ist faul.

Ad vocem Jürgel, fallt mir ein, dass ich auch

noch nichts von unseim lieben Gänsbacher gehört

habe, ich habe ihm vor ungefüllt' 14 Tagen geschrie-

ben , und warte nun sehnlichst auf Antwort.

EigenU ich lebe irh recht missvergnügt und trau-

rig, Du glaubst gar nicht was mir das Lehen hier

Tcrlcidet ist, und doch ist es gut für mich dass ich

einmal die nothweiidigsfcn Hinge wegarbeite.

Wenn Hont zurückkömmt so grüss mir ihn herz-

lich , seine liehe Frau aber bannst Du vorher recht

i6) Dusch wird hier GÜnsbachor gescholten. S.

Digitized by Google
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ordentlich von mir grüssen, — empfehlen wollt

ich sagen. — .

Ich habe deri ganzen Tag gearbeitet und möchte

Dir nun eigentlich so gern was vcrnünlliges schrei-

ben, es geht aber gar nicht, ich hin wie vernagelt,

und sizze ich noch lange so, so schrumpfe ich wie

ein aller Mantelsaclt ei». Du glaubst nicht was ich

für eine Sehnsucht nach Dir habe, bey jeder Note

die ich eomponiro Stilist Du vor mir, und ich denke,

was wird da der Weber dazu sagen, vielleicht schildtc

ach Dir bey den Voglcrschen Sachen die umgearbei-

tete Schlüssln ge mit fürs Museum, es ist doch quasi

meine Schuldigkeit dass hie es ordentlich haben.

Adieu, alles Schone an Solenne, Hertlings etc.

ewig Dein treuster

Helot.«)

IX.)

Darmstadt d. 12- Okt. 1310.

Lieber Bruder!

Tausend Glticli und Heil der lieben Wöchnerinu

die so hcldcnmüthig den grossen Kampf gekämpft,

und der Welt einen gesunden braven Bürger schenkte,

ich kündigte sogleich die Nachricht dem ganzen Hause

an und Vogler lässt Dir recht herzlich gratuliren.

Aber so sehr es mich im ganzen freute, so är-

gerlich ist es mir doch eines Thcils dass es ein Bub
ist, der Compo nisten mit dem Nahmen Weher wer-

den zu viel, denn dass der Kerl ein Comp, wird ist

ausgemacht, und ich hoffe dass Du ihm schon vor-

-y) Siehe das Vorwort, am Hude

CkUü , \\. Bd. <Utft ij.j

Gm
*
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läufig etwas vom Generalbass beygcbracht hast, aucli

muss er ja offenbar schon die Allhorde noch yonii

Mutlerleibe her kennen, denn die Frau Baas as ) stu-

dirte ja die letzte Zeit gar fleissig.

i Ich möchte Dich wohl in Deiner Vater-Glorie

sehen und etwas mit von dem Kindtauf-Kuchen ver-

zehren helfen, aber so gut wird es mir wohl nicht

werden , und so muss ich mich armer Teufel mit den

Gedanlien daran begnügen. -

Du schreibst mir zwar dass Du mir nächstens

eines Breitem schreiben wolltest, ich bin aber so

frey, il.is vor der Hand nicht zu glauben, auch müsste

ich sehr u:n"C!'[iüi][')]';i sej \\ es y.u verlangen , denn

die ersten Tage gehören Deinem lieben Weibchen,

und ich glaube doch, dass in Euerer freudigen Stim-

mung auch manchmal des verwaisten Webers ge-

dacht wird, der fern von euch herzlichst mit euch

fühlt. — ich muss ein bischen die Feder weglegen,

Wenn ich nicht weich werden will. —
Von Günsbachcr hat. Vogler vor ein paar Tagea

einen Brief erhalten , er ist wohl , in Prag , bat seine

Meine Oper von Treitschlie fertig, — und wollte

den 8- dieses Monats nach Wien reisen, um da für

deren Aufführung zu sorgen. Ich habe . ihm schon

dabin geschrieben, und werde ihm sobald er mir

geantwortet hat, die frohe Neuigkeit Deiner Vater-

schaft zu wissen thun. ich bin Überzeugt dass er

Warmen, Antheil nimmt, und es ist eine reine, wahre

Seele, und ohnstreitig der Beste von uns allen.

:s
) Ist gemeint: Kattiens!)aase VrgT. die Anra, >). GW.
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Die Anwesenheit Italkhoffs hat mir viele Freude

gemaclit , denn so ein Mannheimer Gesicht ist ein be-

lebendes Wesen für mich, er wird Dir hoffentlich

Deinen'Himberger mitgebracht haben. Kaum war er

abgereisst, so bekam ich Deinen Brief. Ich w:irc gar

r-u -gerne auch in den Wagen gesessen und hinkut-

Bchiert, da wäre ich just zu der ganzen Geschichte

Kurecht gekommen.

A ]iropos, wie ist es denn, meinst Du nicht dass

jetzt etwas bey der Prinzess zu machen wäre, wenn

ich nur einigermasien voraussehen könnte die Reise

nicht umsonst zu machen so besuchte ich mein theu-

res Mannheim noch einmal , schreibe mir doch dar-

über etwas Deine Meinung.

Ich bin leider seit ein paar Tagen in der schrek-

liehen Stimmung nicht arbeiten zu können, von denea

verfluchten 6 Sonaten sind 5 fertig und die letzte kann

ich nicht zusammen kriegen, und doch möchte ich

sie Andre schicken damit ich hier fortkomme, es lei-

det mich nicht länger auf einem Flekke, die gute Zeit

kommt näher, und nun gehe ich los.

Was macht Dusch? und werde ich nie das Gliik.

haben einen Fczen Papier Ton seiner Hand bemahlt

zu bekommen?

Nun leb wohl lieber lieber Bruder, empfiehl mich

Deiner dienern guten Gattin bestens , und sag ihr

in meinen Nahmen alles was Du glaubst dass ich für

F.uer Gliik empfinde. Ich küsse Deinen lieben Bu-

ben in Gedanken und bin ewig Dein treuster Bruder

Weber.

4*
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X.)

Franfafnrt den 23. 8 br. ISiO.

Lieber Bruder!

KWtauf- Schmaus
, Gevatter-Bitten, und Kaflc-

triiilicn wird nun wohl hoffentlich Yovbcy seyn; und

nun liÖniien Höchst dieselben wohl auch einmal Wie-

da: den Gänsekiel cr^rcill'cn und an Bruder Melos 39
)

schreiben, höre einmal Bruder Giusto ">) Du hastDich

ja ganz an den Himmel verstiegen , und mir auch,

einen schonen Plaz da angewiesen , erlaube abo we-

nigstens mich zu dem Zwillings - Gestirn zu rech-

nen, und Dich auch als meinen lieben Bruder mit

hinauf nehmen zu dürfen.

Ich sizze nun hier und will Concert geben, da

aber der Teufel mir immer alles Unglük auf den

Hals führt, su sind auch gestern mit mir zugleich

2 Regimenter Franzosen cingei'ükt, die wegen der

Kolonial -YVaare eic. UiLlcrsuehinig halten; Du bannst

Dir die Consternotion der Frankfurter denken, und

dass dieses mein Concert um wenigstens 8 Tage ver-

schiebt die ich in dem theuren Neste sizzen muss.

B c r g e f hat mir geschrieben, der Z i 1 1 er-

schläger >') ist in Stuttg. ganz durchgefallen; die

Mayer machte das Mädchen wie ein Kloz, das wollte

i») Siehe Anm. n) GW.
3°) Mein früherer offo nbund iger SchriftatellornomC)
— wirklich anonym habe icb nie Etwas gescliria-

ben. Vgl. Cacilia 1. Bd., S. 10J. GW.
Ii) Ein wuuderlicbliclics I.ieüerspicl von Hofcapellme fe-

ster Peter Bitter in Mannheim. GW.
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Berger -wieder gut machen durch verdoppeltes Spiel,

und so sah er wie ein Mensch in convulsiviseher Be-

wegung aus, wie mir Hiemer schreibt; es thut mir

sehr leid-

Der Zitterschlä'ger wird hier auch einstudirt

Hast Du die Aufsäze im Morgcnblattc über die

Silvana gelesen?

Was macht denn Dein lieb Frauchen und der

junge' Componist, spielt er schon eine Suppe vom
Blatte weg, oder trifft er nur noch Milch?

Alles Schöne an Dusch, Solome, Houts etc. und

schreib bald wieder Deinem Bich so herzlich lie-

benden ' Weber,

XI.)

Darmstadt d. 1, 9br. 1810.

Liebster Bruder Giusto! 31
)

Deinen Brief ohne Dalum nebst Sonaten habe ich

d. 27> Shr. richtig in Frankfurt erhalten, und zwar

spat in der Nacht als ich von einer langweiligen Ge-

sellschaft nach Hause ham.

Du bannst Dir daher vorstellen mit welcher ver-

doppelten Freude ich Ihn verschlang, 2 mal las ich

ihn durch, legte mich dann ins Bett, und verzehrte

ihn da gemächlichst noch einmal. Das nenne ich noch

einen Brief der für einiges Warten entschädigt, denn

lebendig stundest Du alter ehrlicher Kerl vor mir,

11) Siehe die Anm. >). OfV.
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als ich ihn las und innigst rührte midi Deine wahro

gerade Liebe, Nein, es ist bey Gott unmöglich dass

uns je etwas trennen oder kälter machen künnte, und

selbst bey dem vortrefflichen Glauben den mir die

Qundesecien yon Menseben mit Gewalt uufgeprügelt

haben, durch meine bitteren Erfahrungen, glaube ich

freudig hey Dir eine Ausnahme machen zu können.

Sieh , ich möchte Dir so gerne nun zum Danko

fluch etwas erfreuliches schreiben, über es geht nicht,

und so nimm denn deu Wermuths - Kelch auch mit

pn, der sich mir überall darbietet.

Ich habe Dir unterm 23- 8hr. yon Frankfurt aus

geschrieben, dass ich zu einer un-Klenlielien Kjioelio

da eintraff, doch konnte man die ersten paar Tage

'nicht recht absehen oh die Geschichte iang oder kurz

dauern würde, und ich beschioss daher es ein Tn-

ger 8 mit anzusehen. Ging den 24- nach Offenbach,

um mit Andre zu sprechen wegen denen verfluchten

ß Sonaten die ich ihm endlieh im Schweissc meines

Angesichts fertig gemacht und den lg. geschürt hat-

te, —r und traf ihn nicht, denn er war YCrreisst.

in Frankfurt trieb ich mich langweilig herum und

lernte nach 8 Tagen einsehen
1

, dass vor der Hand

bey der entsetzlichen Confusion und dem allgemei-

nen Jammer an nichts zu denken sey.

So etwas kann nur mir begegnen, denn nach-

dem ich nun so lange dies Concert verschoben halte,

alle Umstände günstig waren, Zeit, Bekanntschaf-

ten, Ruf etc. so führt das Donnerwetter ein Dia-

bolus ex machiua lierbcy der mir die ganze Sauce

verdirbt. —

Digiiized by Google



Briefe von C. M. 9. Weber an Gfr. Weier. 55

D. 29- gl"g »eh nochmals zu Andre und hatte

die Gelegenheit mich weidlich zu ärgern. Der Kerl

hatte mir meine Sonaten zurüh geschürt, unter dem
Yortrefflichen Grunde, — Sie seyen zu gut, das

müsste viel platter scyn, die Violine nicht obligat etc.

kurz wie die von Demar, (nun so >v;,s schlechtes

giebt's gar nicht mehr auf der Welt als diese sindj

ich erklärte ihm, kurz und bömlig d.iss ich snlchen

nicht sein i-ibiti kihmtt?, wie schreiben

würde, und somit gierigen wir 'ziemlich verdrießlich,

auseinander. Der Stmmrok ist auch so ein langsamer

Seehund, es geht gar nichts vorwärts.

T). 30. reisste ich hieher zurüh» und wordc nun

wohl nicht lange mehr hier verweilen, will noch ei-

nen Versuch zu einem Concert machen und geht

das riiqht, so gehe ich.

Mit meiner Liebschaft ists aus, ich hatte Sie ver-

säumt, und nun hat sie einen alten Kerl gebeirathet

dieses Mittel bey euch zu leben ist also beym Teu-

fel, wenn ich nur irgend wiisste was ich in Mann-

heim verdienen sollte, so käme ich doch aufs Früh-

jahr wenn der Krieg mit Russlaud losbrechen sollte

zu euch ; wir könnten gar zu herrliches Zeug zu-

sammen schmieden.

' Die Statuten J *) sind fertig, ich bin aber zu faul

sie heute abzuschreiben, daher bekommst Du sie in

ein paar Tagen.

ii) Siebe das Vorwort. GW.
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Von Beer ;aUe« Schöne, er sagt er hätte' an Dich

geschrieben, und so viel ich mich erinnere ist das

auch wahr, auch Vogler grüsst Dich, auf Peine

{torlose Bestellung hin, kann ich Dir nichts schüt-

ten. —

Im Reichsanzeiger sollen ja die Choräle von

Euhnel angezeigt sein, 5 4
) siehe doch einmal nach,

und wezze Deine Feder, denn ich glaube die Bachia-

ner werden mir ganz verflucht zu Felle steigen.

Von Gänsbaoher habe ich heute einen Brief

geliricgt, er ist jezt in Wien und wild grosse Freude

haben wenn Du ihm dahin schreibst, seine Adresse

ist an Johann Gä'nsbacher zu Wien, abzuge-

ben bey der. Fräulein Therese von Para-

dies im Schabenrüssel im 4ten Stolib. Es i

gellt ihm auch nicht recht mit seinem Oepcrchcn,

Treitschhe ist aussei' Conexion etc.

Glaube ja nicht dass ich Dir im mindesten zu

nahe treten wollte als ich Gänsbacher so erhob, ich

habe das gut in ganz anderem Sinn verstanden, icb

heune Dich, und kein Satan soll Dir einen als Bes-

seren vor die Nase sezeh. Giebt denn Dusch gar

kein Zeichen des Lebens von sich? Der Strili meint

wohl ich soll ihm zuerst schreiben, das würde ich

auch recht gerne thun, wenn ich wüsste dass er

antwortete.

: a*) Zwölf CliorSIe ton Seb. Bach, umgearbeitet von
1

Voelor., zergliedert von C. M. v. Weber, Lew., bei

Kühnel, GW.
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Fr ey 3
') grnlulire in meinem Nahmen bestens, es

freut mich sehr für den guten Jungen, aber er soll

sich dadurch ja nicht abhalten lassen einen kleinen

Atisflug zu machen, aber später, jezt ists noch nichts.

Was machen denn Hont's, davon hast Du mir

nichts geschrieben, und Solonies? etc. Deinen jun-

gen Componistcn (apropos wie heisst denn der Kerl?)

umarme in meinem Nahmen zärtlichst, und sage ihm

dass ich schon ein Doppelconcert für ihn und mich

unter der Feder habe.

Nun lebe wohl lieber Bruder alles Liebe an Dein

Frauchen, und vergiss nicht mir bald wieder zu

schreiben, und dadurch zu ercruiklien, Deinen auf der

Menschlichen Sandbank befindlichen treuestea Bruder

Weber.
So eben bringt Beer einen Brief geschleppt.

xn.)

Karlsruha &. 17. Dec. 1810.

Morgen ist mein Geburtstag, was kann

ich bessers thun als ein paar Worte in der gröss-

ten Eile mit Dir schwazzen denn die Post geht

ab. ob ich lachen oder weinen soll — das

weiss man nicht — aber ich will lachen, will das

Schilisal auslachen, vielleicht ärgert es sich und

I«) Unser gemeinsamer Heber Freund BT. Frey, dem-
nächst llofcapellmeiftter in Mannheim , seitilem in
der Blüte seiner Kraft und seines schonen Wirhens
gestorben. ' . GW.
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beglükt mich, mir selbst zum Trozze, — nun, e>

oll sich darin nicht geniren.

D. 21. ist mein Concert im Museum, ob ich vor

der Königin spielen -werde, erfahre ich erst Morgen.

Nun Adieu, alles Liebe Deinem Weibchen, Dusch,

dem Herrn Friederich in den Windeln, uud Dir

einen herzlichen Kuss, yon Deinem

Weber.

(Fortsettung Tora Jahr 1811 folgt.)



W i 1 i 1 i 11 g e.

Was! rief 6cr Compönist. Dio Form eines Ton-

stuckes bestände in der Modulation? Da» wüss-

ten wir?

Ja wohl ! erwiederto der Kunstfreund. Auf die

erwähnte Voraussetzung fassend , leitet Herr Musik*

direktor Birnbach einen Aufsatz über die Form der

Tonstücke ein. Er. ist abgedruckt in einem Hefte

der ehemaligen Berliner musikalischen Zeitung.

Ich begreife nicht, wie so etwas die Censur Jas-

siren kann! sagte jener.

Bei mir zu Hause, in Oestreieh, wäre das sicher

nicht geschehen, nahm ein Anderer das Wort.

Sie irren,' mein Herr! crwicdcrtc diesem ein

Arzt Künste der -Art gemessen in jenem Staate

gleiche Freiheit.

Ja leider! seufzte ein Dritter.

Da will ich doch den Leuten nächstens eine Ta-

rantelle vorspielen, sagte der Compouist, und ihnen

einbilden, es sei eine Menuett.
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Das werden sie Ihnen nicht glauben* erwiederte

der Kunstfreund.

Ich will darin ganz so moduliren, wie es in der

Menuette gebräuchlich ist, fuhr jener fort.

Es wird dennoch niemand glauben, behauptete

sein Gegner von Neuem.

Und warum nicht? fragte der Componist

Weil man den, welcher von der Tarantel ge-

stochen- ist, an seinen wilden Sprüngen erkennt,

antwortete ihm der Arzt

Herr Doctor, wandte sich der Kunstfreund zum
Arzte, Sie besteigen schon wieder Ihr altes Stecken-

pferd. Nehmen Sic nur nicht zu viel Notiz von dem

Rhythmus des Ganges Ihrer Patienten.

Mein Herr, erwiederte der Arzt, nnr ein Ein-

geweihter vermag das zu bcurthcilcn. Am Rhyth-

mus, des Ganges erkennt man nicht nur den Gesund-

heitssustand eines Menschen, sondern auch dessen

Charakter, und . . .

Das ist es eben , unterbrach ihn der Componist.

Aber weil der Charakter nicht Folge des Gehens,

sondern der Gang eine Folge des Charakters ist,

deshalb bestimmt auch dieser die Fojm des Ton-

stückes. Die Modulation ist nur Nebensache.

Wie aber in grösseren Tonstücken, die auf kei-

nen solchen bestimmten Charakter, wie Taranteile

und Menuett eingeschränkt sind? wandte der Kunst-
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freund ein. Bei Symphonieen z. B. und Sonaten, von

denen Hr. Birnbach besonders, spricht? Hier muss

doch die Modulation auch ein Wort mitreden? —
Obwohl Gesetze in Bezug auf die Modulation

existiren , so werde ich mich dennoch ganz und gar

nicht daran hehren, entgegnete der Componist, son-

dern mich meinem Gefühle überlassen.

Es gab ror Ihnen schon tüchtige Coraponisten,

sagte der Kunstfreund mit Ruhe.

Ihn hat der Gebt der jetzigen Reformer ange-

stecht, meinte der Arzt in gleichem Tone.

So lange hatte ich schweigend dem Gespräche

zugehört; doch jetzt, wo die Febermacht den Com-

ponisten zin'ibüi'iviilli^on (holite, rief ich: Meine Her-

ren, ich fühle mich gedrungen, die Partei des Kunst-
.

lers zu nehmen, denn es gehört zu meinen Schwa-

chen, dass ich dem Schwächeren gerne helfe, und

dieser scheint mir im gegenwärtigen Falle der Com-

ponist zu sein, weil er sowohl der Ausübende, als

zugleich der Opponirende ist.

Es thut mir leid , unierbrach mich der Arzt, dass

ich nicht Zeuge Ihres Sieges sein kann. Lehen Sie

wohl, — und somit entfernte er sich.

Nach einer Meinen Pause begann der Kunstfreund :

Ich besorge fast, dass unser Gespräch ins Stocken

gerathen werde , weÜ wir einen so grossen Freund "

der Bewegung verloren haben.

Da ich jetzt befürchtete, er möge etwa, zu Er-

haltung der Bewegung, einen endlosen Sermon über
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dieselbe beginnen, worin er z. B. darthun könne:

wie Ruhe, Tod; das Leben hingegen eine stelc Bcr

wegung sei; wie ferner diese nach inneren Gesetzch

erfolgende Bewegung ein schönes Bild des Rhyth-

mus gehe, welcher sieb sowohl an den Krcisnngcn

.der Wellkörper, wie an chemischen und physischen

Phänomenen wahrnehmen lasse; und da mich beson-

ders der Gedanke in Verzweiflung setzte, dass der-

selbe — nachdem er' noch die Bewegungen der

Seele, ihre Affekte, Leidenschaften, jeden nament-

lich und jede besonders, durchgenommen hiitte —
wohl gar ans Clavicr eilen dürfe, um, zum endlichen

Resultate , dem — Jtcl Tollte zu gelangen , "und zur

Erklärung und wahren Würdigung desselben ein

philosophisch mathematisches Largo in .dieser TaUt-

Art vorzutragen; so beeilte ich mich den Faden des

Gesprächs zu erhaschen. Ich äusserte nämlich : dass

uns die. Gegenwart des Arztes wohl schwerlich zu

einem genügenden Ilesultalc über das innere Wesen

der Tonkunst verholfen haben dürfte, weil sein Ge-

schäft dem dazu erforderlichen zarten Gefühle nicht

eben zuträglich sei.

Noten und Pillen sind freilich gar verschiedene

Dinge, erwiederte hierauf der Kunstfreund. rf

Die durch die Zusammenstellung von Noten und

Pillen hervorgerufenen Töne müssen jedoch^ im

Nebenzimmer als eine schneidende Dissonanz erklun-

gen sein; denn plötzlich licss sich daselbst eine

Stimme vernehmen, deren Ton bewicss, dass jeno

Töne eben keine angenehme Saite berührt hatten.

Wie ! ertönte es nämlich von dort her. Was schwaz-
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7.cn die Laien! Wirken wir denn bloss durch Pillen?

Wirken wir nicht auch durch Noten oder vielmehr

TÖne auf unsere Patienten?

Das ist ein Magrfetiseur
,

lispelte mir. der Kunst-

freund ins Ohr, und alsbald wurde auch der zür-

nende Jünger Aeshulaps sichtbar. — Langsam schritt

die mächtige Gestalt heran. — Jetzt steht er vor

mir. — Sein Mund, öflncl sich. — Er donnert mich

an: Herr! Wir nur allein' sind fähig, Ihnen Auf-

schlüsse Über die wahren Wirkungen der Töne zu ,

geben. Wir sind bestimmt, das innerste Wesen der

Musik zu ergründen. — Hennen Sie mich noch? —
Bei diesen Worten warf er einen so durchbohren-

den Blich auf mich, dass ich, dadurch orschveHit,

Alles bejaht hätte. — Kennen Sie mich nicht mehr?

fuhr er fort. Ich sass neben Ihnen als im letzten Con-

eerte das Adagio der Symphonie Sie in eine süsse

Ohnmacht versetzte. Sie waren den ersten Stufen

des Somnambulismus nahe- Meine Nahe und die

Wirkung der Musik erzeugte bei Ihnen diesen Zu-

stand. — Jenes Adagio war aber auch recht geeig-

net dazu. So sanft verflossen die Melodiecn und

öffneten das innere Auge, 'indem sie das Aeusscre

halb schlössen, dass man die Rhythmen kaum merken

konnte. Ich bin überzeugt, hatte der Componist

jeder rhythmischen Bewegung entsagt, die Wir-'

kung wäre noch crfieulicher gewesen.

Was? Jeder rhythmischen Bewegung entsagt?

wiederholte erstaunt der Componist

Der Magnetiseur liess sich aber nicht irre machen,

und fuhr folgendermassen fort; Ja selbst unter diesen



6t Wildlinge.

beschränkten Umstünden , wo noch immer dann nml

Wann ein markirender Bass, wie ein DrugonurofiieicL'

ins Schlafgcmach. der heiligen Cacilia, hineinschritt,

hätte ich noch manches herrliche Symptom an Ihnen,

der Sic die Einsicht der Aerzte ,in Sachen der Mu-

sik zu verspotten scheinen, wahrnehmen können,

wäre nicht durch einen Marsch das zarte Werk zer-

stört worden.

Allem Rhythmus entsagen! murmelte der Com-

ponist

Der Herr Doctor, sprach ein Fremder, meint

sicher nur eine Unterart des Rhythmus, nämlich

den des Takts, aber nicht den der Melodieengliedcr.

Ein Tonstücli dieser Art würde einer schonen poe-

tischen Prosa gleichen, die zwar Rhythmus besitzt,

«bei' der losten Gliederung des Verses entbehrt.— Doch,

schien die Ursache unseres Streits, fuhr er fort, beson-

ders die Form der Tonstücke zu betreffen. Darin

hat, meiner Ansieht nach, der Componist Recht, dass

er behauptet, nicht die Modulation, sondern der

Charakter bestimme die Form eines Tonstückes. Eben-

falls hat der Arzt nicht Unrecht, wenn er sägt, am
Rhythmus erkenne man die Form wie den Charahter.

Endlich ist auch die Ansicht des Kunstfreundes nicht

verwerflich, ««im er die Een'iel.isiclitigHüg der Mo-

dulation anempfiehlt, weil sie gleichsam das Colorit
eines Tonstücks ist. In wiefern der Hr. Magnctiscur

auch Elnas kut IIcii lk J;.-, iiL I iyi.uiii dieses Themas bei-

getragen habe, sei dahin gestellt. Wenn wir von den

kleineren Tonstiicken , wie Tänze und einige Lieder,

ganz absehen, und nur auf die Grösseren, wie
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Symphonie and Sonate, unsere Aufmerksamkeit wen-

den, so finden mit, dass ein grosser Theil ihrer

Schönheit durch, die zweckmässige Perioden- Ver-

bindung erlangt ist Junge Tonsetzcr dürften des-

halb fragen, wie die Perioden auf einander folgen,

und wie die einzelnen Glieder derselben beschaffen

sein müssen. — Zwar hat man auch wirklich für

diese Tonstüclie eine bestimmte Form gebildet, welche

beinahe ein ganzes Jahrhundert hindurch, mit weni-

gen Abänderungen , beibehalten worden ist; doch

könnte eine Symphonie auch auf ganz andere Weise

bearbeitet werden, und nicht nur ihrem Namen ent-

sprechen , sondern, zugleich ein schönes gerundetes

Ganze sein. Denn wie anf einen Abschnitt von 3

oder 4 Takten, einer von 2, 5 oder einer beliebi-

gen Anzahl folgen darf, wenn sie nnr einen innern

Rhythmus haben; wie ferner sowohl eine gerade ab

ungerade Anzahl solcher Abschnitte oder Glieder

eine Periode bilden kann , so darf auch eine gleiche

als ungleiche , grössere oder kleinere Anzahl solcher

Perioden zu einem Ganzen vereinigt werden, und

diese dürfen gleichfalls unter sich in keiner zeitlichen,

müssen ober in einer inneren rhythmischen Beziehung

stehen. Ebenfalls ist man nicht gebunden, sich so

genau an die, für die hergebrachte Form festgestellte

Modulation zu halten, wenn man nur der Grundfarbe

getreu bleibt. — Deshalb müssen die fernen, beson-

ders die enharmonischen Ausweichungen sehr behut-

sam angewendet werden; in kleinem Piecen sind sie

sogar lächerlich •— denn die Modulation sowohl, als

die Form selbst, ist Ergebnis des Charakters.

cädiii. xv. Di. (iftft 57.) y 5
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Das Lciztoro gebe ich zu, erwiedcrte der Com-

ponist; wie kennen wir aber die Richtigkeit der
.

einzelnen Glieder in Ansehung ihres Zeitwerths er-

nennen, wenn sio jedes Gesetz, in Bezog auf diescl-

Ich habe bereits gesagt, CTwiedertö der Fremde,

dass dieses der innere, nicht der äussere Werth ent-

scheide. Nehmen Sic sich nur in Acht, dass Sie das

Metrum nicht verletzen, denn die vom Herrn Mag-

no! isem: vorgeschlagene Musilf miiehte sich nicht

überall anwenden lassen. Zu dieser Warnung ver- >

onlasst mich Marsckners Vampyr,*den ich heute

grade unter Händen hatte. Hier linden Sie in dem

Terzett des ersten Acts einen Felder dieser Art.

Es fehlt nämlich ein halber Takt , scheinbar ein Gan-

zer , weil.es dem Verfasser: gefallen hat die Talite

zu theilen.

Die Regeln in Bezug auf Talitrhythmus , erwie-

derte der Componist, finden wir zur Noth in jeder

Theorie der Musik , doch haben Sic selbst eingestan-

den, dass die Melodicenglicder unter sich einen inner

n

Rhythmus haben müssen} es folgt daraus, dass das

erste Glied gevissermassen ein ihr verwandtes vor-

aussetzt. Bestände diese Veitfandtschaft nun auch

nicht in der Zeit, so müssten sich doch Regeln für

dieselbe aus dem ersten Glicdc auffinden lassen.

Was meinen Sie dazu? —
Der Fremde hatte sich bereits entfernt. Gerne

würde ich für ihn das Wort genommen haben ; doch

der Magnetiseur liisst so eben von Neuem seine

Stimme ersehallen — und ich schweige.
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Sehnlichst wünsche ich, declamirto er, dass man

in der vom Fremden gebilligten Musik, die von mir

zu mancherlei Curcn höchst zweckmässig gefunden

wird, etwas versuchen möge!

Trompctenchüre ,
grosse Trommeln etc., erwic-

derte der Kunstfreund, würden wir dann jedenfalls

entbehren müssen.

Allerdings! meinten Alle.

Gesetzt, fuhr der Kunstfreund fort, diese Art

der Musik käme in die Mode, was würde dann $p.

machen '! — *

Der wird Generaldirektor des Zapfenstreichs ! —
Mit dieser Antwort begrüsste ein wohlbeleibter jo-

vialischer Mann die Gesellschaft; und in dem hierauf

erschallenden allgemeinen Gelächter ihs der Faden

des bisherigen Gespräches.

/. Feski.
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Rhapsodie
über J. J. Rousseau's: „Le Musicien litpeu,

tt devroit lire beaucoup."

Die sonderbarsten Dinge gestalten sich in unsern

Tagen; wozu in der That auch nicht die geringste

Wahrscheinlichkeit vorbanden war, das gesebiehet;

und so wird man mit Erstaunen hier des älteren

Böhmer

„Germania confusio est rerum quam Deus

mirabiliter conservat,"

wohl versetzt, und zusammengerüttelt, mit der Hö-

faorans :

„non omnes possumus omnia"

als Mittel aufgestellt finden gogen die Geisteserschlaf-

fung eines grossen Theiles unserer Musiker und ihrer

Einwirkung auf die Musikfreunde.

Ob nun gleich die Bescheidenheit mir nicht er-

laubt, mehr über die Wirkung meiner Arznei zu

sagen, als dass ich eine Menge Atteste darüber in

der Tasche trage, auch schon, namentlich von ar-

men Leuten, die ich, aus angestammter Milde, um-
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Rhapsodie.

sonst cuvirt habe, in Zeitungen genannt worden bin,

so darf ich doch, und zwar aus hoher Achtung für

die Familie, eines besonderen Zeugnisses nicht ver-

gessen, welches mir von den zarten Händchen der

Fräulein Zerline, ans dem Hause Don Juan, über-

reicht worden, und nachfolgend also lautet:

„E naturale, non da disgusto, & lo speciale

non lo safar.«

Dies, in der Kürze, von meiner Medecin selbst

Länger, damit sie deutlicher werde, ist jedoch die

Ordonanz: wie man sio gebrauchen müsse, um
einer Radikalkur mit Gewissheit entgegen zu sehen,

denn ob ich gleich nicht ganz in meines CoIIcgen

Sganarelle *) Methode eingegangen bin, als wel-

cher eine Sache, die sich mit drei Silben sagen Hess,

also verkündigte:

„je m'amusois dans la basse cour a ex-

pulser le superflü de la boisson,«

so pflege ich doch allzeit mit meinen Patienten, über

das wie und wann des Gebrauches meiner Arznei,

eine Art von Catcchisation anzustellen, und so

lange zu fragen: „Verstanden?" bis ihr „Ja" zum
Durchbruclic kommt, was häufig lange dauert, und

wovon ich doch nicht glauben kann, dass es die Folge

undeutlicher Erklärung scy , weil ich eben kein Ge-

lehrter zu seyn die Ehre habe.— Doch, zur Sache!

—

Wer so ein Dutzend Lustren , und weiter hinauf

seinen Osterkuchcn verzehrt hat; von der zweijäh-

rigen Hungersnot!), dem amerikanischen Kriege, der

•) Siehe Moliin: Medecin maigre luU
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französischen Devolution, dorn Kaiser Napoleon, dem
Bundestage, der Cholera u. s. w..su reden weiss,

und während dieser Zeit die soliden Wege streng

beobachtet hat, welche das Vaterland (ich bin nicht

allein Kurhesse, sondern auch ein Deutscher, gleich

meinen Nnchbaren nach allen Tier Winden, sie inii-

gen Watdechcr, Lipper, Meininger, Hanoveranor u.

s. w. heissen) von jeher, besonders aber d& jour

eingeschlagen, seine Selbstständigkeit zu erhalten,

der yermag die Verwirrung freilich nicht zu ergrün-

den, von welcher der Gottinger spricht, und muss

dessen bittere Sentenz der Nahe zuschreiben, in

welcher er mit seinem Zeitgenossen Schlozer lebte,

der sich noch ganz andere Dinge zu sagen erlaubte,

dafür aber jetzt, da Unten, gleich einer alten Hut*

dresse, ausgebrannt wird, wie Rechtens.

Wir armen Körper- und Seelcnärzte sind so fried-

licher Natur, dass wir fordersaiust vielen Anthril

daran nehmen, wenn solchen Kreischern das Hand-

werk gelegt wird. Wie haben wir uns nicht ge-

freuet, als die DUigence nach Abjsstnien ein Ende

genommen, und der Mann mit dem Messer ohne

Stiel, an welchem die Klinge fehlte, der gnudigen

Frau Grafinn von Atropos (it faut que j'en dise

du Ilten , car eile est ta qui m'e'coute allzu-

geharfen Scheere nicht zn entgehen vermochte!! Ei-

ner von dieser Babener - B<x7eaw"schen Sippschaft

nur hat unser Mitleid erregt, der, ein Falk, welcher

zuvor mapchen stolzen, hochfliegenden Beiher herab-

') Marmonfl: Zemitz 91 Aibr.
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gestürzt, vom Gewissen geplagt, sich, zum Erstau-

nen der Falkoniermeister, die Kaputte selbst aul-

setzte, Bcineche's Scapnlier umhing, und mit einem

Brevier, worin Bilderchen, lind selbst Allegorien von

Heiligen (z. B. des Valentinas, der unter einem

Manne vorgestellt wurde, welcher in eine Hess fiel;

des Barthotomaeus, durch ein Paar tolle Mäuse dar-

stellt, die mit Spicsse'n, Schellenkappen und dem

Heiligenschein versehen, sieh den Krieg machten)

einen Hreuzzug nach dem heiligen Lande begann,

aber in den Dornen des unhciligsten aller Länder

sein Grab fand. Ihm sollten , so .war das Arrange-

ment bereits getroffen , unsere Thronen fliessen,

aber der wenige Vorrath in der eigenen Thränen-

kammer war, durch anderes Wehe , bereits aufge-

gangen, und dieser Artikel, eben durch häufige

Consumtion, so im Preise gestiegen, dass unser ner-

vus rerum , der bei Künstlern häufig auf Nummer

Null stehet, nicht hinreichen wollte, das Notwendige

zu erstehen. So viel einstweilen über das „Ger-

mania coiifasio est rerum."

In Bc^cff des »non omnes possumus omnia"

muss ich jedoch noch bemerken, dass der Gegen-

satz davon, und wenn wir wirklich Alle Alles wüss-

ten, jener bereits verhandelten Sentenz, so ziemlieh

in die Hände spielen und eine Confusio ohne Glei-

chen hervorbringen würde- Das „quam Dens mira-

biliter conservat 11 würde jedoch dabei zum guten

Glucke durchfallen, indem eine Verwirrung solcher

Art, nach der Hegel des Schwerpunktes, gleich ei-

nem zu stark geladenen Geschütz , mit Macht zer-
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springen, und viel Unheil anrichten 'würde; wovor

uns Golt bewahre!

Es ist freilich nicht zu leugnen, dass sich Deutsch:

lasd, (ich schreibe dies Wort aus blosser Bescheiden-

heit nicht mit einem T) wenn auch nicht gerade

eines Alleswissens, doch zur Zeit einer Yielwissen-

heit hefleissigen will, ohne zd bedenken, dass, da

wir nicht Alles wissen können und sollen , dadurch

ein Error in calculo eintreten muss, der nicht

eher gedeclit werden kann , als bis wir Leute von

ziemlicher Bedeutung nicht mehr nach dem Eid

(Cid) des Corneille, dem Faust des GÖdcke (GStihe)

fragen huren, und den Namen eines bekannten Com-

ponisten in dem S. P. H. gefunden zu haben glau-

ben; Ehrenmänner, die den Satan (Satyr) des Le-

blond bewundern, und bei dem Chor der Furien

in Glucks Alceste ausrufen: „Charmant! charmant!

diese Arie gleicht ein wenig an die beliebte Wachtel-

nienuett!" —
Diesem Uebel , von welchem wir eine Radikalkur

durch genaue Befolgung unserer Hcilart erwarten

dürfen, stehet jedoch ein Anderes zur Seite, bei

welchem auch selbst die doppelte Dosis unseres

Mcdicamentes wenig helfen wird, wenn der Patient

nicht zuvor retrograd verführt, zur Windel und

Wiege zurückkehrt, und — Brey. Ich möchte dies

Wissen ein brutales nennen; denn ein Wesen, das

nichts weiteres wissen will, als was zur höchsten

Noth nothwendig ist, dünkt mir zwischen Mensch

und Thier zu stehen. Leider gieht es dergleichen,

ond leider! nur ixt viel unter den sogenannten Bc-
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flissenen der Tonkunst, 'ja wir haben selbst Profes-

seurs de Blusique gekannt, welche um liein Haar

besser waren. „Musik! Musik! Aher nichts über

diese Kunst!" Das ist ihr Motto;— und sie bedenken

nicht, wie häufig unsere Altvordern ihnen schon

zuriefen: „du übst die Hanfl , so übe auch den Ver-

stand."

• /Sollte es, was kaum zu erwarten steht, irgend

einer geläufigen Zunge gefallen, das, was ich so

eben gesagt, des paroles pleines de p&ges et de

vinaigre zu nennen, so würde uns das um nichts

weiter bringen. Wir müssen daher bitten, sich des

Augen verderbenden Mikroskops zu enthalten, und

dafür einen Fahrenherth anzulegen, wodurch sich

die Sache ganz anders gestalten wird. Die Tafel

ist gedeckt. Wir sollen Alle gemessen, Alle. Ein

Jeder findet hier seine Lieblingsspeise; aber nur

Wenige setzen sich nieder zum köstlichen Mahle;

die Menge begnügt sich mit dem Anschauen, mit

dem Geruch der Speisen. Mau weiss, wahrlich! nicht,

ob man sieb darüber mit dem Heraklit in Elegien

ergiessen, oder mit dem Demokrit das Zwergfell

frei lachen soll.

Wohin aber führt dies Alles? — Ich bitte mir

zu folgen. — Wir treten in den Tempel. Das Ge-

bet des Herrn wird vom hohen Chor herab ange-

stimmt Der Introitus des Organisten gibt uns Re-

miniscenzen aus der weltlichen Musik, die Sänger

beginnen mit: Vooder, (Vater) fahren so fort, und

im Solo wie im Totti hüren wir: „Vooder! Vooder!"

— Dahin ist die Andacht der Geweihten. Die Menge
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aber -wird durch solch Attentat nicht im mindesten

gestört, und findet das „Vater unser" allerliebst.

Die Musiker haben dio Sache hintangesetzt, um sich

selber hervorzuziehen. —

Begeben wir uns in den Concertsaal. Ein berühm-

ter Instrumentist tritt vor, und nimmt Gelegenheit,

Schnörkel anzubringen , die der Componist mit Fleiss

vermieden hai; Passagen und Laufe, die, vrie Hnigge

sagt, dem Gange eines Hundes gleichen, der seinen

Weg zehnmal bin und herläuft: Der Sachkundige

belindet sich auf der Marterbank, das Publikum

klatscht, wnd wäre es nur um den Künstler, wie

man es nennt, zu enkouragiren. —
Auf den Brettern ist das häufig weit ärger noch.

Experto credq Ruperto! Der Geliebte ist ermor-

det, die Tcrlobte ist zur Erde gesunken. — Das

Orchester hebt an, in langsamen, leisen Molltönen.

Es schweigt. Jene erwacht, und ruft: ,,Wo bin ich?"

Das Publikum zerfliesst in Thronen. Die Musik fährt

fort. In der Coulisse steht eine Auskultantinn. „Wer
hat," l'uft die JJuldciinn dieser zu, „wer hat dir

den Spencer gemacht?" Antwort: „der Theaterschnei-

der." Replik : „Ey so soll ja gleich der Henker" —
Der Musikmeister klopft mit dem Taktstock , die

Ohnmächtige singt: „Alle Glieder erzittern mir u. s.

w. Tiefe Seufzer lassen sich in den Logen und dem
Parterre hören. Zur nächsten Pause der Sängerinn

erscheint oben Meister Scheere, und wird von der

Hcissbeweinten mit Redensarten regulirt, die, den

Regeln der Akustik zu Folge, und da der Schneider

abseilen stehet, nicht . zu den Ohren des Publikum
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dringen können, inmassen sonst bescheidene Mütter,

und züchtige Tochter einen Anstoss darin finden

können.

Zürnen wir nicht, -wenn irgend eine ehrliche Haut

die Sachen nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet, die

ein Verderben der Kunst sind! Wir haben uns die

Künstler selbst also verwohnt, und zwar theils durch

Unkundc, theils durch Nachgiebigkeit Hätten wir

bedenken wollen, dass kein Professionist das Bürger-

recht erhält, bevor er sein Meisterstück gemacht,

das die Acltesten der Zunft bewahrt gefunden, wir

würden uns ebenfalls von den Acltesten der Kunst

erst Nachricht eingehohlt haben über die Produkte

der Künstler, nach dieser unser Urthcil gefallt, und

Beifall oder Nichtbeifall da gezollt haben, wo beide

am rechten Orte gewesen wären.

Man denke übrigens nicht, dass es ein angeneh-

mes Geschäft sey, Ton den Schwächen und Inkonse-

quenzen der Bewohner dieser sublumarischen Welt

zu reden ! Splitter und Balken kommen dem Kos-

mopoliten dabei nicht aus dem Gedächtnis?.

G. Grosheim.

(Fortsetzung folgt.)
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cchs Tiersämmigo Gesänge für Männerstim-
men; von J. A. G. Heinroth f Doctor und Di-

rector der Mosii in Güttingen.

Auswahl ansprechender Teile, glückliche Darstellungs-

gabe und schöner fltessender Gesang zeichnen diese sonst

anspruchlosen Compositioncn dieses verchrungswürdigen

Mannes vor einer grossen Menge anderer Compositionen

dieser Gattung aus. d. Rd.

Les Noces de Figaro, Opera comique. Mnsique
de Mozart, arrongee pour Pianofortu et

Violon, par Alex. Brand.

Mayen«, Pjiis « Anicri dio ta Gls de B. SrtolL Pr. g I.

Herr Mtx. Brand, genicsst einer weit verbreiteten De-

putation für Arbeiten dieser Art. Insbesondere der vor-

liegenden ist das Verdienst einer, der Eigentümlichkeit

der Instrumente zusagenden Dinrichtung und eben darum

auch ziemlich unseligeren Spiclbarkcit nicht abzusprechen,

und so werden denn die Freunde dieser Musiiigattung

es ihm danken, dass er auch dieses herrliche Moaarische

Werk ihnen zugänglich' gemacht hat.

Stich und Papier sind rühmenswer th und der Preis
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T.) Trente grands cxcrcices ou utudcs dans tous

les tons, pour la flute, par E. Soussmaim,
premicre flute de s. M. J*cmpcreur de tons lcs

Busses. Liv. 1 et 2-

. UhSai Ui SJ.all. hia M ! 1

II.) Süc duos faciles et agrünhles pour deux Flütes,

par A. B. Fürstenau. Oeuv. 8- 10- livraison

des Duos.

Hill« rhci U. UcUmulb. Lira I. iB Gl. L». i. ri Gr.

III.) Quatuor pour quatrc flute», composü par

A. B. Fürstenau.

U,\U: Hdlmulh. Pr. i HiLlc. '

Die unier Kr. II. genannten Duette hat Hr. FürStenns,

wie er auf dem Titelblatte sagt, für schien sechsjäh-

rigen Sohn componirt. Wenn das sechsjährige Kind

diese Duelle spielen kann, so ist es so ziemlich ein Wun-
derkind. Jedem Freunde des Instrumentes werden sie

Übrigens eine willkommene Gabe sein, indem sie sich an-

muthig anhören lassen, und Spielern »on massiger Fer-

tigkeit Ed nützlicher Uebung dienen können.

Kr. I. Bio Etüden des Herrn Sottssmaim beurkunden

einen gewaltigen Meister des Instrumentes, welcher, bei

ausserordentlicher Ausdauer, sich ganz neue Aufgaben

eu machen wagt, gleichsam fingirtes zweistimmiges Spiel

(Li». 2, Nr. 17, Var. 10.) Kein Virtuose darf Etüden

wie diese unbeachtet lasseh, und keiner wird läugnen,

dass sie ein non plus ultra des auf diesem Instrumente

Ausfahrbaren sind.

III. Was ist langweiliger als eine Flöte? frug jener

Flötenfeind; — Zwei Flöten! antwortete ihm ein noch

ärgerer Gegner des verspotteten Instrumentes. Wie würde

dieser sagen , wenn wir ihn tum Becensenten des vor-

liegenden vicrfüitigen Tonatüchca ernennten? —
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Wir wollen es nicht thun, sondern die Fl ülcn freunde

versichern, daea diese« Quartett ihnen reebt anmuthigo

Unterhaltung gewähren wird. Dies den Freunden; die

Feinde mögen ihrer Wege gehen.

Der Stich, der Dracli und das Papier der uns rüge-

sendeten Eiemplare von Hr. I. und II. sind durchaus

schön; Hr. VI. aber minder rühmenswertb. d. Rd.

Neues Vollis - Liederbuch, zur Wcclmng und
Belebung der Tugend und des Frohsinnes, so-

wohl in den Schulen als auch im öffentliche» Le-
ben zu gebrauchen; von Matthias fValdhör.

f-.couW duY«Jw>». Eoupl«, l« Stiles Qu«^aarL

Der durch mehre frühere Arbeiten rühmlich bekannte

Verfasser liefert hier eine Sammlung von 95 von ihm

componirten Liedern, theils einstimmig mit Clavierbeglci-

tung, theils auch zwei und dreistimmig, hauptsächlich

eum Gebrauche in Schulen bestimmt, und unter diesen

mehre sehr wohl gelungene Kummern. Die Texte, un-

ter welchen auch mehre Gedichte des Koni g.s Ludwig
hervorragen , sind grösstenteils zweckmässig gewählt,

Druck und Papier sind anständig. d. Ad.

Air Anglais, varie pour le Pianoforte seul — '

war J. P. Pixis. Oeuy. 93-

Wim bei flujlbjn. Pt. Ii Gr.

Wir haben für das Pianoforte eine solche Menge Com-
positionen, die sich jedes Jahr noch so stark vermehren,

ilass man mit Anzeigen derselben nicht fertig wird. Unter

so vielen kommen denn freilich auch so ausgezeichnet

schlechte vor, dass man kaum begriffe, wie sie doch noch

mit Lobe hier und dort angezeigt werden könnten, nenn
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man nicht «{feste,- mit welcher Parteilichkeit ron manchen
Ungenannten gerade diese Kleinigkeiten abgethan würden.

Namentlich hat diese ungegründote Loberei um sich gegrif-

fen, wenn Componistcn, die in anderen Gegenständen

der Tonkunst sich mit Recht einen Kamen erworben ha-

hm, auch für das Fianoforte zu setzen sich beikommen

lassen, ohne dos Wesen dieses Instrumentes z.u heniten,

oder deren wilder Geist alles gesunde Pianofortespiel

über den Haufen wirft. Koch andere namhafte Compo-
nisten gibt es, die wohl das Fianoforte- Spiel »erstehen,

deren Eigentümlichkeit es aber nicht gestattet, etwas

Gutes zu liefern, wenn sie für ein einBeines Instrument

schreiben, und die nur an ihrer Stelle sind, wenn sie

es' mit Massen zu thun haben. Es müssen folglich die.

Liebhaber dieses Instruments um so öfter getäuscht wer-

den, je weiter der gute Geschmack grade hierin vorwärts

geschritten ist. .Desto mehr wird man Ursache haben, die

wirklich lobcnswertben Erzeugnisse dieser Art Musik

hervorzuheben. Wir haben hier eine solche Composition

vor una. Uio hier gelieferten Variationen sind so gelun-

gen, so allerliebst, dass wir sie. nicht genug empfohlen

Ilönncn. Vorzüglich reizend ist das ausdruokvolle Ada-

gio, und das Ucbrlge ist bo glänzend und so schön zu-

sammengereiht, dass wir jedem Spieler Vergnügen für sich

und für seine Ilorcr versprechen dürfen, wenn er nur

so weit gekommen ist, sie gehörig vortragen zu kön-

nen. Gehören sie auch nicht zu dein Schwierigsten , was

Hr. Pixlt für dieses Instrument schrieb; so verlangen sie

doch einen Spieler, der nicht Mos eine gute Fertigkeit,

aondorn in derselben auch schon eine nicht gar zu ge-

ringe Kraft und jene Zartheit und Präcision dos Vor-

trages sieb zu eigen gemacht hat, die das Fianofortc-

spiel erst angenehm machen. Solchen Spielern werden sio

cuvcrsicbtlich höchst willkommen sein, und für solche,

die den angegebenen Erfordernissen nahe stehen, wer-
den sie eine vortreffliche Hebung bieten;

G, W, Fink.
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Rondino sitr lo Ranz de Vaches d'Appenzell, pnur

lcPiannforte scul, — oontpoae par J. P. Pixis.

Ocuv. 94-

Wim hzi UuiKnger. Fr. i Ü. C. M.

Wir führen diese Jfleiniglicit nur mit auf, weil sie

das neuesto Werkchen desselben Meisters ist und weil

sie Vielen als eine leichte artige Gabe doch wohl Ver-

gnügen machen wird.

C.W. Fink.

Anzeigen. .

l.

Eine FIBte ist, wegen Mangel an Kaum, eu Tcrlianfen,

in Berlin, Monbijou -Plate Hr. 11.

%
Es ist ein Stimmaclilüssel vom Frater bis anf den Hohl-

marat und von da bis iura Graben gefunden worden.

'Der ehrliche Eigentümer wird geboten, denselben gegen

ein gutes Doucourbei Ausgebern dieses wieder in Empfang

zu nehmen.
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(las Wesen der christlichen Kirchenmusik

Gustav Nauenburg,

«Es ist niederschlagend, zu bemerken", sagt Gfr.

Weber (Abhandlung über das Wesen ides

Kirchenstyls Caecil. B. VLB, 173) „v*ie in unsern,

„in so vielen Stücken klar gewordenen Zeiten, doch

„in manchen Fächern der Kunst, besonders aber der

„Tonkunst, noch so häufig unklare Begriffe und

„Ansichten herrschen. Unter andern ist dies auch,

„und zwar ganz vorzüglich, der Fall in Anschlug

„der Begriffe vom Hirchcnstyl" — and wir setzen

hinzu, auch in Ansehung der Begriffe von Kirchen-

musik überhaupt und der christlichen insbesondere.

Verfasser stimmt zwar im Wesentlichen fast ganz

mit den Ansichten überein, welche Hr. Dr. W, in

dem angeführten Aufsätze niedergelegt hat, jedoch

dürfte der an sich so hochwichtige Gegenstand einer

anderweiten Besprechung fähig seyn, um so mehr,

Qciti, XV. Dd. (IbA ig.) 6
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als in jenem Aufsätze der Gegenstand mehr nega-

tiv als posiliv, mehr synthetisch als analytisch

behandelt ist

So lange man die KirchenmtuOt an and für

sich betrachtet, durfte wohl schwerlich eine ge-

nügende Begründung ihres Wesens zu hof-

fen seyn; Abwege und Irrungen sind unvermeidlich.

Die Kirchenmusik ist schlechterdings nichts für sich

Bestehendes; sie ist nur ein Theil eines Ganzen —
des kirchlichen Kultus; — und eben deshalb

bann ihr Wesen nur begründet und gewürdigt wer-

den durch die Begriffe, welche man Ton Kirche
und kirchlichem Kultus hat.

Im Allgemeinen versteht man unter Kirche die

Gemeinschaft der Verehrer des wahrhaftigen Gottes;

in welchem Sinne man auch ivohl Ton einer jüdi-

schen Kirche reden könnte; vorzugsweise aber die

Gemeinschaft der Gläubigen nach Jesu Lehre, die

Kirche des Herrn, die christliche Kirchenges ell-

schaft. 4

Das hü'hero Menschenleben nach bestimmten Ge-

setzen und unter bestimmten Formen zu bilden

und darzustellen — ist ihr Zweck; ihr inneres

yrineip , ihr intensives Leben ist die Religion Jesu,

die ihrer Natur nach gemeinsbuig, Humanität fü'r-

wirhend, eine Gemeinschaft bildet, in der sie sich

auf bestimmte Weise offenbart; und zu der sie sich

Verhält, wie Seele zum Korper. Das Entstehen der

Kirche ist aber lieines'weges etwas Zufälliges, das

Jemand ersinnen hünnte zu einem äusseren Zwecke,
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sondern nur aufzufassen als etwas Nothwendige s, das

seinen Grnnd bat in den Functionen des Lebens,

Von diesem gebt eine zwiefache Thfitigltcit aus; die

eine nimmt ihre Richtung nach aussen, und bildet

eine organische Gemeinschaft, den Staat, durch

die Kraft des Erkennen«, und ihr Frincip ist das

Recht; die andere nimmt ihre Richtung nach innen,

und bildet, auf gleiche Weise die Kirche, durch

die Kraft der religiösen Idee und des Gefühls; ihr

Frincip ist die Religion. Der Anfang und Mittel-

punkt der Kirche ist Christus — der Zweck aller

öffentlichen gottesdienstlichen Versammlungen ist

gemeinschaftliche Erbauung, bedingt durch

den kirchlichen Kultus. *)

Das Wort „Erbauung", aus den Urkunden

des neuen Testaments selbst entnommen
,

gehurt

dem christlich kirchlichen Leben vorzugsweise

an. So wie der Christenverein **) von Jesu selbst

als ein Gebäude dargestellt wird, auf unerschütter-

schein Grunde ruhend; so vergleichen auch die Apo-

stel thcils einzelne Gemeinden Jesu, theils die ganze

christliche Kirche überhaupt, nicht selten mit einem

Gebäude, oder mit einem Gott geweihten Tempel,

der immer herrlicher und herrlicher aufgebaut wer-

den und sieb erheben müsse zum Frelsse des Höch-

sten, von Christo selbst zusammengefügt und gehal-

ten. Sowohl im Ganzen der Kirche , als in der Seele

des Einzelnen soll der Tempel Christi ausgebaut

werden, dass sein Geist und Sinn darin wohn«

•) Cfr. Gait über den christlichen Kultus. 8. 69- Pf.

••) Cfr. Schott'* Theorie der Beredsamkeit. I. 319- Pf-
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und herrsche, und er selbst die beseelende Kraft

alles Denkens und Handelns werde. Eine innige,

lebendige, würksamc Theilnahme am gemeinsamen

Tempclbaue Christi setzt ebensowohl einen gewissen

Grad der Erhenntnlss der christlichen Ilellgions- und

Sittenlehre, als ein gewecktes Interesse für den

heiligen Zweck des Christenthumes voraus. Eben

darum, weil der religiöse Mensch die Wahrheit und

"Wichtigkeit religiöser UeberZeugungen und sittlicher

Grundsätze erkennt, weil ihn Gefühle und Hoffnun-

gen , die sich auf das Unsichtbare und Unendliche

beziehen, wunderbar und machtig ergreifen und

durchdringen, weil er es empfindet, wie ihn sittlich

edle Neigungen und EntSchliessungen beseligen und

erheben, kann er auch dieses höhere Leben un-

möglich in sich selbst vcrschlicsscn und verstum-

men lassen. So wie der Mensch überhaupt von Na-

tur zur Miltheilung geschaffen ist , so strebt auch

diese Fülle der reinsten und erhabensten Vorstel-

lungen und Gefühle, dieses göttliche Leben in ihm,

mächtig in die Aussemvelt hinaus, — sein höhe-

res Geistesleben will sich bethätigon. —

Es liegt aber in der Natur des menschlichen Ge-

mütlis und unserer Verbindung mit der Ausscnwclt,

dass jenes höhere Leben nicht immer und überall in

gleichem Grade würhsam und lebendig ist, dass wir

uns den Kindrücken der Ausscnwclt, welche Öcn Geist

oft zerstreuen und auf das Irdische und Vergäng-

liche richten , nicht ganz entziehen können. Je mehr

der religiöse Mensch diese UnVollkommenheit empfin-

det und jenem höheren geistigen Leben eine unun-
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(erbrochene und ungestörte Herrschaft über das Nie-

dere und Sinnliche zu erringen wünscht, desto will-

kommner muss ihm Alles seyn, was den Eindrücken

der Aussenweit wohlthälig entgegen arbeitet, was ihn

' mächtig auflodert und veranlasst, sich zu sammeln,

und aus dem Kreise des gewöhnlichen Lebens her-

auszutreten, was seinen religiösen und sittlichen Ucber-

zeugungen und Gefühlen neue Regsamheit und

Warme nnd cine^i kräftigem Schwung gibt.

Durch die Theilnahme an öffentlichen gottes-

dienstlichen Versammlungen kann und soll dieses'

heilige Bedürfnis» auf die würdigste
Weise befriedigt Werden. Hier schweigt

das Geräusch der Welt, um den Ausdruck des In-

nern religiösen Lebens nicht zu entweihen und Zu

stören. Hier wird es uns anschaulich und Idar, wie

jeder Unterschied, , den (tie bürgerlichen und irdi-

schen Verhältnisse begründen, in dem höheren Lehen

der Religion verschwindet, und die Erhebung des

Geistes zum Unendlichen alles in einer grossen hei-

ligen Harmonie .vereint; wunderbar ergreift uns

die Andacht, die aus dem Antlitz, der versammelten

Menge leuchtet; jeder Einzelne erblicht in dem stil-

len Ernste, in der frommen Rührung und Begeiste-

rung, der tebi-igen den Abdruck seines eigenen
innern Lebens, und diese Gemeinschaft heiliger Be-

trachtungen und Regungen richtet das Gcmülh des

Einzelnen um so inniger und fester auf das Eine

Nothvcndige hin; diu religiösen Ansiulilmi und Ge-

fühle, welche das Gemüth in den gewöhnlichen irdi-

schen Umgebungen einzeln und abgesondert bewe-

gen und ergreifen, verknüpfen sich hier zu «inero
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nnendlichcn Ganzen; die einzelnen Töne des religiö-

se» Lebens erWinge« liier in einem schönen vollen

Accorde,

Christliche Erbauung in ihrem ganzen
Umfange ist also Z» ecli aller öffentlichen got-

tesdienstlichen. Versammlungen; im kirchlichen

Kultus soll nun die unsichtbare Kirche Christi in

ihrer Hoheit und Würde, in ihrer Göttlichkeit und

geistigen Vollendung, in ihrer Innigkeit und Herz-

lichkeit, einen adäquaten Ab- und Ausdruck fin-

den. *) Es ist demnach, sagt Gass, die erste und

notwendigste Fodernng, dass aller Gottesdienst ein

rein christlicher sey, und dies wird er dadurch,

wenn in demselben Alles seine Beziehung hat auf

Christum, so dass sein Erkennen und Handeln

dadurch als der Typus und die Vermittlung
des Erkennens und Handelns der Gläubigen erscheint

Trügt dagegen ein gottesdienstlicher Act nur den

allgemeinen Character der Religiosität an

(ich, ohne dass jene individuoll - christliche

Beziehung darin hervortritt, oder fände sich gar

etwas im Kultus, was den Bestimmungen des Chri-

stenthums über das Verhältniss des Menschen zur

Gottheit widerstrebt; so fehlt im ersten Falle

die Bestimmtheit, die das «eligiöse Gefühl in

seiner Selbstofferibarung allemal fbdert, im letztern

aber hätte sich sogar Irriges und Falsches ein-

") Cfr. Reden fib<jr die Religion, von A. Wtnäc, 1813,
Seite 93, IV. Vom VerEalloiiee 4er Religion zur
Run«. ff.
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gemischt , das demnach fortgeschafft werden

müsstc. .

Einen Theil des christlichen Kultus bildet nun,

sowohl in der katholischen als evaugclischcn Kirche,

mit ihren beiderseitigen Verzweigungen , die Kir-

renden Theil des Kultus (wie bei den Katholiken),

oder einen mehr acces so tischen *) Theil des

Kultus (wie bei den Evangclisehen) ausmachen; ihrem

innern Wesen nach ist sie sich gleich} denn

sie muss hier wie dort erbaulich auf die Gemü-

ther der Gemeinde wirken. — Erbauung erkann-

ten wir ah Zweck des ganzen kirchlichen Kultus

an, folglich auch der Kirchenmusik, als eines Theils

desselben.

Dieses allgemeine Grund- und Hauptpriricip sey

demnach die Basis, worauf der Ausbau einer

Theorie der Kirchenmusik bewerkstelligt werden kann.

Was nun zuvörderst die Vokalmusik des kirch-

lichen Kultus betrifft, so erhellt aus Obigem:

1.) Dass die Grundlage des Kirchengesanges , der

Text, ein rein christliches Element in

sich enthalte.

2) Dass er nicht kalt dogmatisch -lehrend sey,

sondern das religiöse Gemüth, vorzüglich

ober das Gefühl der Bewunderung, oder

Verehrung, das Wahrheitsgefühl oder

das sittliche Gefühl wahrhaft eibau-

•> Cfr. Cacilia Heft 37, S- 8. Vf.

») Cfr« MiatHlber die Gefühl«, \. 96. %. 109. «. ». St. .



lieh anspreche; denn diese Gefühle sind

hauptsächlich diejenigen, die zur Förderung der

Religion zweckmässig seyn können.

3.) DaSS er im genauesten Zusammenhange stehe

mit der jedesmaligen Kirchenfeyer.

4-) Dass er im Ausdrucke Schönheit mit Würde-,

Klarheit mit Popularität verbinde. Die

Federung der Schöuheit und Klarheit ist zu

erweisen überflüssig. Würde, wegen der

Erhabenheit und Wichtigkeit des Ge-

genstandes; Popularität, weü bei weitem

der grifsste Thcü der Zuhörer ton derjeni-

gen Klasse ist, wozu die meisten Menschen

gehören, der Ausdruck folglich so beschaffen

seyn muss, dass, um ihn volitioramcn zu fas-

sen, keine gelehrten Kenntoisse und keine be-

sondere Fassungskraft erfordert werden, welche

sich bey den meisten Gemeindegliedern nicht

voraussetzen lassen.

Erkennt man dies als gegründet an, so müsste

IVeilid» in der Praxis gar manches sogenannte Kir-

chenstück aus der christlichen GottesVerehrung ent-

fernt werden.

Werfen wir einen Blich auf unsere Hircnenu'e-

der, so finden wir leider eine nicht eben kleine

Zahl, die schlechterdings das nicht sind, was sie

seyn sollen. Manche Liedersammlung, die um so

schlechter ist
, je vollständiger und neuer sie seyn

will, ist oft angefüllt mit flachen Reimereien, ohne

Religion und Poesie, und die stille Kritik, womit



wir uns nicht entehren können, den vorgeschriebe-

nen Gesang za begleiten, bringt uns um alle An-

dacht. Slän denke nur an manche dogmatisirenden

Lieder über die Dreifaltigkeit! an, die mystischen

Spielereien vom „Lämralein", von den „Enge-
lein'1

, — an die, für die Gemeinde unverständlichen

lateinischen Texte der Latholischen Kirche, an denen

sich selbst zuweilen unsere evangelischen Ge-

meinden erbauen sollen (!!); an so manche Psal-

men und Hymnen, die offenbar das Gepräge des Ja-

dentbums
,

ja selbst des Heidcnthums , an sich tra-

gen, wo Jehova z. B. als Gott der Götter, als ster-

iler Kriegesgott, als leidenschaftlicher, hohnlachender,

spottender Rächer dargestellt wird! — (Nur solche

Bibelsteüen sollten vernünftigerweise bu Gesangs-

texten benutzt werden, die an steh Mar und er-

baulich sind; "die alttestamentlichen aber' einzig

und allein dann, wenn sie ihrem Inhalte nach mit

dem reinen Christcnthumo übereinstimmen.)

Die musicaliscbe Behandlung christlich kirch-

licher Texte ist schlechthin bedingt durch
den Inhalt des Textes selbst; und die Fode-

ruogeu, welche an den Text gemacht worden sind,

passen mit den nothwendigen Modüicationen auch auf

den rein musikalischen Theil. Das Wesen der

christlichen Religion ist geistiger Natur , nicht

todtfl Form; sie wendet sich an den inneren Men-

schen, sie dringt in alle Tiefen der Seele; — durch

den kirchlichen Kultus soll aber nun auch der in-

nere Mensch sympathetisch angesprochen werden;

deshalb bann der Kultus nie in unwandelbare
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Formen eingezwängt werden, die für alle Zeiten

und Völller erbaulich seyn hörnten; Form ohne

Geist erzeugt hier nur Erstarrung des lebendigen

Glaubens.

Die gemischte Gemeinde, durch Religion, Ver-

nunft und Gewissen zur gemeinschaftlichen
GottesYerehrung berufen, hat als Kirchengesell-

Bchaft.ein Recht zu fodern, dass der Kultus ihrer

geistigen Receptiritä't vollkommen ange-

messen sey. Daraus folgt, dass der Kirchengesaug,

als Theil dieses Kultus, sowohl da, wo die Gemeinde

selbst activ ist, als da, wo sie sich durch Gesang

erbauen läset, Tor allen Dingen echt populär
sey, d. h. dass die Melodieen leicht fasslich t ein-

(küiglich , möglichst e i n fa c h , und dabei doch wahr-

haft erbaulich Und würdig seyen. Wo der Ge-

sang als eigentliche , Kunst auftritt, d. h. wo
die

(
Gqmeinde durch ttunstgehildete Sänger erbaut

werden soll, da muss auch die Theorie höhere
Kunstfoderungen stellen, als da, wo die Gemeinde

sich seihst durch gemeinschaftlichen Gesang, wie

im K ir ch o u Ii e d e , echaut. Das Kirchenlied , .*)

von
;

der Gemeinde gesungen, gehört in der be-

stehenden Form, streng genommen, nicht in das

Gebiet ..der eigentlichen Kunst, denn es wird als

Gerne in d egesang weder harmonisch richtig,

noch it uns t gebil de t ausgeführt, und doch hanu

") Cfr. Dr. Fischer Über Gesang etc. 1831. S. 63. {Kirch*

and. Gesang.) Nägtli Gosan S le>ire. S. 229. Dr. Mül-
ler Einleitungen in die Wissenschaft der Tonlmimt.

1360. B. I. % 179. rj.
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es anch in dieser kunstlosen, ja man darf sagen, in

dieser oft Ii u n st « i drig e n Form eben die gemisch-

te, nicht künstlerisch gebildete Kirchcnvcrsaranilung

mächtig ergreifen, h Sehst wonlthuend
auf die Gemüther wirken, wahrhaft er-

bauen; allein diese Erbauung wird wohl vorzüglich

durch den Textinhalt und durch das gemeinschaft-

liche Zusamm en singen der Gemeinde, welches

gleichsam das gesellige Verhältnis« der Kirchenge-

jneinschaft musikalisch versin ».bildet, erzeugt.

Das Kirchenlied tritt erst dann in das Gebiet der ei-

gentlichen Kunst, wenn es harmonisch richtig von

Lunstgebildeten Sängern mit wahrhaft religiösem Ge-

fühle Torgetragen wird. Wo nun die Gemeinde

durch den Kirchengesang kunstgeliildelcr Sänger er-

baut werden soll, wo sie sich wie bei der Predigt

passiv verholt, da darf sich auch die Kunstform

mannigfaltiger gestalten; sio darf sich von der

Arie an bis zum polyphonischcn Kunstchore entäus-

sern; doch muss hier textgemässc Katabiütat, gefühl-

voller YVortausdruck , charactervolle Melodie vor-

herrschen. Die harmonisch -technische Kunst darf

sich nur in sofern geltend machen, als sie Mit-

tel zum Zwecke ist, d.h. als sie die Erbauung
der Gemeinde befördert, auch nie so compli-

cirt seyn, dass sie die R cc cp ti vität der 1

gemischten Versammlung übersteigt. Ihr

Grund character ist Schönheit, Würdo «nd

möglichste Einfachheit.

Die Kirchen ar ic dürfte vorzugsweise d e cl a-

niatorisch behandelt am wirksamsten seyn,
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und in dieser. Form der ZeitlichheU am sicher-

sten trotzen. Das tief gefühlte, einfach schön ge-

sungene, deutlich artikulirte, -wahr declamirle Wort
wirkt mächtigci', eindringlicher, ergrei-

fender selbst auf die gemischteste Versamm-

lung, als es die niclismatischen Bravourkünste nur

immer vermögen, die auch gar zu leicht in todte

Manier und nichtssagende Form ausarten. Zweck-

massiger dürfte die Melismatik im Soloensemble und

im Chor hervortreten, jedoch nur immer so, da»

die Erbauung nicht durch die Kunstleiatung ge-

stört, sondern gehoben -wird.

Der Kirchensänger soll, als solcher, ebenso

wenig -wie der Kirehenredner ~) sich und seine

Kunst zur Schau tragen; er muss sich vergesv

sen, sich selbst in und mit der versammelten Menge

erbauen; nur der Mensch, der Christ, nicht

der Künstler soll sich geltend machen, und er hat

in seinem hohen Berufe das H'Schste geleistet,

wenn er 'durch den Eindruck die Kunstleis'tüng

vergessen macht; seinen Lohn findet der echte Künst-

ler hier in der eigenen Brust, in der heiligen

Stille der in Andacht versunkenen Gemeinde. —
Die reine Instrumentalmusik scheint •weniger

für die christliche Erbauung geeignet zu seyn,

weil ihr die specielle Bestimmtheit (das „Chri-'

Stenthumliche".) des. Ausdrucks fehlt, welche

das gesungene Wort eben hat; **) nur dann sollte

*) Cfr. Anleitung cur gründlichen Bildung des guten
declamatorischon Vortrags, besonders für geistliche

Beredsamkeit; von Keraäörfer, 1823. 62-
JJjJI*

'

•*) Cfr, ra. Abhdlg. B. A. M. Z. 1827. S. 353. Vf.
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sie sclbststä'ndig in der christlichen Gottcsver-

chrung auftreten, -wenn sie sich eine bekannte
Kircheiimelodic zum Thema wählt, und dieses künst-

lerisch, verarbeitet. Als Begleitung des Gesanges

llann sie den Eindruck unendlich erhöhen; doch

gelten auch hier die obigen Foderungen, und nie-

mals darf sie das gesungene Wort ver-

decken oder übertäuben, Ifes würdigste
lürchenInstrument ist die Orgel. Die Kirchenton-

arten haben für den Kirchengesang dieselbe Be-

deutsamkeit, welche die Sprache Luthers für die

Kirchenrede bat Jedenfalls muss auch in acusti-

scher Rücksicht das Kirchenlocal berücksichtigt

werden. —
Ueberblicken wir von diesem Standpunkte aus

die Wirklichkeit, so stossen wir leider auch hier

auf die unerbaulichsten Erscheinungen. Fehlt es etwa

an Sologesängen, die ohne Erhebung des Geraüths

nur die KehlFertigkeit der Sänger zur Schan tragen,

an Chören und Orgclfugen, die voll sind von con-

trapuncn'scher Technik, Künstelei und kalter Ver-

standeskrä'merei, aber entblösst von allen heili-

gen Gefühlen; was können solche Kunsterzeug-

nisse für den grössten Theil der nicht künst-

lerisch gebildeten Gemeinde seyn? —
nichts, als chaotisches Gewirr, als inhaltleeres Ge-

klingel! —

(

Wir wollen die Verirrungcn und Verkehrtheiten

so mancher Kirchencomponisten nicht weiter verfol-

gen, und fühlen uns um so weniger dazu veranlasst,

da gerade die Theoretiker den grössten "fheil
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der Schuld tragen, da sie eben die Componistcn

auf jene Abwege führten, denn es war sicherlich

auch eine Yerirmug und Verkehrtheit der Theo-
rie, wenn sie das Wesen der Kirchenmusik nicht

in den i n n er n Gehalt , sondern in die teebnisch-

matericlie Form setzend, min gar den produetiren

Künstlern oft die speciellsten und noch dazu die

grundlos es tan Gesetze Torschrieb. (Vrgl. in die-

ser Beziehung vorzüglich Gfr. Webers oben ange-

führten Aufsatz: Caecilia Bd. 3-, Seite 173)

Die wahre Kunsttheoric , sagt der würdige

Maass in seiner reinen Rhetorik S. 173, gibt dem

Künstler allgemeine Regeln; das Individuelle

überlä'sst sie seinem Genie. *)

Schliesslich noch eine Bemerkung, die aber spä-

ter in einem besonderen Aufsatze aus- und durch-

geführt werden soll. Einer unserer geachtetsten

Theoretiker hat neuerlich in Bezug auf das Wesen

der Kirchenmusik folgenden Satz aufgestellt: „Man

kann ohne Austand jedes zur Verehrung des höch-

sten Wesens bestimmte und irgend eine religiöse

Empfindung als Hauptsache bezweckende Toustück,

•} Cfr. Aestb. von Saumger. I. 35ä. WUhaä, über
das Genie vorzüglich, S. 109. 258.

Sagtnur, was dem Genie die knecht 'sehe Kogel
nützet?

Die, wenn sie fest sieb stützt, sich auf sein Bei-
spiel stützet?

Vielleicht das Feu'r und Geist durch sie erslictet

wird;
Denn mancher bat aus Furclit tu irren,

Lesting.

n



Kirchenmusik , und den Styl, in welchem jedes

solche 'l'onsluck geschrieben seyn muss, Kirchen styl

nennen u
:

— allein dies dürfte wohl nicht ganz rich-

tig sein, denn Kirchenmusik muss zwar allemal

religiöse Musik seyn, religiöse Musik braucht aber

durchaus nicht Kirchenmusik zu seyn, sie wird

es nur dann, wenn sie sowohl dem Texte als der

musikalisch en Behandlung nach, passend
in 'den kirchlichen Kultus aufgenommen wer-

den kann, und die würdevolle Einfachheit

besitzt, welche auf eine ganze christliche Kir-

chengemeinde erbaulich wirkt. (Die Gebete

in Webers Freyschütz, Oheron, in Lindpßintnera

Vampyr, in Marschners Templer, in Mehitls Jo-

seph etc. sind rein religiös, obwohl nichts, weni-

ger als Kirchenmusik. ") Dies ist nicht nur für die

pvoduetive Kunst, sondern auch (ür die Kunstkri-

tik Ton höchster 'Wichtigkeit j denn beurthcilt

man alle religiöse Musik nach den Grundsätzen der

Kirchenmusik — wie dies aber nur gar zu oft

geschieht — so begeht man das grosstc Unrecht

an dem Werke und am Compoiitsten ; selbst das

neuere Oratorium **) muss nach andern Grund-

sätzen beurtheilt werden; denn es ist keine Kir-

chen-, sondern rein religiöse Coneert-Mu-

*) sofern man nämlich den Namen Kirchenstjl nur
dem katholischen und jiroleslantischcn Kirclienstyl

beilegen will, — was allerdings Jedermann freisteht.

GW.
••) CFr. Literar-Aeslhetik von Dr. Rtldibrand. 1827.

R. I. S. 240. Aesth. iiist. Einleitungen in die Wis-
senschaft der Tonkunst von Dr. Müller. 1830. B. I.

v 73. soii- n<
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sik. Das Oratorium kenn seiner Natur nach nicht

in den kirchlichen Kultus aufgenommen
werden; es hat einen andern Zweck, und

ist rein unabhängig vom kirchlichen Ilitus. Ein

Adam und eine Eva, ein Raphael und Gabriel, «ein

Satanas, ein Terzweifeiter Judas Ischariot, ein Sa-

lome, Sau], Harapha, Pharao, David, Jephta, Flavius

Josephus, ein Jessius Florus etc. gehurt, als han-

delnderGesangcbaracter schlechterdings

nicht in unsere christliche Rircheriver-

sammlung; — denn ist dies erlaubt und passend,

so kann man ebenso gut. Leasings Nathan den

Weisen, den Münch Tom Libanon, Werners M.

Luther etc. vor der versammelten Kirchengemeinde

ohne Costüm aufführen lassen.
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Ein Blick aufdie Geschichte der deutschen

Liedercoinposition

von

A. W e n d t.

kann niemandem, der unsere musikalische Lie-

derkunst mit Aufmerksamkeit betrachtet hat, ent-

;
gehen , doss die Geschichte desselben die Geschichte

der Musik im Kleinen ist. Dieselben Veränderungen,

welche dort im Grossen wirkten, wirken auch hier

auf beschränktercm Gebiete; dazu aber greifen noch

die Verwandlungen des poetischen Geistes in diese

Sphäre ein.

Es leuchtet ein , dass sich das Lied in freier

Hannichfaltigkeit der Melodie erst ausbilden konnte,

nachdem es durch ein Instrument begleitet und von

ihm gleichsam getragen ward. Hierdurch lässt sich

der Rhythmus verstärken, das Fortschreiten der Me-

lodie durch Accordenwcchscl motiviren , der Charak-

ter der Modulation näher bestimmen, Verschwiegenes

ausfüllen, der Tonreihe, welche der unmittelbare

Ausdruck der Gefühle und Vorstellungen des Sin-

CJdli., XV. Bd. (Hcfl iS.) 7
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genden ist, eine andere des Instruments contrastiren

d

gegenüberstellen, so dass die Begleitung oft aufhört,

blosse Begleitung zu seyn und die Instrumen-

talparthie gleichsam den Reflex der umgebenden und

auf das Gemüth des Sängers einwirkenden Aussen-

welt bezeichnet. Am höchsten steigt die Lieder-

composition als Kunstprodukt, je inniger sie sich in

allen diesen Beziehungen mit dem Gedicht verbindet.

Bei weiterer Ausbildung des strophischen Gedichts

sondert sich dann auch in der Musik das Lied im

strengeren Sinne von dem 1 j risch ep isch en und

lyrischdramatischen Gesänge (in Romanze

und Ballade) ab. Die eigentliche Liedercomposition.

nehmlich fasst das poetische Lied nach seiner Ge-

fiihlfelnheit in Tönen auf, und überlässt dem Vor-

trage der einzelnen Strophen, dieselben dieser Ein-

heit , welche hauptsächlich in der Melodie der

Singstimmen ausgesprochen ist, noch naher an-

zuscbliessen , und so zugleich diese Melodie nach der

Eigenthümliebb. eit der Strophen zu modificiren, —
weshalb der Vortrag des Liedes eine höhere Kunst,

oder wenigstens einen freieren Sinn erfordert, als

man gewöhnlich meint und wahrnimmt. Die Compo-

sition des lyrischepischen und lyrischdramatischen Ge-

dichts aber geht mehr der Mannichfaltiglteit des Ge-

dichts nach,— die es jedoch zur Einheit zu vermitteln

hat Dazwischen bildet das dur ch comp o nirte

lyrische Gedicht noch einen TJebergang, dessen

Behandlung durch bedeutende Abweichungen der

Strophen, durch minder einfachen und wechselnden

Inhalt des Gedichts sich rechtfertigen muss; und es

zeigt sich das poetische Verstandniss von Seiten des
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Componisten dann auch in der Wahl des Textes zu

jener rein liedermiissigen, oder dieser gemischten
Behandlung.

Gehen wir bis zu der Liedercomposition des acht-

zehnten Jahrhunderts zurück, so sehen wir zuerst

das Lied in strenger conlrapunk Iiseher Begleitung

des Instrumentes kunstmässig roll endet. Der

Grundbass wandelt unter der Singstimme selbstän-

dig seinen eigenen Weg und schliesst sich in gerech-

ter Harmonie mit ihr zusammen , oft treten auch

noch andere ausgeführte Stimmen dazwischen. Bei

dieser abgemessenen Behandlung, welche mit der

Trockenheit und Pedanterie der damaligen Lehrpoesie

im Einklänge stand, konnte die Melodie nicht recht

frei werden. Man musste bald das Bedürfniss grös-

serer Mannichfaltigkeit fühlen. Die erste Verände-

rung war; durch minder sirenge Ausführung der

begleitenden Partie, aber grössere Abwechselung

in der dienenden Begleitung, der Singstimme freiere

Bewegung hervorzubringen. Ein manniebfalligerer poe-

tischer Inhalt, welchen die Dichtkunst von der Mitte

des vorigen Jahrhunderts an erhielt, wirkte dazu

mit, und flosste dem Componisten neue Melodieen

ein. Die Poesie wurde herrschend über die Musik

im Liede und Gesänge xum Ciavier; aber auf zwei-

fache Weise und nach Verschiedenheit der Poesie,

zu welcher die Componisten sich hinwendeten [Gleim,

Weisse, Claudius, oder Klopstock, Herder etc.).

Auf der einen Seite suchte man , mehr melodisch,

sich dem leichten Volksliede zu nähern, wie nament-

lich Iliüei, Georg Benda, in ihren naiven und ge-

7*
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fälligen Weisen thaten; auf der andern Seite suchte

man die Melodie als musicalischo Dcclamation genau

nach dem Gange des Testes zu modeln. Diesen

Üeclamatorischen Weg, welcher der Melodie ihre Leich-

tigkeit und modulatorische Annehmlichkeit beraubte

und zum Kalten, Trocknen, Steifen führte, schlug

namentlich Reickardt in seinen früheren Liedercom-

positionen ein, während J. P. Schulz, weniger angst-

lich verfahrend, dem Gesänge einen freien FIuss er-

hielt.

Eine nene Periode für die Liedercomposition trat

ein, als das grosse Triumphirat in der deutschen

Tonlmnst die InStrumen tatmusili auf den Gipfel der

Klarheit, Fülle und charakteristischer Bedeutsamkeit

erhob. Von jetzt an wurde die Harmonie im Liede

bedeutender und reicher. Nur mittelbar, und auf

eine die Ansprüche' der Poesie nicht verletzende

Weisenahmen an den gefundenen Schützen Reinhardt,

Zumsteeg, Himmel und Zelter Theü, die sich

vornehmlich der Liedercomposition widmeten und

die Poesieen der grossten lyrischen Dichter der

Deutschen in Töne zu kleiden strebten. Die Lieder

und Gesänge, welche der zweiten Periode Reickardts

angehören, in welchen er Gothe's und seiner Nach-

folger Teste componirte, können diess bestätigen.

Zumsteeg wandte sich an Bürger. Er machte in

der Ballade und Liedercomposition Epoche und ver-

suchte die Mittel des musicalischen Ausdrucks an

wechselnden Situationen in diesem Gebiete. Himmel,

sieb auf die Sphäre des eigentlichen Lieds beschränk

bend, zog durch melodischen Fluss, gefällige Buu-
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dung und Leichtigkeit an, ohne durch Tiefe festzu-,

halten. Zelter aber ging seinen eigenen Weg und
zieht durch Einfachheit volhsmässige Kraft und Jo-

vialität an. Wegen seiner Yolksmelodicen verdient

auch Fink neben ihm genannt zu werden.

Eine Fülle genialer Gesangsmclodieen und neuer

harmonischer Wendungen streute Mozart aus, welcher

der Führer einer andern Reihe von Liedercompo-

nisten wurde. Er selbst fasste zwar seine Teste im

Ganzen genial auf, aber ordnete im Einzelnen die

Poesie der Musik unter. Er wählte in den Texten

eben nicht; die unbedeutendsten und trivialsten be-

handelte er oft wie der Maler die Leinwand, um
Itaphael'sche Gestalten darauf zu zeichnen, und setzte

die Musiii als Herrscherin über die Poesie. Seiner

Weise als GesaDgscompomst folgte auch der treff-

liche Righini, nur mit der einen Seite nach Italien

gewendet Auch hat sich an Mozarts Harmonie der

würdige Spohr gebildet, der nachher in eigner, vor-

herrschend elegischer Weise als Liedcrcomponist auf-

getreten ist. Koch andere , die sich dem letzten

Meister angeschlossen, haben die Melodie zu sehr

Von dem HarmonieWechsel abhängig gemacht.

Beethoven , obwohl in höherem Grade Instru-

mentalcomponist, zieht doch auch in dem Gesänge

zum Pianoforto durch meisterhafte geniale Chai-ali-

teristih und immer eigentümliche Auffassung an;

aber seiner Kraftfülle widerstrebte eigentlich die

symmetrische Beschränkung des Lieds. Am nächsten

steht ihm der, durch Streben nach volksmässiger Cha-

rakteristik, vornehmlieh aber in Mannichialtiglteit des
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Ithythmus ausgezeichnete C. St. v. IFeber, der als

Li e dercomp onist zuerst einen grossen Ruf in

Deutschland gewann, und der vorhergenannten Reihe

auch dadurch entgegengesetzt ist, dass bei ihm

sich weniger Leichtigkeit des Harmonieflusses , aber

grössere Mannich faltigkeit der Begleitungsfiguren fin-

det; der Text aber, wenn nicht immer natürlich, doch

höchst eigenthümlich aufgefasst und mit poetischem

Sinne gewählt ist. Uebrigens wirkte Weber durch

das Lied auch häufig in der Oper; andere neue

Componisten trugen dagegen ungehöriger Weise das

Opernmässige auf den Liedergesang über. Selbst

der vielbeliebte L. Kreutzer ist bei aller seiner,

oft schweizerisch-idyllischen Natürlichkeit nicht ganz

frei von diesem Fehler. (Man erinnere sich nur des

Schlusses seiner Compositum des Uklandischen

Liedes: 0 legt mich nicht ins dunkle Grab etc.)

Uebrigens ist nicht zu verwundern, dass in den

letzten Jahrzehnten die Liedercomposition so ent-

schiedenen Charakter annahm. Die Mannichfaltigkeit

nicht nur der musikalischen Entwickclung, sondern

auch der poetischen, forderte und vermittelte diess.

Her Drang des Herzens, auf dichterische Weise zu

singen , war so gross ,' als der des eigentlichen Sän-

gers; ja beide sind eigentlich ein grosser Drang, der

sich , nur mit Ucbergcwicht des poetischen oder

musikalischen Elements , zu Tage legt. — Auf ver-

schiedene Weise treten diese Elemente zusammen,

— am seltensten so, dass der Dichter auch musi-

kalischer Erfinder ist, wenigstens kommt dieses

fast nur in der frühesten Periode der poetischen und
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musikalischen Entwicklung vor, wo beide noch zu-

sammenschmelzen und die grösste Einfachheit Bc-

dürfniss ist, — Wo dagegen das Bedürfniss mannich-

faltigeren Ausbruchs eingetreten ist, da kann selten

Dichter und Tonsetzer mit Glüek vereinigt seyrn

Am häufigsten geschieht es, dass ein Gedicht den

Componisten musikalisch anregt, se^ es dass er sich

schon in einer bestimmten musikalischen Stimmung

befindet , die er dann , wenn nicht der Zwiespalt zu

augenscheinlich ist, auf das Gedicht überträgt, oder

dass er wohl gar eine ihn häufig beherrschenden

Stimmung den ihn anziehenden Poesieen aufprägt; sey

es, dass das Gedicht, wie es eigentlich seyn soll und am
besten ist, die Saiten seines musikalischen Gemüths be-

rührt und so die Melodie hervorgeht, die gleichsam im

Texte wie in einem Keime -schlief. Letztere Vereini-

gung wird am glücklichsten geschehen, wenn der Ton-

setzer mit verwandter Stimmung von dem Dichter be-

rührt wird. Ausser Göthe's Empfindungsbildern und

. Schillers grossartigen didactisch-lyrischen Gedichten,

nebsj einigen Liedern anderer Dichter, die noch aus

dem achtzehnten Jahrhunderte herüberragen, forderten

die am meisten zum Gesänge auf, welche genährt

durch alte Volksweise (wie ükland) sangen, oder in

das neue erwachte Volksleben begeistert- eingriffen

{Körner, Schenkendorf, Rücken) und in jugend-

lich munteren Weisen die Zustande des Lebens

schilderten (i>. Miilfet).

Ungeachtet des poetischen Rhythmus, welchen die

letztere Zeit entwickelt hat, muss es doch verwun-

dern , die Zahl der eigentlichen Liedercompositionen

Digitized by Google
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immer geringer werden zu sehen. Wir erklären rnis

diess auf folgende Weise. Einestheils ist die Zahl

der eigentlichen Lieder in der neueren Poesie doch

geringer, als man meint; denn wenn auch die äussere

einfache strophische Form mit Wohllaut verbunden

vorhanden seyn mag, so fehlt doch oft die Eigen-

schaft, welche der Musiker braucht, die Beschaffen-

heit des Gedichts nehmlieh , dass die einzelnen Stro-

phen gleichsam Variationen eines einzigen Themas

sind, welches der Tonsetzer musikalisch auffasse.

Biese Beschaffenheit beruht aber auf grosser Ein-

fachheit des Gegenstandes und der Poesie seihst.

Die neuere Lyrik schildert lieber die Contraste und

Dissonanzen des Lebens; sie lässt die Gefühle und

Gedanken herumschweifen oder gefallt sich in Künst-_

lichkeit der Form. Letzteres kann der Tonsetzer

gar nicht brauchen.; ersteres wird zum Gegenstand

der gemischten Behandlung, wie wir es oben nann-

ten , wenn nicht etwa, wie es auch häufig geschieht,

der Componist sich an eine Strophe hängt, und

ihrem Ausdrucke die übrigen aufopfert.

Hier äusserte sich aber noch ein gewaltiger Ein-

fluss der Opernmusik auf die Gesangscomposition

der beschriebenen Art. In der Oper wurden die

Gegensätze der Darstellung bis zum Grellen und

Grausigen gesteigert; hierdurch wurde man anUeber-

ladung der Mittel für musikalischen Ausdruck ge-

wöhnt; das einfache Lied, einfach behandelt, ge-

nügte nicht recht. Die Tonsetzer suchten daher für

Gesangscomposition zum Pianoforlc Themata von gros-

ser Leidenschaftlichkeit oder reichere epische Schil-
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Gerungen, um jene Mittel anHinwenden ; die dramati-

schen Tonsetzer sind,, wo sie diese nicht finden,

leicht geneigt, den Ausdruck des Lieds zu über-

treiben, weil sie gewohnt sind, auf die Effecte

hinzuwirken. Man wird hier an manche Tonsetzcr

denken, die ich nicht zu nennen brauche. >

Einen andern Eiiilluss von Seiten der Oper her

übte der Held des grossen musikalischen Publikums

auf diu dculM'lic 1 .iediirecimposilitui aus , und /.war

llieils positiv, theils negativ. Das Erstere nehmlich

'durch TÜHige Unterwerfung des Testes unter die

sinnlichen Reize des Wohllauts und einer mit Ver-

zierungen verbrämten Cantilene- Die, welche diesem

Maestro völlig nachgingen, gerietben in das Gebiet

der Operncavatine ; andere blieben auf dem deut-

schen Wege und nahmen nur die Anklänge seiner

frischen Melodieen in sich auf, wie unter andern

Reissiger, Pohlenz, Das Andere geschah durch ein,

mehr oder minder bewusstes, aber energisches EnU
gcgenstelleu der deuiseben Herzlichkeit, und des

volksmässigcn Strebens nach. Charakteristik in der

Musik. In dieser Opposition befand sich schon der

oben angeführte C. M. v. Weber.

Im entschiedensten Gegensatze zu Rossini aber

büdcteA sich zwei neuere Lieder- und Buliadecompo-

lüsten, nehmlich der erfinderische Franz Schubert,

welcher, umgeben von dem beliebten und verliebten

italienischen Operngesang, (in Wien) sich seine ei-

gene Manier bildete; und L. Lowe' (in Stettin);

beide mit origineller Auffassung begabt. Schubert

sucht das Charakteristische io durchcomponirten Lie-

cuai., xv. Bit, (ii.ftjBj 8
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dem gewöhnlich durch eigenthümliche Begleitung*-

figureu durchzusetzen. Die Melodie wird bei ihm

häufig durch die i "*>'e modiiicirt, oft stösit sie

mit ihr hart zusammen, wo er die Begleitung- eigen-

sinnig durchführt. Durch let/.teres 'werden seine

C oinposilieinen auch oft zu lang'und eintönig, und for-

dern fast immer für Gesang und Spiel zwei Per-

sonen von bedeutender Fertigheit, Geschicklichkeit

und Auffassungsgabe, so wie zugleich das grosse

Talent, Stüh gi^ense;:ig /.« versieben. Sie erscheinen

als interessante Uunsiiirodnhlc. welch», gut eingespielt

und eingesungen, einen tiefen/ poetischen und musi-

kalischen Sinn erfreuen, ul.nolil wir damit nicht be-

haupten wollen, d.isi Schuberts Behandlung des

Textes im Linzelncn vül'i^ cunect sey.

Mit Schubert hat Löwe geniein, dass er das

Ungewöhnliche erstrebt, das Seltsame liebt, aber

seine Compositionen sind populärer, die Begleitung

will minder seibslsliiiiili.';- levn : besitz t jener tuellr

7-nrte Innigkeit, so wird dieser durch seinen Balladen-

Tortrag zum dramatischen Pathos hingetrieben, das

sich mit grosser Vorliebe zum Grausenden und

Schauerhöhen zeigt.

Zu den schönsten acht deutschen Liedern und

Gesungen zum Pianolbrte gehören unstreitig auch

die Sammlungen des originell gemüthlichen Ludwig

Berger inBerlin, und Wiedebein's (injiraunschweig)

Lieder yoll zarten poetischen Ausdrucks, wobei wir

sehr bedauern müssen , dass- dieser sinnige Compo-

nist dem Publikum noch nicht die Fortsetzung der-

selben mitgetheüt hat; ferner mehrere Stücke roll -
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schönen fliessenden Gesangs von Reissiger] (z. B.

der gute Kamerad von Uhland.~); und Heinrich

Marschner , 'welcher einige ausgezeichnet schone

Lieder (in verschiedenen Sammlungen) geliefert hat,

oft aber auch den Op erncomp oniat en durch

Wechsel und Fülle der Colorh-ung zu deutlich ver-

rä'th.

Dass man auch hier -wieder zur Einfachheit de*

Liedes zurücklenlit, beweisst die 'J'heilnahme , mit

welcher Sammlungen alter VolUsmelodieen seit Kur-

zem aufgenommen worden sind. Möchten kritische

Sammler uns hald eine nach Völkern und Zeiten ge-

ordnete Auswahl des Besten in dieser Gattung geben!

Ehren Auszeichnung;

ff* f£äget%
Unser vortrefflicher Mitarbeiter, der hochverdiente Ca.

pellmeister A. F. Häser in Weimar, hat von seines Gross-

herzog* Königlicher Hoheit, als Anerkenntnis seiner viel-

seitigen Verdienste, die goldene Civil Verdienstmedaille

aus den Händen des OrdeiiskanElers , Ministers v. Fritseh

Excellenz, empfangen.

ä. Rd.



R e c e n s i o n e n.

Sammlung mehrstimmiger Choräle, Lie-
der und Motetten von verschiedenen
Componis ten, für höhere Unterrichts-
anslalten und Singvereine, zunächst
für das Herzogthum Nassau, herausge-
geben von Heinrich Droes, Musik -un«d
Gesanglehrer am Hcrzo gl. Gymnasium
etc. Mit einer Vorrede von Dr. Fried. Friede-
mann, Herzogl. Nassauischem Oberschulrathe und
Director des Loudcsgymnasiums etc. 1. Heft.

Die Bestimmung dieser Sammlung, welche ihr Titel

ausspricht, knüpft sich an den Ursprung derselben an;

dieser aber an die Einführung des Gesangsunterrichts in

dem Gymnasium eu Wassau. Der Vorredner, Hr. Direc-

tor Fritdemann, spricht in seiner, mit Citaten aliwifrcige-

hig a'usgespichten Vorrede von den Iobenswcrlhen Ein:

richtungen, welche in dieser Hinsicht an dem Nassauisch*n

Gymnasium getroffen wurden sind. Hier nämlich wor-

den nach S. III die Gesangübungen mit den rhetorischen,

metrischen und poetischen Studien in Verbindung ge-

bracht; und der Herr Vorredner zeigt beiläufig selbst

in. einer, für den Forscher der Hymnologie bemerkens-

werthen, langen Anmerkung, wie die christliche Hynrao-

logie auch mit der altclassisclicn Metrik zusammenhänge,

oder vielmehr, wie diese durch jene entstellt worden acj.

Die Auswahl der in dieser Sammlung aufzunehmenden

Gesänge sollte durch den Zweck der höheren Unter»
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richtsanstalt bestimmt aeyn, aus den besten Quellen

schöpfen und namentlich auch auf die schöneren Cho-

räle und Hymnen der altern christlichen Zeit Rüek-

siclit nehmen, welche; Hr. F. sagt, „die evangelische
.

Kirche zufällig von ihrem Gebrauche ausschloss." Die

Gesänge werden hier, meist vierstimmig, in Partitur mit

beigefügtem Teile in sauberm Steindruck gegeben. Neue

Compositionen sind nur wenige (von dem Sammler und

Hrn. Sandberger , Professor des genannten Gymnasiums]

mitgethcilt worden. Weil es in dam Gymnasium an So-

pranen und Alten fehlt, so sind einige Gesänge auch für

drei Männerstimmen gesetst worden.

Mit der Wahl bann man im Allgemeinen wohl zufrie-

den sejn; der Sammler hat bei Tcit und Compositiou —
was so selten bei solchen Sammlungen der Fall ist — sei-

nen Zweck wohl vor Augen gehabt. Da es aber, auch

der Fortsetzung wegen, darauf ankommt, Fehlerhaftet

tu bemerken, so fühlt sich der Unterzeichnete dadurch

verpflichtet, dem Wunsche des Vorredners entgegenzu-

kommen- Seine Bemerkungen werden sich füglich an die

Angabe des Inhalts dieser Sammlung anknüpfen. Er wird

von dem Aeltesten beginnen und zu dem Neuesten fort-

gehen.

I.) Zu dem Aeltesten gebort eine Melodie eu der Ho-

ratischen Ode: Jam lalii urrh — eine schöne, einfache

Melodie, a-moll, vierstimmig gescUt, welche wohl sehr

alt seyn mag; ob nach Ambrosius,' wie dio Unter-

schrift sagt, läset Hof. dahingestellt; eine neue Melodie

vom Abt Vogler, ebenfalls Em alten Style, ist beigefügt:

(für weniger Bewanderte wäre wohl die Unterlegnng des

Teiles dabei nothwendig gewesen.) Drei lateinische Paro-

dicen, auf SchuUcrbäitnissc berechnet, sind btigegeben.

ferner gehört hierher die alllieliaimie silmne Melixiie: o

tanciissima. (Dreistimmig; im dritten Tacte vor dam Schiusa

ist Baf. gewohnt, dcnß-dur-Ureihiaug schon auf dem pu-

len Tactlbeile ku hören, welches auch der Melodie gib«-
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Bern Nachdruck gibt). Hr. Dir. Friedemann hat eine la-

teinische Parodie, an Gott gerichtet: o santtlssime , poten-

tiuilru, bemgnissime Deut etc. beigegaben. Ref. xweifelt,

dass die süsse Melodie zu einem Anruf an Gott eben

io tauglich ist j aber davon abgesehen, io hülle Hr. F,

es Termeiden sollen, die Conjunction es so oft auf dun

guten Tacttheil in bringen, z. B. ei prosperrimmum. Un-

verträglich klingt es aber: ut ßdes
|

tt pax \ et pudor

prittus. Weit passender ist die Untorlegung der Parodie

„Aadi bone Dem'- etc , von demselben Hrn. Verf. unterda»

tchöne Ave marii Stella. Sehr erfreut hat um anch da*

Adventslied ,,HosianDa r.u der Frde" etc. aus dem katholi-

schen Triersehen Gesangbuch«, (c-dur, vierstimmig) nach

der Mel. „thauet, Himmel, dem Gerechten" »oeu auch

eine, schon etwas anspruchsvollere , Melodie von Xdgrli

beigefügt ist. ltiertu kommen noch mehre gute und auch

sehr zweckmässig gesetzte vierstimmige Choräle, die man
jedoch auch Iciclil anderwärts finden kann, wovon wir et-

wa den schönen Choral von Händel: „Wenn Christus der

Herr zum Menschen sich neigt" ausnehmen.

Zweckmässig finden wir H.) die Aufnahme mehrerer

volksmässiger Lieder, z.B. Heil dir im Siegcrkranz; (drei-

stimmig;; Unser guter Kaiser lebe, (von Haydn) mit unter-

legten Texten, die sich auf den Herzog Wilhelm von
Nassau beliehen; Wie sie so sanft ruhnj AuFerstchcn

(warum ist die Tonart in das schwere d«-dur verwandelt?)

;

Wobltbatigkeit von Hofmeister; das Dansllcd von Schuh

und Voss: „Mit Dank und frohem Muthe, gemessen wir

das Gute" wie es hier, man sieht nicht ein, warum, ver-

ändert ist.

III.) Von neueren Componisten finden wir manche«

Gute in Motetten und Liedern: von Haydn, Kirnherger,

Nägel!, Bergt, Hink, Zumsteeg (7.. B. unter allen Wipfeln

etc. — eine schöne Melodie, bei welcher uns nur stört,

dass der Componist auf das „allen" einen falschen Nach-

druck gelegt hat; — die beiden le tz ten Verse sind von
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Falk hintugedichtet, welcheahicrnichthemcrlftwordcn ist;

Tun demselben Componisten auch ein ernster, würdiger

Choral.) Die. schon etwas ältere Motette „Herr unser ,

Herrscher"', ist, unseres Wissens, nicht'von PK Schnei-

der, welchen die Ucberschrift nennt, sondern von einem

altern Componisten. Hierzu kommen noch einige gut ge-

wählte Melodieen von /.. Kreuzer, Roclttits, und einige

beliebte Melodieen Ton Eisenhojer, .Onhojf, und das

sowohl drei-, als Tierstimmig gesetzte Gebet aus dem
Freischützen von M. v. Weber. Gegen solche Arrange-

ments muss sich lief, unbedingt erklären ; der eigentüm-

liche Charakter eines Tonalttcki geht gewöhnlich da-

bei verloren, wie hier, wo die Zartheit der Begleitung

von Männerstimmen nicht ausführbar ist; auch fehlt es ja

an guten, für Männergesang Ursprüngen gesellten Lie-

dern gar nicht. Den Septaccor A , statt des Quartsept-

aecordes in dem dreistimmigen Satze (im fünften Takte

von dem Schlüsse an gerechnet), wurde der TonaeUer

sieht billigen. \

Neu, wenigstens dem Bef. unbekannt, sind einige

Stucke von Sandberger (leicht und wohlgefällig), PP.Ne-

äelmann, (der entflohene Sommer; für den Gegenstand

wohl xu leicht, was die Bewegung anlangt) W. Speier (ar-

tig) und die Compositionen des Herausgebers. Wiewohl

der letalere einiges recht Angenehme unti Brauchbare ge-

liefert hat, so müssen wir doch gestehen, dais er sich

an dem Liedc von Fuss: „des Jahres letzte Stunde"

nicht hätte versündigen sollen. Die Melodie von Schute

ist yoiltt massig geworden und mnsste Hr. S. wohl be-

kannt seyn. Die Melodie, welche um Hr. D. dagegen

darbietet (aus B-dur, dreistimmig) ist nichtssagend,

'und so unbchiilllich , dass sie in drei Absätzen aus der

Dominante (F) nicht herauskommt. Im 6. Vers, der, nicht

tum Vortheil eines volksmäsEigen Liedes, etwas abwei-

chend gesetzt ist, hat der Vf. durch einen Uchergang

Ton besagter Dominante, nach Dcs-Aar, einen bedeuten- .

den Effect machen wollen , allein er stüm nach zwei
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Tacten durch die gemeinste Modulation wieder in besagte

Dominante zurück. Die viermalige Wiederholung der

Worte: Ja gut snti, gut sejn Etc. am- Schlüsse ist ge-

schmacklos, und kommt jetzt sogar bei den Operngesän-

gen aus der Mode. Aber der Vf. bsgnügt sich damit

nicht , sondern bildet aus diesen Worten noch einen

Choral, den er nach der Melodie: „vom Himmel hoch"

vor der ganzen Versammlnng anhangsweise gesungen ha-

ben will. Quod ßeri polest per paaca etc. Das zweite

Stück, welches Hr. D. gegeben hat, können wir auch

nicht sehr loben. Er titulirt ea „kleine Motette"; aber

wir haben von einer Motette nichts darin gesehen, ausser

etwa die Wiederholung des Textes, wobei das allmäh-

liche Eintreten der Stimmen: Herr Gott, Herr Gott etc.

(S. 58), da es zu^nichts. führt, einen dürftigen Eindruck:

macht. Die schwere Tonart Dis-äar scheint ganz will,

kürtieb gewählt; für D-dur würde das Stück gerade pas-

sender sejn. In dem Choralmässigcn Gebete nach einem

Texte von G. Schwab ist schon das dreimalige Anschlagen

desselben, Accordi am Schlüsse der ersten Zeile nicht an-

genehm; aber unverträglich ist, am Schlüsse der zweiten
,

und dritten, der Versuch, richtig zu dcclamiren, nekmlich

rrpip .„„a r r Pir
i\t - Ich Aiidjchl.bi.l- leu

Hr. D. hat dadurch mehr verloren, als er gewonnen
hat, nehralich den musicalischen Iiliiilimus , der statt ei-

nes Tacts zwei forderte; auch konnte er nicht hindern,

dass der Artikel (die) und> die Endsjlbe des weiblichen

Heimes auf den guten Tactthcil kam. Der Choral lässt
*

solches Declamiren nicht zu; er gleicht aber durch seine

ebenmäßigen Schritte auch manche Fehler aus. Können

wir von den eignen Produktionen des Hrn. D. nicht gün-

stig urtheücn, so loben wir doch im Gänzen seid ver-

ständiges Bemühen.

Ein Punkt aber bleibt uns noch übrig zu bemerken,

da* ist: einige rhythmische Fehler, welche hier und da.
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bei Unterlegungen des Teiles vorkommen. Ref. würde dies

an sich nicht berühren, da nichts gewöhnlicher, als der-

gleichen ist; aber die obigen Worte des Hrn. Vorred-
ners scheinen in dieser Hinsicht einen höhern Anspruch
in verkünden. So.hat ein Schüler *. B. einem Liede von
Kall den Text untergelegt

:

.
ricc-e r et \Sr°r\coccc-c(S
Da Jugend „ a„r „;„ f,i,cLcr Math und IcbcDifnl» H«;iCT -l~t

Wer fühlt nicht, da» hier der Rhythmus der Melodie
mit dem Rhythmus der Worts streitet, was bei Heiterkeit,

welches hier lauten muss: Heiler jhTit, besonders stö-

rend ist?

In der Parodie auf: „Heil dir im Siegertrana" wird
.gereimt: Möge auch fernerhin, lang diese Schule blQhn,
so wie bisher. Dies ist nicht einmal Heimerei, geschweige
denn Poesie! So etwas müsstc also nicht durch den Druck
bekannt gemacht werden.

Den Abdruck der Musikstücke haben wir nicht durch-
aus correct gefunden, z. B. in No. 3 kann die dritte

Note der Melodie nicht b, sondern sie wird c sejn; eben
so ist die Oberstimme im siebenten Tact falsch (das a soll

wahrscheinlich h seyn); und die erste Hole S. 68 muss
statt o-, fit seynj S. 84 ist das f in der zweiten Zeile der
zweiten Stimme falsch etc. Wir berühret: dies aber nur,
weil die Bestimmung der Sammlung, welcher wir alles

Gedeihen wünschen, zumal da sie sich auch sonst durch
ihr einnehmendes Anusseres empfiehlt, die höchste
Correctheit erfordert, und Fehler in diesem Gebiete

nie Unkraut wuchern.

PVtndt.

Digitized by Google



114 Rezensionen,

' Der Choralfrennfl, oder Studien für das Choral-

spielen, eomponirt Ton Cli. Rink. Erster Jahr-

gang, in sechs Hottun.

Hiini, i83i, bei Er Si„a', Solu.«. F.. i HtUr.

Mit Herrn Gerltr, dem Biographen unseres vortreff-

lichen Rink, vollkommen einverstanden, wenn er sagt:

„Also gibt es doch (1812) noch brave Organisten, welche

ibr Instrument seiner Natur nach su behandeln verstchn,"

erlauben vir uns nur den billigen Zusatz: „und auch

anzuwenden Tristen."

Allerdings gibt es noch Männer, welche ernstlich da-

bin trachten, durch die vielRtimmige Posaune des Lobes

Gottes, nie Herder die Orgel nennt, unsere Andacht zu

befördern; leider! gibt es jedoch auch eine Menge Orga-

nisten, die durch ein seelenloses Tongenirre selbst den

Heim derselben in uns ersticken wollen- Mag es immer-

hin, hier und da Bewunderer solcher Dinge geben, der

Laje geht leer aus dabey. Schmücket aber nur den

populären Prediger das Fredikat eines Kanzclredners,

warum denn will der Organist seinen Bcyfall bey denen

suchen, die vertrauter sind mit der spekulativen Kunst,

denn mit der Kunst selbst? Wahrlich! die strenge Er-

füllung seiner PGicbt möchte ihm weit mehr Boyfall sichern,

als das gewöhnliche Toben und Lärmen auf Manual und

Pedal, dieser Kampf zwischen Händen und Fussen, den

ein möglichst starker Ilegistcrzug durch die neiteTempel-

halle verkündet, die, in der Thal, zu einem ganz andern

Zweck erbauet "norden, als der Tuorheit Spielraum zu

geben.

Herr Rink sehlies^t sich an die wenigen verdienstvollen

Organisten, welche liier eine ehrenvolle Ausnahme machen.

Ueber sieh selbst seinen Zweck nicht vergessend, hat er

eine starke Scheidewand gezogen zwischen weltlicher und

geistlicher Musik. Er will unserm Gebet eine Stutze
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scjn, will die Christen gemeinde zur Andacht stimmen,

und nicht einen Augenblick hat er, bis jetzt, «einen hohen

Zweck aus dem Auge verlobren.

Der Choral fr ennd, Herrn Rinki neuestes Produkt

einer frommen Muse, deren frühem Spenden mehrere

wir demnächst anzuzeigen uns vorbehalten, hat,, neben

seinem bestimmten, höchst wohlthätigen Zweck, angeben-

den Organisten den Faden Ariadnens zu reichen, auch

das Gute, unsern Organisten auf dem Lande eine hülf-

reiche Hand zu bieten, deren sie vor Alien bedürfen.

Als Thema findet sich hier zuvor der Choral selbst,

im rein vierstimmigen Salt, wie er zugleich von den ge-

wöhnlichen Tier Stimmen gesungen werden kann. Als-

dann folgen mehrere Veränderungen in der harmonischen

Begleitung desselben, welche zur Abwechslung bey den

verschiedenen Stanzen de» Liedes dienen mögen, um eine

erschlaffende Monotonie zu vermeiden. Anderweitige.

Variationen des Cantut firmut , beweglicher und compli-

cirter, können zu Vorspielen dienen. Die Zwischenspiele

sind nur einfache Einleitungen von einer Strophe zur an-

dern. Das Ganze kann nicht kirchlicher ahgefasst aejn.
,

Wäre es möglich, diesem Werke, dem wir von ganzem

Herzen ein frohes Gedeihen wünschen, in der Folge die

Abweichungen der Choralmelodicen in den verschiedenen

protestantischen Kirchen einzuverleiben , der Vfr. dürfte,

und wollte er dies Werk erst mit dem letzten aller Cho-

räle besagter Kirchen scliliesscn, sich einen Ruhm er-

werben, der vor ihm noch Niemanden, selbst dem sonst

so umsichtigen Kuhnau, nicht zu Tb eil wurde. *)

») Die Sache möchte indessen zu den frommen Wünschen
gehören ; oder, würde sie unternommen , r.u jenen
Discussioncn über die Tonarten der Griechen hinfüh-

ren , die von dem altern Aristoxen (2'Jte Olympiade)
bis auf uns gedauert haben und, vernünftigen'
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Via dem Herrn Vf, einen Beweis eu geben , wie ge-

nau Referent in dies Werk einzugehen riebt umhin ge-

konnt, mag er ihm erlauben, Einiges über dasselbe zu

bemerken, was vielleicht nur individuelle Ansicht, viel-

leicht gar Ultra -Purismus sein mochte.

Es sev mir jedoch erlaubt, auf den wahr-
scheinlichen Quell der Abweichungen unserer
Choralmelodieeu hier mit wenigen Worten hiniu-
deuten, und auf das wahrscheinliche Mittel,
ihnen zu begegnen; wobey ich mich jedoch, als He-
formirtcr, gegen allen Egoismus verwahre. — Durch
die schwierigen Intervalle älterer liirclienrficlodiaen

entstanden die iluriili/Seliendeu Tone «er Sängur. Zu
ihnen traten sjiiiter rlie Manieren, welche die Orga-
nisten hinzufügten, und die sogar durch den Druck
autorisirt wurden. Hauptnote, durchziehende Rote,
und eine aus besagten SVlituicri'U si'Eiiinniint, Mrei-
ten nun um den Platz. Dazu die Druckfehler, durch
Mangel an nüllii-cr AuMelst , über das Ganze ent-
standen. — Dieser Aufsieht ciTreuete sich jedoch
das reformirte Hessen vor Allen, da Landgraf Mo-
ritz, der bereits zu linde des !6. Jahrhunderts als

Kirchencomponist glänzte, im Jahr 1612 selbst ein
vierstimmiges Choralbueli Schrieb,- drucken Hess,

Und in seinem Lande einführte, wobej er siigleicli

auf den heuli»™ Tn; beiluden. Sachkundig« Man.
ner, der zciliSc Superintendent an Ihrer Spiiitc,

wachen. Aus den Gesang - und "churalhi'iclicrn der
refonnirten Kirche in Hessen möchte derohalb man-
ches Kcsuitat über jene Abweichungen der Cboral-
melodiecn hervorgehen. Trollten wir dabei-, Tor allen

Dingen, unser Gefühl in Anspruch nehmen.

Betrachten wir, ?.. B., Hermann Schein*! Melodie Ell

dem Lied: Herzlich Ihut mich verlangen , (u.moll)

in welcher dar zweite Tkeil mit dem Grundaccoritc
C, fast überall, anhebt, so ist das der Fäll in un-
serer refiirmirlen Kirche nicht, sondern wir heben
mit dem Lrilton ton c an , so das , nenn jene e (I,



V Recensionen. 117

r
t 1, Seite 1, Beide 2, Takt 6 will das durchgehend.)

e im Bass ein wenig hart scheinen. Reihe 4,

Takt 1 möchte die Note ej de« Basse» io eine

weniger trügerische verwandelt norden dürfen.

Seite 2, Reibe 1, zwischen dem 'lten und'5teri

Table irbcini die Auflösung des g narh a nicht

weich genug. Reibe 2 werden /.war zwischen der

2ten und Sien Note iicino 5 und 8 siebtbar, ob
aber nicht hörbar doch? — Seite 4, Reihe

wir f, c singen. Das h, welches auf einen schlechten
TakttheJI fallt, hat den Seplimenaccord derDuminante
zum Gegange, und erhebt das c mit dem vollh.
Drcjklang um so mehr. So war, so ist, und so wird
diese Melodie auch bei uns bleiben. Wenn wir
aber, namentlich in einem Würtembergcr Chorai-
boch, von 1692, weder "

h", noch £ e, sondern c c
linden, und hundert Jahre später, in demselben

j Choralbuch,. Fi c, so ist die Variante bestätigt, und
die Frago allerdings erlaubt; ist dies? oder ist Jenes
recht? —
Ein anderes Beispiel, unter Vielen! In Neu-

mark'i Melodie zu dem Liede: „Wer nur de» Ii«,
ben Gott lässt walten" ist überall dio zweite Hole
der zweiten Reibe, im hessischen Gesangbuch, seit
jeher, liü. Hier gehet «lomnndi diu Harmonie erat
Anfangs des zweiten Thcites nach dem kräftigen
C-dur, und hobt die Worte: „Wer Gott dem Aller-
höchsten trauet" auf einehöchst ansprechend Weise.

Wir sind übrigens weit entfernt, andern Confes-
Bioncn hier ein Vorbild werden zu wollen, wie denn
auch sie uns im ruhigen Ucsitze dos Unserrgen lassen
werden, obgleich wir vor mehreren Jahren , und
zwar durch das Organ der Leipziger musikalischen
Zeitung, wie auch in unser» Caiselschen politi-
schen Blättern, bei Gelegenheit eines hessischen
Churalbiichcs, das keineswegs vierstimmig gesetzt
seyn sollte, aber -von einem unberufenen Rccensen-
ten anderer Cunfcssion vierstimmig bcurtheilt wurde,
die bittersten, ja unanständigsten Worte über unsere
Choralmelodiecn lesen musslen, dio er sogar in
Tänze verwandelte, drucken lies», und um den
Batzen verkaufte.
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2, Takt 4, will der Anschlag einer S, und einer

8, in den äusseren Stimmen, so nie die Auflö-

sung des Leiitooea am Schlüsse uns befremden.

Hift 2, Seite 9, Takt 6 zu würde der schnelle

Uebergang vom vollliominiicn Drcyklang e, besser

bestehen zum Drejklang d, läge nicht die Quinte

des Letztem in der Oberstimme. Seite 11.

Choral 5. Es wird immer problematisch sejn:

ob der Auftakt, gleich Anfangs mit der Harmo-

nie des Grundtones , oder der de» Dominanten-

aecordes belegt werden soll
1

? Das Gefühl würde

für Letzteres entscheiden. Seite 13, Reihe 2.

Dieser Fortschritt vom 6tcn tun Tten Accorde

sollte wohl, der äusseren Stimmen wegen, nicht

annehmlich genug sein.

Hift 3, Seite 21, Reihe 4. Der Inder 2ten Strophe

frei eintretende Ton des Bassos dürfte wohl ' et-

was eu trügerisch sejn,

j' Sr/t i, Seite 25, Reihe 2 dünkt uns der Tenor, in

der vorletzten Strophe, fast sehr iu springen.

Seite 31, Reihe 2, Takt 3 sollte die Anfangs-

note des Tenor wohl ein wenig eu hoch stehen.

Seite 33, Reihe 2, Takt 1 ist die leiste .durch-

gehende Kote der obern gegen die niedere Stimme

eine bereits erwähnte Liceuz.

Heß 5, Seite 38. Hier findet sich eine neue M*lo-

die eu dem Lied; „Wer nur den lieben Gott

lässt walten" die der Vf. nicht in Neumarks be-

deutender Lage gemacht bat.

Heft 6. Der, auch in diesem Heft häufige Gebrauch

des verminderten Scpiimenaccordes hat ans wenig

ansprechen wollen. Sein Element ist der bittere

Schmers ; wer sich aber an diesen gewöhnt, dem

hört er auf, Schmort »u sejn.
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Zu dem Garnen findet rieh «in eleganter Umschlagbo-

gen, und ein elegantere« Blatt, worauf die Zueignung

lauber gezeichnet ist. Alsdann folgt ein Vorwort dea

Verfassers, ein Register über den lahalt dea Werkes, und

das PränumarantenvcrzeiciinisB, welche» an 3000 Tbeil-

nehmer zählt.

Der Stich, das Papier, und der sehr billige Preis des

Choralfreundes bezeichnen aufs Neue , wie (ich die

Herausgeber fortwährend bemühen: das Gute in der

musikalischen Welt r.u befördern, und den, mit Recht,

ihnen zu Theit gewordenen Rejfall zu erhalten, und

noch zu erhöhen.

Cassel am 3. April 1833.

Gros!,?im Dr.

V) Der Choralfreand, von Rink. Zweiter
Jahrgang. Heft 1,2- Op. 104-

IL) Vorschule für angehende Organisten
und alle welche sich im gebundenen Style

Üben -wollen, von Chr. H. Rink. Op. 82-

HJ.) Zwölf fugirtc Orgclstüclie, ffi- Geüb-
tere, von Chr. H. Rink. Op. 72-

IV.) Praktische A it sw e i ch n n g s s ch u 1 c zum Ge-
brauche angehender Organisten und Cumponistcn,
von C. II. Rink. Op. 99-

Huii Puii und Anlntrpio, bei Ii. Scholl'* SbIiixd. Fi. 4 0.
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V.) Missa pro Soprano, Alto, Tenors et Basso,

cum ol)iig;t!o or^.-iiiorutri coiiiitiitu
,

composiU
. . . a C. H. Rink. (Partitur.)

Mtjunliac, Lulnliii! d Atilvti[.ij'- '» »limi» muiirci II. Stliou filioriin.

i'r. 3 Ü 41 kr. — (nie Siu^iImsen .inj mch beeide» («tndi«.)

Zu I.) Wag die Echtheit dieses oder jenes Tones in

dieser oder jener Choralmclodie , was die Echtheit dieser

oder jener antilicn Tonart, — was die frage angebt, ob

der Auftact der Choralmelodie i „Wer nur den lieben

Gott lässt walten" mit der tonischen, oder mit der Do-

minant-Harmonie angefangen werden soll, — so haben

wir unseres Ortes uns schon langst als Fremdlinge und

Ignoranten in demjenigen Gebiete bekannt, in welches

diese Dingo gehören; — das aber wissen wir, dass unter

allen Orgeleomponistcn älterer und neuerer Zeiten, Kei-

nen, ausgenommen , unser Rink der klarste, einfachste,

edelste und frömmste und folglich, so meinen wir,

der grüsste ist, dessen Wohlklänge wir nie gegen die

so oft hartstössigen Iliinstlichkeiieii älterer und neuerer

Rivale vertauschen mögten.

Und so unterschreiben wir denn auch, in Beziehung

auf den hier vorliegenden zweiten Jahrgang, mit gan-

zem Herzen all dasjenige, waszum Lobeüber des ersten
unser verehrter Mitarbeiter Herr Doctor Grönheim vor-

stellend ausgesprochen hat, und zwar darum um so lie-

ber, weil in diesem Werke unser Componiat sich grade

auf demjenigen B den bewegt, in welchem er vorzüg-

lich classisch ist, und wo er die Monotonie, welche

in einem aus lauter Choralmelodieen geschaffenen ganzen

Werke am Ende doch immer unvermeidlich bleibt, uns

so reichlich zu verschönen versteht durch den Zauber

der, immer wohlthuendon und nie durch kunstreiche

Dorncnstiche verletzenden, Bosengeflechto seiner in einan-

der geschlungenen Mclodicen. , -

Zu II.) Wer da lernen will vom hochverdienten

Manne, der trete hier ein in seine „Forichule". Sie be-

Diipzed by Google
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ginnt mit den ersten Elementen der Lahre, mit Uobun-
gen der Tonleitern für beide Hände, mit beigemerktem
Fingersatze, und schreitet, in stufenweiser Folge, bis zu
mehrstimmigen, zum Tbeil schweren, Hebungen in allen

Tonarten (seibat Cw-dur u. dgl.) fort.

"Wir verbürgen es, das» es Niemanden gereuen wird,

diese Vorschule besucht zu haben, und dass jedem, wel-

cher ihren Vorschriften und Anfodcrungen Genüge gelei-

stet hat, dann auch das Schwerste nicht mehr unüber-

windlich" erscheinen wird.

Nur für das Pedal hat in dieser Vorschule der Verf.

nichts Besonderes gethan , indem es hier nirgend selb-

ständig behandelt , diese Behandlungsart vielmehr dem
nachstehend zu erwähnendem Werke vorbehalten ist.

Zu III,) In diesen fugirtm Orgehläcken entfaltet der

Verf. seine Kunst und die Pracht und Tiefe seines Instru-

mentes in höheren -und freieren Zonen, und was er

hier liefert, ist wirklich prachtvoll, begeistert und begei-

sternd. Fdnk bat hier gezeigt, dass man auch grosso und
erhebende Wirbungen erzeugen kann, ohne, nie vorzüg-

lich mehrere neuere vielgerühmte Orgclh e Ideil , den

Gehörsinn durch grausame Zusammenklänge zu peinigen,

um ihnen eine verblüffte Bewunderung ab zu foltern.

Zu IV.) Die Auiwcichungsschule enthält eine Samm-
lung und sehr ausführliche Musterkarte von Auswei-

chengsformein aus jeder Tonart in jede andere, nützlich

dem Mindergeübten, um sich, im Fall des Bedürfnisses,

Halbes daraus erholen und das passende Muster zu sei-

nem Gebrauche copiren und anwenden zu können. Dar-

um, und weil der Verfasser nicht Ausweichungs rege In

lehren, sondern Muster und Formeln zur Benutzung gc.

ben will, heisst das Werk praktische Ausweichungs-

schule, und practiseh nuteenbringend wird das, mit be-

wunderungswürdigem nahrhaft eisernem Fleisse durchge-

ciitiü, xv. na. (ii*n m 9
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halten« Werl jedem sein, welcher Im Falle ist, Der-

gleichen zu bedürfen, und ganz sicbcrliclt überwiegt da»-

selbe bei Weitem den im Jahr 1812 iom braven H. Chr.

Koch in der Rudolstädter Hofbuchhandlung herausgege-

benen „Versuch aus der harten und weichen Tonart je-

der Stufe der . i . „Tonleiler ... in die Dur. und Moll-

tonart der übrigen Stufen auszuweichen. *)

*) Wie wohlgemeint und wirtlich verdienstlich das er-

wähnte Küi.-/i'sehG Muslerliudi ;iui'ti immer sein »mg,

so Erivis» ist es iiurli. liass d;]fsell)e an einer hüclist

KWl-eklüsfii und unendlich ermüdenden Weitschwei-

figkeit und eigentlich ganz wertbiosen Ausführlich,

keil laborirl.

Dort sind die Ausweichungsformein unter folgen-

den Hubrilicn geordnet:

1. Abschnitt. Ausweichung aus den harten Ton-
arten in andre Dur -Tonarten.

2. Abschn. Ausweichung aus den harten Tonarten

in die Moll - Tonarten.

3. Abschn. Ausweichung aus den weichen Ton-
nnen in Dtir - Tonarten.

1. Abschn. Ausweichung aus den weichen Ton-
arten in Moll -Tonarten.

5. Anhang.

Koeh begnügt sich aber nicht, von der Auswei-

chung aus der Tonart Einer Slufa (z. B. den ee-

ivülmiiulieii Normal -Tonarien C-dur und s-moll)
nacli allen andern Dur- lind Moll-Tonarten, Muster

zu geben, sondern er gibt Ausweichuugsmuster aus

allen Tonarten in alle andern, und Uber manchen
dieser vielen Sjic.ial la l!c linden sieb so;;ar noch
zwei verschiedenartige Formeln angegeben, im Gan-
zen wohl über "00 Formeln! — Unseres Erachtens

äusserst überflüssig und nutzlos.

Sucht man z. B. die verschiednon, unter vierzehn

llubrikcn des Werks zerstreuten, loimcln tum Ueber-

ann" aus einer harten Tonart in die harte der ku-

n.iehst darüber liee .-»den Taste auf, so findet man;
zwei Formein von C nach Cm, iwei von C— Des,

eine von Cii—D, eine von Des nach D, iwei von

D nach Ei , eine von Ei nach E, eine von E nach

F, eine von F nach Fis (warum hfliiiB nach Gel?),

eine von Fit nach C, eine von G nach M, «ine von
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Zu V.) Auch Voealcomponitionen des 'Orgcleompo-

nistcn sind in vielen Kircben und Sing vereinen beliebt;

Also in Formeln für 14 im Grunde doch gleich-

artige Falk, welche sich siimmtlielt unter Eine
Kubrilie hatten subsiimiren lausen ! Denn offenhar
hünnto doch eine AuMVLnYliuii^l'urmel von C nach
Ci, als Muster des Uebergangs von f nach Fit, von
Dil nach l), von Ei nach E u. s. vr. gelten. Es ist

ja überall derselbe Fall, nur auf eine andre Stufe
tranaponirt

i
und in der That sind denn auch jene 20

i'.. rmeln blusse 'j'r.iin|io%iri(>iien von den vier ersten

Jllallseitcn. So ist der l'cbcrgang von F nach Fit,

S. 8, eine blosse Transposilion des gleichen Falles
von C nach Cit, S. I, und der von G nach As, S.

11, eine pure Transposition de Falls von C nach
13m.'

Ja, die AnawBicliung',fi)rmi'l um cino Meine halbe
Stufe aufwärts von C nach Cii , konnte gar füglicb

auch auf die Falle der Ausweichungen um einen
grossen halben Ton aufwärts dienen, und wäre es
nicht einmal sehr nöthig gewesen, eine eigne For-
mel von C nach Cit und eine eigne von C nach Da
auszuschreiben , indem jeder auch nur irgend Ge-
übte gar leicht diese in jene umschreiben wird, und
umgekehrt.

Denn ganr, so wie Koch S. i von C nach Cd-dur
geht, eben so kann man, mittelst blossen Umscbrei-
bens, nacb Z)ei-dur geben, und umgekehrt ist der
S. 1 befindliche Uebergang von C nach Dei-iar.

7 6 b7
5 4 1>5 |>5 6 t7

3 3 3 2
| b3 b3 [>4 b5 I b5

C, A, #G, !>A bG, bE, bA, bA bD

bbfc

b3
C, A, *G, bA

|
bG „. „.)



unü gewiss nicht mit Unrecht honnte er sich dadurch be-

rufen fühlen , ihnen 'nunmehr auch eine ganr.e Misia

leicht umzuschreiben in einen Uehergang von C nach

" "'7
#7

5 «6 #5 #7 |6 |S #5
3 3 3 ä I #3 #3 #4 #3 #3
C, A, #G, #G

|

F, JD, #G, #G
|
#C

Ja sogar die Uebergangformcl aus Cit-dnr nach Et-

#5 #5 — #5 iä b7
#3 »3 — #3 #2 b4
#G

| tC, JjC, #H, C
|

fcH; bH -
(eigciillicJi

:

7 6
#5 #5 - #5 te 6
13 #3 - »3 b3 b*
#G

|
jjC, #C, gH, C - bH, „. ,. „.)

lässt sich auf die höchst einfache Formel aus
nach Di

, m *6 7 ,

3 3 3 b7 5 4 P
G

1
C, C, H, bH

|
A; A —

86 6 b7
ji - S 4 S 6 17
(3 - #3 «2 bä b3 b4 b5 b5
#C, JC, jfD, bE 1 bD, bH, bE, bE 1 t>A-

S Ü5 bä

JC, #C, #D, bE | bD, u. .. *.)

Oigitized Dy Google
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darzubieten. Die vorliegende ist für die gewöhnlichen

Singst imm cn (Sopran.
, All t Tenor und Bass, — ikeils

(wo der e».harmonische TJcbergang von Cü-dnr nach
ijet'üat schon beim Schrine vom 3len zum 4ten
Akkorde durch blosse Itiickung geschehen ist, und
dann erst etne zweite Wendung von Des nach At.
dur geschieht) auf die ganz gewöhnliche Auswei-
chung in die Dominante:

,

b& -

C, C, I>, D
|

7 4 £3
A, D, D | G.

Das bisher Gesagte zeigt, wie manchfacber Ab.
Iiürmufl die Tabelle der Ausweichungen aus harten
Tonarten nach andern Tonarten empfänglich gewe-

Abcr nicht grössere Kürze allein würde der Ge-
winn einer derartigen Anordnung gewesen sein.
Wie vieles würde Kochs Musterbuch gewonnen ha-
ben, wenn die verschiednen unter verschiednen Spe-
cial-Rubriken zerstreuten, aber xu einem und dem-
selben Zwecke dienenden Formeln alle in Eine Ta-
belle zusammengestellt waren und zusammen über-
schaut werden hünnten. So z. ](. bestehen die von
Koch gegebenen Formeln zu Ucbcrgängen in dio
Tonart dar nächsten halben oder kleinen Stufe auf-
wärts (die blossen Transposiüonen nicht mitgezählt),

nur aus folgenden vier:

*7
#6 6 (t5 #6 jtä «5

I - I f t S IM! #3
1.) C, C, G, G

| p\ #F, JG, (G
|

j|C.

*7
»6 #5 5 .#6 *5 (5

3 3 7 5 #3 #3 #4 »3 *3
2-) C, A, #G, #G

| p\ JD, *G, JtG *C.

b5
3 3 3 7 2 l>3

3.) G
|
C, A, #G, tA |

tG,

'7
.5 6 b7
>3 b4 bä b5
bE, bA, bA |'bU.
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Solo, iheil- Chor,) mit blosser Orgelbegleitung geschrie-

ben, ziemlich kurr. , nicht schwer ausführbar, anständig

und fromm, wie dos Tondichters Gemüth selbst.

m — n
3 3 b7 2 b3 — b5 bö b5

4.) . G
|

C, H, bC, bh b8 I
bl>. f>A, bD.

Diese, cur Erleichterung der Anwendung auf
andere Falle, ang Tonarten mit Iircu/,en auch noch
verwandelt und umgeschrieben in Tonarten mit
Boen, und umgekehrt

6
bb5 H>6 bä 6 b73—7 b3 b4 b3 b4 bä b5

.5.) C, C, G, bbA |
bG, bG, bA, b-A

|
bD.

bb5 b5 b5 6 b7
3 3 7 b3 b3 b3 b4 bä bä

6.) C, A, j(G, b-A
I bG bE, bA, bA

I
bD.

#6 S7 #7
5 #5 #5 6 Sä #5

3 3-3 7 3 £3 #3 #4 }3 £3
7.) G

|
C, A, JG, tfi |

-F, (D, tG, »G
|
li-

tte #7
*4 #6 - j!5 jM> #ä

3 3 b7 3 J3 — S3 *3 *3
8.) G

|
C, H. H, tta, (f

|
#C, #G, C.

würden, — (allenfalls in der Ordnung: 1, 2, 7, 8, o,

1, 5,6,) — eine nicht nur vollslänHiae Tabelle der Aus-

vulirr mi Ii ilatn'i leitlil iltirrli bioisc Tr;m spiiiiiiun

Ausweichungen von C nach ün , von Cor nach D,
von Der nach D , von /) nach Ei, von Et nach £,
von £ nach F, von F noch Fii oder Oes , voo F/r
oder Grs nach G, von ü nach Git oder -er, von
Gll oder v*r nach yJ , von Ä nach ii , von B nach
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H oder Cet, von da nach C, ond nach Belieben
auch in nocb fremdartigere Tonarten, z. B. von D
nach Dis u. s. w. nachbilden licssen , sondern es

würde, durch Zusammenstellung aller tu Gebole ste-

henden Formeln auf einem Platze, dem Anfänger
noch obendrein die weitere Lebersicht gewährt, dass
er, um nach der Tonart der nächst ohern Taste aus-
luweichon , unter den beisammenstehenden Formeln
die Wahl habe, und dass er überdies diese Art von
Modulationen nach Belieben in die Form entweder '

von Ausweichungen, um einen grossen, oder um ei-

nen kleinen halben Ton, ausführen, und schreiben
lönne, je. nachdem die eine oder die andre Form
etwa eine ällnuungeiTÖhnliLhe Bezeichnung erfordern
würde, oder je nachdem die eine oder andre den
demnächst folgenden Ilarmouiccn am schicklichsten

Und wollte man dann, wie Koch gethan hat,

diese Formeln in Beziehung auf weiche Tonarten
alle auch noch einmal besonders ausschreiben, so

fÜhrliclih'ci't mit 'Ansch^iftch^
verbunden, leisten tonnen, und dabei hätte dag
Musterbuch noch allenfalls durch grössere Manch-
faltigkcit ron Formeln, z. B. (um immer bey den
oben auigehobcnen lallen der Ausweichungen in

die nächst höhere Taste zu bleiben)

5 b5 #4 #5 4*4 U «4
5 '3 3 £2 #3 8 #7 — #5 .

3 6 $6 £6 £7 #6 £5 — #3
C, H, C, * a

|
#G, #G, #G, #G

]
#C.

oder:

hl bl -
7 b6 b5 6 b5 —

#2 #3 .
M b3 U — 3 1

C, \>\I, A, &A
j

G, \L, bA, bA
|

u. dgl. bereichert werden können.

So »iol nur als Contrast, oder zur Vergleichung
des Koch 'sehen Eiempelbuchcs und seiner bio»

scheinbaren lieii-lili;illij;ti;it. iin 1 'i>nncln, mit dem wirk-

lieben und manchfoltigcn Itciclitham des Aini'scben.
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I.) Der Liebestrand, Oper in zwei Aufzügen,
mit Tanz. Nach dem Französischen des Scribe,

zur beibehaltenen Musiii yon Auber , für die

deutsche Bühne bearbeitet von dem Frciberrn

von Lichtens t ein. YollM^iuliger Claviei'ims-
zug, yon Rifaut, nebst Textbuch.

Mair.,, ir. d.^Cr.ishm.jl. H3 r,,:„
;

;il, a „JI,^; ,™ il. SrljMl'^S.S™. lBi(.

II) Der Gott und die Bayadere. Oper mit

Ballet und Pantomime, in zwei Aufzügen, von
denselben Autoren. Vollständiger Ciavieraus-

zug, von Rifaut, nebst Teltbuch.
Ekenhielbll. Ii 0. %H kr.

DI.) Zatnpa, ou la fianece de marbre, die Marmor-
braut, komische Oper in 3 Aufzügen, aus dem
Französischen des Meiesville, Musik von Herold,
für die deutsche Bühne bearbeitet von Carl
Blum. Vollständiger Clavier-Auszug.

Haiai und iDtinrpEn Lei B. Scholl, SoLneo, Ii IL 3S ir.rtj Rüth.

Angezeigt von Prof, Sc. Schatze und von d. Rd.

Zu I.) Dia Oper, die in der neueren Zeit, mit mancherlei

kühnen Verbuchen, häufig über die Grenze ihren Gebiets

binauagefclirilten ist, hat sieb auch besonders dadurch

mehr Gewicht su geben getrachtet, das» sie bedeutende

tragische Stoffe, oder gradeau die auf den Bühnen harr-

schendeu Tragödiecn, zum Gegenstände gewählt hat, wo-

durch sie freilich die Absicht erreichte, ein grösserei,

wenn auch nur sloflartigea , Interesse für sich zu ge-

ninnen, aber auch oft gehindert wurde, sich des Gegen-

standes so ganz zu bemächtigen, dass er nur wirklichen

Schönheit völlig in Musik aufging.
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Mit dem hier anzuzeigenden I, i eh e s t r a n k ist ei

nun nicht so; er bildet vielmehr dazu einen Gegensatz,

indem er eine zu geringfühige Geschichte vorfahrt, welcher

die Musik allein — wir kennen sie nicht — schwerlich

Interesse genug einhauchen kann. Wie hier die kleine

ländliche Fabel — worin ein Liebhaber durch einen

Liebcstrank sein sprödes Mädchen gewinnt — dargestellt

und behandelt ist; schwebt eis noch zu sehr zwischen

Sehers und Ernst, da sie sich doch am ersten noch für

das Komische geltend machen könnte, wenn sie sich

rascher, lebendiger und mit mehr Keckheit, bewegte.

So geht Vieles mit hergebrachter (festlicher) Fröhlich-

keit hin, welcher einige charakterlich« Züge, und Klagen

der Zärtlichkeit, eingewebt sind.

Doch fehlt es dabei nicht an einzelnen Feinheiten in

den Motiven und Ucbergängen, wie man es von Scrib*

schon gewohnt ist. Sehr »riig wird t. B. dadurch der

Liebcstrank des bezüglichen Wunderdoctors eur Wirkung
gebracht, dass der Liebhaber, im Glauben, der Trank

wirke erst den andern Tag, einstweilen sich ganz gleich-

gültig gegen das Madchen betragt, und dadurch grade zur

Keigung reist. Dagegen setzt ihn freilich die — sehr gut

geschilderte — Spröde auf eine harte Probe, indem sie

sich zum Schein mit einem prahlerischen Sergeanten ver-

lobt. Dass der so Verschmähte, in iler Angst, die Arznei

zum zweitenmal in doppelter Portion kauft und, um da»

Geld dafür, sich sogar zum Soldaten verdingt, scheint

weniger natürlich; doch führt es den erwünschten

Schluss herbei: die Spröde wird durch seine Aufopferung

erweicht und reicht ihm die Band.

Eine sehr komische Scene kommt noch vor , »on der

es nur Schade ist, dasssio zumGanzcn nicht mehr hat ge-

braucht werden können. nämlich nach dem genommenen

doppelten Liebestranke, der durchaus liebenswürdig

machen soll, läuft bei den .Mädchen des Dorfs die Nach,

rieht ein, dass dem jungen Menschen eine grosse Erbschaft

Digitized by Google
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zugefallen; and rinn .drängen sich alle um ihn her* um
mit ihm zu tarnen , was ihn dann ganz in den Wahn
versalzt, dass der Trank Wunder ibue. — Mit solchen

Einzelheiten mag denn doch die kleine Oper,, auch bei

ihrem geringen Interesse, auf den Bühnen wohl noch ziem-

lich unterhaltend und ergötzlich ausfallen. —

Was die deutschen Worte betrifft., so künnen sie frei-

lich, da sie sich der Musik fügen mussten, nicht immer
rhythmisch klingen; indesa gang uu statthaft für alle

J'oesie ist ein Setz in dieser — bei der Ankunft des

Wnnderdoctun:

Zu II.) Die zweite Oper: der Golt und die Baja-
dere, bietet unter den neueren Opern, die «war über die

Schnur hauen, wieder eine neue Gattung von Abschwei-

fung dar: nie manche in's Schreien übergehen, artet diesc^

in stumme Enthaltsamkeit aus, indem der Hauptperson,

einer schönen Bajadere, auferlegt ist, nicht mitßcdcnund

Gesang, sondern mit den Füssen und den Händen zu

antworten: sie' tanzt und gcstikulirt blos , und zwar in

keiner andern Absicht, als weil es der Autor so haben

will, denn redend und singend könnte sie eben so edel

und liebenswürdig erscheinen, ja es noch besser an den

Tag legen als jetzt, da sie sich nur durch Gebelirden —
zuweilen etwas unverständlich — ausdrückt.

Merkwürdig aber ist ein Unbekannter, in dem ein

Gotl »erborgen sein soll, dem wir aber im Beden und

Handeln wenig davon anmerken, bis er, nachdem er, al*

ein blosser Fremdling, mit der Justiz in Handel geratheu,

von sich selbst jagt:

FüreliicrKci« G™ll dei Geichitki, Wellie gnniim irfnirli auch hüll!

f. f-a I, 1,,„ ? -, 1. ,!„ Je, Litte,

Der Sebuiucbl hdur i«jm S.Lmen.

igilized by Google
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Itb , ein Soll, denen Kult det In,Wtin rrrcbrl, (1)

»J.f d.» Licbl, ».,1 dea G= = cU; t k.» Spr.cll,

Nisll frilLcr „ieder ichtu», Iii» mf Erd™
,

leb find Ein Ifen , des ujir mit cn'ger Liebe i lief lli -

.

Diese Aufgabe, sollte man meinen, wäre so schwer

nicht zu lösen; indess versichert er, das« er durch ganz

Asien keine rechte Liebe und Treue gefunden habe.

Eine Bajadere ist es JctEt, die ihn liebt. Da aber hier

ein solches Gewicht auf die Liebe gelegt ist) ao erwartet

man auch ausserordentliche Beweise, Proben einer sel-

tenen Beharrlichkeit
,

Aufopferungen, und dies um so

mehr, als damit schon in gewöhnlichen Schauspielen Hel-

dinnen häufig über die Bühne laufen. Allein der Autor

hat es sich damit ziemlich berjucr. gemacht. Dasi sie

ihn den Händen der Justiz entzieht, indem sie ihn mit

in ihre Hütte nimmt, hat sie wohlfeilen Kaufs, denn als

Oüfur, der Oberrichter, der sie liebt, ihr einen Baldachin

gesendet und dem Sclaven befiehlt, eich vor Zoloe auf

die Erde niederzuwerfen , heisst es hier; „Diesen Augen-

blick benutr.cnd, giebt ZoW dem Unbekannten ein Zei-

chen, in den Baldachin eu schlüpfen, nimmt vor

ihm in demselben Platz, versteckt ihn, indem sie den

Schleier Über ihn breitet, und grutit Ulifur, der sich

eben wieder nach ihr wendet." Gefahr ist rwar

d^bei, aber sie hat viel Glück, wie man sieht. In der

IJüiic pflegt sie ihn, und da sieb — »eltism genug — da-

zu gar nirbls vorfindet, verkauft sie ihr Geschmeide.

Das ist etwas. Wenn sie ober nachher noch durch Eifer-

sucht erprobt wird, indem sirb acr Geliebte stellt , als

oh er - in einer langen Sceoe - den andern tanzenden

Bi)jderei> den Vorzug gehe, so kommt uns dies nur matt

und gewöhnlich, und für die Deier der Liebe noch

wenig beweisend vor. Der Autor hält es aber für hin-

reichend. Zoloc erklärt nun — durch Gebehnlen —
graiieiu : „unwiderstehlich reisst es mich zu dir bin —
ich liebe dich ! " damit ist der Bund geschlossen « nur mit
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dem Unterschiede, daas Zoloc als Bayadere, eich blos

für würdig hält, seine Sdarin tu sein.

Der Autor trifft nun gleich Anstalt, sie , als ein sel-

tenes Exemplar, gen Himmel steigen zu lauen. Der Ober-

richter heilst die Hütte zertrümmern und für sie einen

Holr.stoss daraus bereiten.

Pfeile, Blitz und Donner. „Zoloc, von Flammen um-

geben, ist im Begriffe zusammen sn sinken, als Bräma,
(denn das ist der Unbekannte) prachtig gekleidet,
in strahlendem Glanse neben ihr erscheint und sie unter-

«tütet."

Dar Ofii.i.r.

Wir rariibt lolcbeii Freiet imgudieiil 7

Brill,

Brinu, der ich iui final die Hohle mir «ntilitt.

Und In Hj rni-ni Ahn äm HUIU jeitsihl.

„In der Tiefe des Horizonts erscheint du himmlische

Lieht des indischen Paradieses."

Braut, (tut it» Piradiei iciftiid.)

Ben ttnbh in .«'f., Kl.rb.il ,
Dia Tecdb, Ait du mir jortürt

;

„Er nimmt Zoloe bei der Hand und schwebt mit ihr

auf den Wölben dem Lichtpunkt des Paradieses iu."

So ginge denn die Handlung, könnte man sagen, ohne

den rechten Hern des Gedankens, ziemlich leer aus, wenn

sie nicht in die Au gen 1 u st hinüber gespielt wäre, die wohl

machen wird, dass viele Zuschauer die Leere dahinter

nicht merken werden. — Zu rühmen ist noch , dass der*

Vordergrund dieser Geschichte, der erste Akt, durch

einen bunten Wechsel verschiedener Formen und durch

ein Zusammentreffen entgegengeseilter Wünsche und
Bestrebungen, wirklieh dramatisch gefügtund recht operu*

massig belebt ist.
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Zu in.) Z a m p a ist ganz im bunten Zeitgeschmack ge-

dichtet, der gern das Schreckliche und das Lustige, dag

Teuflische und das 'Kirchliche, Tanzen und Beten, die

Liederlichkeit und das Frommthun, neben einander stellt.

Das'grösste Interesse fällt für den Zuschauer unstreitig

auf das Spukhafte einer Statue, die sieb auf Augenblicke

belebt, und auf das leibhaftige Gespenst, das recht ent-

scheidend einwirkt und zum Schlüsse sogar das Geschäft

des Tcufelbolens übernimmt. Die schwarz- romantische

Geschichte des Bösenichts, des Piraten, der in dem Bilde

eine früher verführte Geliebte, welche jetzt als Heilige

verehrt wird, wieder erkennt und, bei dem neuen Baabe,

mit seinem Bruder zusammentrifft, gibt der Phantasie

einige. Nahrung. Auch liesse man sich die lockere Ver-

knüpfung des Abenteuerlichen, das deutlicher hervortre-

ten sollte, wohl noch gefallen, wenn es nur überhau pt zu.

etwas Erklecklichem und Bedeutendem führte. So aber

haben wir es mit einer Braut und einem Bräutigam zu

thun, die noch zu wenig unsere Thcilnahmc gewonnen
haben, als dass wir ganz und gar, und so lebhaft, wie

eine Oper es verlangen muss, mit ihnen sjmpathisiren

konnten. Wir sehen ih n nicht aufgeregt und tbatig genug

zu ihrer Errettung, und sie hat sich zu bald, zu gutwil-

lig in ihr Schicksal ergeben, wobei man in die Vorstel-

lung, dass sie, um ihren Vater zu befreien, ihren Ge-

liebten bei Seite setzen und einem andern, ja dem Bäu-

ber selbst, zum Altaro folgen müsse, nur schnei- und

ungern eingeht. Und was kann unter diesen Umständen

wohl Tanz, Gebet und eine erbaulich klingende Kirchen,

seene wirken! Wie unnülztg, wie leichtsinnig sind hier

die schönen, zum Theil praktisch auf edlere Gefühle ge-

benden, Mittel verschwendet! Die Kunst selbst wird! zur

Frivolität, indem sie das Heilige so missbrauclit, es nur

wie Sinnenreize an den Weg stellt und zu einer Deko-

ration des ganz Gemeinen macht. Denn dies ganz. Ge-

meine ist es, worauf das Stück schliesslich als zur Haupt-

scene hinsteuert, einer Seene, in welcher das Gefühl,

der Affekt grade am höchsten gesteigert, am lebhaftesten,
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am ausführlichsten ausgedrückt wird: er will sie zur

IIraUllammer führen, sie weigert sich, und er fleht nun
mit einer so heissen Inbrunst und stürmt s» feurig anf

als ein, d.iss dem Zuschauer selbst dabei ganr. heisa und
bange wird. Als Nothstand freilich gibt diese Scene

eine nicht geringe Steigerung zu dem gleich nachfolgen-

den — Teufclholon.

Komisch wird diese Oper genannt, weil ein Furchtsa-

mer, mit possierlichen Grimassen und einigem Witz der

Verlegenheit, und eine sehr hcirnthslusligc Verlassene

darin vorkommt, die sich unverhofft zwischen den neuen

Bräutigam und ihren vorigen Mann eingeengt und , bei

nicht schlechtem Appetit, angefochten siebt ; — eine Komik,

die ihre Wirknng mehr aus Fleisch und Blut, als aus

Geist und Gedanken nimmt. Auch der Leichtsinn macht

lustig, und diese Lustigkeit passt nieht übel zur bunten,

lockern Wirtschaft des Ganzen.

St. Schätze.

Von allen drei Opern liegen die vollständigen Clavicr-

ausr.üge vor uns, und sicherlich hoben die Verleger durch

deren Herausgabe eine grosse, sehr grosse Anzahl von

Liebhabern erfreut.

Denn ohne der Crilik, welche wohl Manches und

Mancherlei an diesen Werben, nicht ohne Grund aufzu-

stellen linden mag, 'im Geringsten in den Weg zu treten,

bleibt es, ihr Wort in Ehren, allemal unleugbar, dass

'
dieso Opern eben nun einmal go fallen, — wenn
auch nicht grade allgemein, doch sehr allgemein,
— dass sie ansprechen und anziehen durch manche, wenn

auch nicht grade immer conseijuent herbeigeführte und

verkettete, doch immer sehr effectuirende Situationen,

durch Schönheit und Grazie der Melodiaen, durch pi-

kante Instrumentation und durch die Gelegenheit welche
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ie Sängern, Trinzern, Decoratearen , Maschinisten und

allen Dienern verfeinerter Obren und Augenluat, cur

Entwickelung ihrer Zauberkünste darbieten.

Namentlich aber auch iura ein- und mehrstimmigen

Gesänge bieten diese Clavicrauszüge wieder eine sehr

grosse Hancbfaltigkcit schöner, gefälliger und zum Theil

wirklich voreüglichcr Romanzen, Cavatinon, Arien, Ter-

eelte und Quartette dar, so das; insbesondere die Freuudo

dieser Art von Kammermusik bei dienen Werken gaus

vorzüglich ihre Rechnung linden »erden.

Das Acussere ist durchaus schön und die Einrichtung

zweckmässig, namentlich auch das bereits früher von uns

empfohlene Beifügen des Teitbuches. (S. unsere Be-

trachtungen Über ClavicrauszQgc, Caecilia III. Bd.,

Hft. 9 , 8. 23- 38.)

Warum die cbrenwerlhe Verlaghandlung, welche, in

diese m Stücke, unsern am angef. Orte gegebenen Haihe

seit jener Zeil bei allen in ihrer Officio erscheinenden

Ciavierauszügen befolgt und also wohl ihre Rechnung
dabei zu finden scheint, — warum sie nicht auf gleiche

Weise auch unsere übrigen eben daselbst gegebe-

nen Rathschläge eben so zu befolgen den Herrn Bearbei-

tern ihrer Clavicrauszüge empfiehlt , — wobei , wie wir

überzeugt sind, sowohl das Publicum als auch sie selber

ihre Rechnung, und selbst die Bearbeiter dankbare Aner-

kennung finden würden, — ist uns unbekannt, so wie

auch warum die Musikstücke nicht im Tcitbucho, dem

Ciavicrauszug eorrespoudirend, numerirt sind.

Die Auflage aller drei Werk« ist schön, der Noten-

stich engenehm ins Auge fallend und im Ganzen sehr

eorreet, der teutsche nebst dem französischen Text sehr

leserlich und genau unterlegt.

d. Rd.
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Hundert ü e bu ngsstü cito für das Fianoforte,
in fortschreite»der Ordnung, mit Bezeichnung
des Fingersatzes, zur Erleichterung des Unter-
richts für die Jugend geschrieben: von Carl Czer-
"X- 139tes Werii. Zweite rechtmässige, umge-
arbeitete Original-Ausgabe. Eigenthum des Verle-
gers, ite, 2'e, 3te u. 4'c Liderung.

Vkq bti Tobi» Hulinitr. Frei. B. i C. II. = iC s5r. i)

Herr Citmy, als vorzüglicher Lehrer bekannt, tat

«ich, ausser seinen übrigen angenehmen und beliebten.

Compositionen , auch schon durch mehrere bedcutcnJo

Werke um das instruetive Fach verdient gemacht. Dia

Vorzüglichkeit und allgemeine Brauchbarkeit des gegen-

wärtigen beurkundet sich schon hinlänglich dadurch, dass

es seit der kurzen Zeil seiner ersten Erscheinung schon

die »weite Auflage erlebt bat, daher es überflüssig

seyn würde, etwas tum Vorth eil desselben zu sagen

und erst eine ausführliche Beschreibung desselben

geben zu wollen.

Am passendsten können die meisten darin enthalte-

nen Slücho mit belehrenden Gedichten verglichen

werden, deren Inhalt durch das Metrum und den Reim

dem Leser eindringlicher und bchflltbarcr gemacht wer-

den soll. Herr Czerny hat vcrliältnissmässig auf *e-

selbe Art die meisten Lehrgegenstände des Clavierspiels

in kursc
,
angenehme uud leicht fasslichc Stücke einzuklei-

den gesucht, wodurch sie dem Lernenden gleich in einem

gewissen Sinne, im Zusammenhang, Takt und Rhythmus

erscheinen, und ihm dadurch weit klarer und bohaltba-

rer gemacht werden, als durch die gewöhnliche blos ab-

gerissene theoretische Darstellung nach Art der Lehr-

bücher.

*) Diese Anzeige wurde durch Zufall etwas verspätet.
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Zum Beleg des Gesaglon wiü ich hier, für diejenigen,

denen das Werk etwa noch unbekannt sevn stille, nur

einige Fälle anführen.

Die ersten Stucke, besonders die der ersten Lieferung,

scheinen tonüglich tu Leseübungen bestimmt zu sejn,

indem sio nämlich dem Lernenden Gelegenheit geben,

sich mit dem verschiedenen Umfang der Noten, mit der

Klaviatur, den Pausen, Punkten, Sjncopationen, dem

Unter - und Ucbcrsetzen , Takt, Eintboilung etc., je-

doch ohne strenge systematische Ordnung , bekannt

zu machen; doch wird in No. '23 auch schon Tor-

läufig Gelegenheit nur Lehre vom Doppelschlag, und in

No. 34 Tom Triller, als den am häufigsten vorkommen-

den Verzierungen, gegeben. — No. 39 gewährt Gele-

genheit zur ausführlichen Erlernung des DoppelSchlaga,

No. 40 zur Erlernung des kurzen Vorschlags, No. 43

und 44 zur Ucbung des mehrstimmigen Spiels mit

Einer Hand, No. 53 zur Ucbung des arpeggirten An-

schlags von Accorden, No. 56 zur Uebung wieder'

hoher Töne auf derselben Stufe mit demselben, und

No. 57 u. 58 mit verschiedenen Fingern; No. 97, "98 und

99 sind für das Abwechseln und Eingreifen der Bände

und Finger. — Auch zur Erlernung verschiedener Arten

ten des Vortrags ist gesorgt, worüber ich nur No. 79 u.

93, zum Vortrage des Andante, und 80 des Presto, anfüh-

re. Uebrigens bietet jedes Stück Gelegenheit cur Be- . (
lehrung über einen oder mehrere Gegenstände dar, was

gewöhnlich so in die Augen springend ist, dass es jeder

nur einigermassen Sachverständige ohne weitere Andeu-

tung leicht finden kann.

Aus dieser kurzen Uebersieht ist schon ersichtlich,

dass das Werk nicht eigentlich bestimmt ist, geradezu

hintereinander weg Stück um Stück gelernt zn werden,

indem der Lernende dadurch mit zu vielen Gegenständen

auf einmal überhäuft werden würde, deren weitere An-

wendung ihm so schnell nicht möglich wäre; der Lernende

in iiss daher , wonn er mit diesen Stücken eine Streek«

vorwärts gerückt ist, mitunter auch andere zweckmässig

Ct.il«. KT. Ba. (H.n m 10
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gewählte Stücke einstudiren, bei denen er auf das in Jm
Stücken Gelernte zurückgewiesen werden kann; oder es

können von diesen Stücken auch ausser der Reibe solche

ausgewählt werden, die gerade das Vorzüglichste in ei-

nem einzustudirenden Slücbe enthalten, und als Vor-

bereitung zu demselben dienen.

Das Weib enthalt gewiss ermassen die Quintessenz des

Clavierspiels im Kleinen, und wer ea mit Fleiss und

Uubcrlcgung.durchstudirt hat, bann ohne Bedenken an

grössere- Etüden und Musikstücke gehen ; es ist daher
' auch jedem Lehrer zum Gebrauche bei seinen Schülern

zu empfehlen, da er sie, vermittelst desselben, nicht nur

einen gründlichen, sondern auch zugleich angenehmen

Weg fuhren bann, was beut EU Tage so sehr die allge-

Herr Czerny scheint auch sogar der Bequemlichkeit

(meiner Meinung nach aber etwas eu viel) gehuldigt zu

haben, dadurch dass er in den 15 ersten Stücken die No-

ten der linken Hand auch in dem Violinschlüssel ge-

schrieben hat, denn da hier doch ein Schüler vorausge-

setzt wird, der über die ersten Anfangsgründe hinweg

ist, so ist auch anzunehmen, ar werde mit dem Bass-

schlüssel bekannt sevn. Selbst bei ersten Anfängern

würde ich diese Schreibart nicht zweckmässig finden,

indem manchen dio Vernachlässigung des Bassschlüssels

am Anfang, ihr lebonlang so nachgeht, dass sie immer

unsicher in den Bassnoten bleiben. Der Wulzen, den diese

Schreibart etiva haben könnte, wäre, den Schüler die

Stücke abschreiben und dio Noten der linken Hand aus

dem Violin- "in den Bassschlüssel versetzen zu lassen,

um ihm dadurch besonders dio hohen Noten dieses

Letzteren bekannt zu machen, was vielleicht selbst Hr.

C*trny*l Meinung ist.

Zu bedauern ist, dass so wenige Stücke in Moll-

tonarten in dem Werke enthalten und überhaupt

nur einige Molltonarten gebraucht sind.

Die Ausstattung des Werkes von dem Verleger ist

nicht in der sonst bei solchen Werken leider oft gebrauch*
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liehen ärmlichen Art, welche die Leute mehr »or dem
Werbe zurticltsciirecltte als für dasselbe einnahm, «an-

dern sie kommt der einer Prachtausgabe nahe.

C. J. Vollwütr.

I.) ClavierÜbungen In allen Dur- und Moll-
tonarten, geeignet um in kurzer Frist grosse
Fingerfertigkeit und eine schöne Stellung der
Hände zu erlangen (Exercices pour le Piano,
dans tous 1c Tons tant majeurs que mineors
etc.) von Stadtfeld.

II.hu . p.ri. und AD i,.erp tn b,\ B, 6&*u!. Säksra. , fl. ja tr. b> i RiUr.

II.) Etudes cai^cteristitpies pour le Pianoforte;
composees par Henry Bertini. Oeur. Ö6-

Hijidci, Puit el Auren tlici ]e Hl. ite B, SctiolL Pr. S C. j4 ir.

I.) Herr Stedtfeld, ein uns bis jetzo unbekannt gewo.
sener Autor, hatte bei seiner verdienstlichen Arbeit sicht-

bar des vortrefflichen Bertini sehr ähnliches Werkchen:
Rudiment du Pianisle, (gleichfalls Ii. Schottischen Verlags)
tum Vorbilde, und einige Exempelelien sind sogar, kaum
wesentlich verändert, aus demselben entnommen. Er hat

aber die seinigen noch sorgfältiger mit iingcrsatzbe/.eich-

nung versehen, und manches Reue hinsugesetzt, z, 1). Kr.

7 und 8 ganze Eiempel und Scalen blos mit dem ersten

und zvroilcn Finger bi-ider Hände, u. dg!. — Auch Der-
gleichen mag seinen Kutzen haben. — Ob aber das Werk-
chen den Zweck „in kurzer Frist grosse Fingerfertigkeit

„und eine schöne Stellung der Hände zu erlangen"
schneller und speci fischer erfüllt, als andere ähnliche,

welche diese Anrühmung nicht auf dem TitcUchilde aus-

bangen, wollen wir nicht assecuriren.

Das Acusserc der, 33 kloin Folio -Seiten umfassen-

den, Ausgabe, ist fein zierlich.

110 Was Schönste— (wir urtheilen sonst nichtgerne

comperatip; — hier aber unbedenklich)) — das Schön-
ste) was wir im Fache von Ciavierübungen für bereits
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kunstfertige Spieler kennen, sind, unserer TJeberzeugung

nach, die vorliegenden des Hrn. Benini, Ihm ist es gelun-

gen, dieser Sammlung voo Etüden, neben dem Verdienita

streng methodischer Uebungen, auch Eugleich das Ver-

dienst, selir schöner Tonstüche zu verleihen. Sehr hoch

schätzen wir wobt die Verdienste der Cramer'schen, —
hoch die der Herren Herz, Kenler, Czerny und anderer,

und jedem Clavierspieler von einigem Ansprüche würden

wir ei Eur Unehre rechnen, versäumte er es, sich das-

jenige zu eigen zu machen, was jene trefflichen Studien

ihm Nützliches und Angenehmes darbieten; — aber das

Verdienst, neben solcher Nützlichkeit, zugleich so Schönes,

so Anflehendes, mm Thcil so tief Empfundenes und so

schön eu gefühltem Vortrage Ansprechendes darzubie-

ten, — (wie namentlich die Mr. 2, aus D, — Mr. 9, aus g,

— Kr. 13, aus £, — Hr. 19, aus e, — und Kr. 25, aus

*,) — dies Verdienst war Herrn Bertini vorbehalten. —
Das Werk ist in dieser Hinsicht so ausgezeichnet, dass

wir dasjenige, was bis jetzt unseres Wissens öffentlich

darüber gesagt worden ist, für viel zu Wenig und zu

lau dahin gesagt linden, und uns daher verpflichtet ach-

ten, diese so ausgezeichneten Studien allen Freunden

dieser Gattung aufs Wärmste zu empfehlen.

Introduction et Variation« Lrillantes ponr le

Pianof'ortu, avec aecomp. de l'orchestre, com-

posees par Ftsrd. Ries. Op. 170-

i ttipiic tW Dr. « Härtel.^ Pr.^i ITiK n Gl. «. «<äi. —

Herr Ries schreibt immer schön, — aber Viel, und

darum nicht immer gleich schön. — Das vorliegende Werk
gehört wieder einmal mit unter seine schönsten und ai-

ziehendsten Gompositlonen , und verdient ein Lieblings-

sluck der Clavierspieler eu werden.

Es besteht aus einer Introduction und darange-

fügtem Thema mit Va riationen, diese durch schöne
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Zwisclrcnspiele des Orchesters gelrennt und an einander

gekettet. Das Thema, dessen Ursprung nicht angego-

benist, erinnere ich mir, vor vielen Jahren in Wien, indem
Ballet: das W al d m ädo he u, gehört tu haben, in wel-

chem damal die himmlische Caseaiini Aller Augen und

Henen entzückte, von welcher Zeit an es mir unvergeß-

lich geblieben. Hier steht es in F-dur, und in eben die-

ser Tonart benagen sich auch die Variationen 1,2«. 3;

diese letztere leitet aber an ihrem Schtuss ins d-moll

über, und — siehe da! die vierte Variation tritt in D-dur

auf, — Die fünfte kehrt zwar treulich zum angestammten

F-dur zurück, aber kaum hat sie ausgeredet, so verleitet

ein Zwischenspiel weniger Tacte dag Ohr schon wieder,

einer neuen fremden Macht zu huldigen, der Tonart At-

dur, in welcher die Var. 6, lar*hctto t sich bewegt. Mit

einer überaus freundlichen Wendung wird sodann die Herr-

schaft des ursprünglichen harten F wieder herbeigeführt,

in welcher das Stück um so befriedigender echlicsst, da

es,— die Eintönigkeit vermeidend, welche in dem Herunter-

beten einer ganzen Reihe von, nur in Ansehung der

mclisma tischen Formung verschiedener Variationen, sämt-

lich in Einem und demselben Tone, denn doch allemal

liegt,— uns vielmehr durch das Wiederkehren der Grund-

form mit ihren Veränderungen in abwechselnden
Tonarten, uns jedesmal neuen Beii gemessen lässt.

Die Idee solchen Tonartenwechseis ist so schiin, dasg

ich, — wenn auch sonst kein sonderlicher Freund von

Nachahmungen und Nachbetern — die Nachahmung die-

ser Idee und überhaupt auch die Art wie Riet diese

Variationen mit Zwischenspielen des Orchesters verfloch-

ten hat, unsern Variationen- Componislen unbedenklich

und angelegentlich empfehlen mögte.

Das Ganze ist übrigens auch von sehr brillantem
Effecte, ungeachtet die Fassagen, sämmllich gut in den

Fingern liegend, lange nicht so schwierig sind als sie

sich ansehen und hören lassen, und beträchtlich leichter

als andere grössere ili«'sche Clarierwarte.
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Stielt und Papier sind sehr schön, — einige Stichfeh-

ler, (pag. 10, Zeile 4, T. 3, — und pag. 16, Zeile 4,

T.ict 4,) _ kaum der Iledo vrerth.

Gfr, Weier.

Gedichte und Erzählungen von Dr. /. A. G. Hein-
roth, Director der Musik in Güttingen. Erstes

Heft , enthaltend Fabeln und Erzählungen zum A
Declamiren.

CiiltingeQ bei Rudolph Dcurzlith.

Von einem unsrrer achtetsten mnsicalischcn Mitar-

beiter kommt um so eben dos vorstehend genannte Se-
dez-Büchlein, in elegantem Umschlage geheftet, tm. Mit
Vergnügen haben wir es gelesen, und freuen uns herzlich,

dorn iviii'ilijjen M.'inrie mi dieser kleinen Leistung Glück
wünschen zu können, linier den Fabeln und Kr/.ahlun-

ßen dieses ersten Heftclicns wird man nicht leicht Eine
Anden, welcher keine aus dem Lehen gegriffene und na-
mentlich der Jugend zusagende und nützliche Idee zum
OrL.nde !ii Se, — die Diirüel 1 u n.i;s;«-l ist friüirli und leben-
dig, SO "ic sie dem friM't: c i) und lebendigen jugendlichen

Gamütlfu zusagt und hei Occlaniirü bungen Effect macht.
Manche Kümmern mögten sich auch sehr gut eignen,
componirt und,— nicht von Kleinen allein, sondern auch

mehr, warum sie, in unsern Blättern angezeigt eu wer-
den, Anspruch haben.

' " ald folgen d

.Händeis
Judas Maccabäus.

Im vereichenen Herbste wurde Handels Oratorium Ju-

das Maccabäus in der Stuttgarter Stiftskirche von

der dortigen Hofkapella und einer grossen Anzahl Dilet-

tanten , unter der Leitung des würdigen Kapellmeister»
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ISndpaintner , mit neuer Instrumentalbegleitung von dem-

Reiben,' vor einer ungewöhnlich zahlreichen Versammlung,

zweimal aufgeführt, und dieses grossartige Unternehmen,

wie die ein Jahr früher statt gehabte Aufführung des

Messias, mit dem glücklichsten Erfolge gekrönt.

Wenn es schon nicht die Absicht des Bef. ist, eins

genaue Beschreibung dieses ausserordentlichen Werkes

r.u geben, das au,fsNeue von Handelt wundervoller Grösse

zeugt, so mag doch folgende schon anderswo abgedruckte,

aber genau bezeichnende Skizze desselben, hier am Orts

„Dieses Oratorium bebt an mit der Trauer des Israeli-

tischen Volkes um den Tod des Matathias. Der tiefe

„Schmerz um einen allgemein verehrten .Helden, der

„Eifer in den Chören des neu befeuerten Heeres, die

„Unschuld und Blüthe in den Gesängen der Jugend, das

„glühende Loben in den Liedern der Freiheit, sind ein

„Gegenstand der Bewunderung zweier Nationen und Ge-

schlechter genesen. Ein Geist alles Edlen, Grossen und
. „Tiefen hat dies Werk geboren und wird es erhalten.

„Jedes Zeitalter wird seine Kraft daran prüfen und an

„der Wirkung sich selber erkennen dürfen."

In der That brachte auch diesns erhabene Tonwert,

von mehr als 300 Mitgliedern mit seltener Ordnung und
Genauigkeit ausgeführt, Wirkungen hervor, die sich nicht

beschreiben lasten.

Da in der ffaWei'schen Partitur die Chöre nur spar-

sam instrumentirt sind, indem zu jener Zeit die Orgel

das Ucbrige ausfüllen musste; und da eben so die Solo

grösstenteils nur mit beziffertem Basse begleitet sind,

so hat Hr. Kapellmeister Lindpaintner diese Lücken

durch zweckmässige Instrumentirung ausgefüllt. Wenn
Lindpaialner in Rücksicht einer geschinach i ollen Instru-

mentation schon ohnedies längst als einer der gewandte-

sten Meister bekannt ist, und daher alle, die seine Ar-

beiten von dieser Seite näher kennen, bei Gelegenheit

der Aufführung dieses Oratoriums schon im Voraus nur

Gediegenes erwarteten , so vereinigten sich bei der Auf-
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führung gelbst doch alle Stimmen dahin
, dass hier ihre

Erwartungen noch übertreffen wurden seyen. Schon äia

ersten Nummern beurkundeten, mit -welcher Andacht

der Tonsotzer Handels Gesängen gelauscht haben müsse,

den er in einem erneuten, iliip so innig sich anschmiegen-

den Gewände hervorgeben lassen konnte. Man vernimmt

in der Bearbeitung der Sologesänge durch das ganze

Werk eine höchst bescheidene, aber sichere Hand, die

nirgend zu viel und iu wenig gibt, eine entzückende

Anmuth in den Partien der Blasinstrumente, eine impo-

sante und gewallige Kraft in der 'Instrumentation dar

Chöre, -welche mit der übrigen Tonmasse sowohl, als

mit dem Charakter und der Grossarligkeit des Ganzen,

überhaupt, im glücklichsten Verhältnisse steht und, in

den Gesängen der Klage und Trauer tief erschütternd,

in den Sieges- und Freiheilabjmnen mächtig erhebend,

auf die Versammlung wirkt«. Dieses Oratorium mit Lind,

paintners Instrumentalbegleitung wird künftig als würdi-

ges Sei teilst" cli zur Mosari'schen Bearbeitung des Messias

betrachtet werden können.

Tübingen im May 1833.

Silcher.

Anmerkung der Redaction.

Es gereicht uns zum grössten Vergnügen, unseren
Lesern anzeigen zu können, dass das erwähnte Werk,
mit Hrn. Lindpaintners Instrumentation, in der B. Schotf-
schen Handlung in Main», Paris und Antwerpen nächstens
erscheinen wird, auf welche höchst interessante Erschei-

nung wir daher die Verehrer unseres starken, frommen
Händel, so wie alle Vorsteher von Capellen und ande-
ren Gesangsanstalten aufmerksam machen. Eine Sub-
Ecriptionsanzeige wird seiner Zeit das Nähere bekannt
machen.

ytized by Google
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Fündlinge
von

C. F. Becker.

icht selten findet man in neuerer Zeit Stellen aus

Opern, oder Tänze, zufällig oder auch mit Vorbedacht,

als Thema's für die Kirchenmusik verarbeitet ; aber
der umgekehrte Fall mochte seltner sein und
bann gewiss nur von übergrosser Fietät herrühren.
— In Paris ist dies wahrscheinlich so gewesen;
denn man hat bei den Hofbällen 1550 gewöhnlich

die Psalmen Davids zu Tänzen gebraucht. Ja,

der König soll am liebsten, wie ein Historiograph

berichtet, nach dem 129- Psalm getanzet haben: Sie
haben mich gedrenget von meiner Ju-
gend an.

Den Meistcrsiingern, deren 1628 auch zn
Augsburg eine ziemliche Anzahl war , wurde den

16. Febr. erlaubt, ihre Zusammenkünfte und Singe-

stunden bei St. Martin zu halten, jedoch von einem
Zuhörer nicht mehr, als einen Pfennig zu neh-

men gestattet.

Steht es in Holland jetzt hesser? — Jeder
Unternehmer eines Concerts in den grossen Städten,

finde ich in einer Beschreibung von Holland 1795,
muss seine Zuhörer mit Feuer stübchen *) und
Getränke regaliren, welches in dem schlechtesten

Caffee und Theo besteht. Olt wird auch Tabak ge-

schmaucht, und sehr laut geplaudert. — Wer das

eine verbind ern , das andere abstellen wollte , würde
nicht auf die kleinste Einnahme Anspruch machen
können. —

Ci.ilu. XV. DJ. IH.ft SS.] 11
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Oeffentliche Jnjurienklage

Seilens

des Autors Gfr. Weber,
Klägers,

contra

die Verlaghandlung

der Herren B. Schotts Söhne
in Mainz, Paris und An t >v efp en,

Beklagte

Puncto der Anjgabe seiner

Generalbasslehre.

Hochansehnliches Publicum

!

W- ffürdest Du , Hochahsehjit.ichf.s Pi'bmcüi: !

sagen , wenn ein Maler nacli bestem Vermögen

ein Venusbild gemalt hätte , um es in einer Kunst-

ausstellung dem kunstsinnigen Publicum vor Au-

gen zu bringen, er vertraute aber dns Geschäft der

Ausstellung einem vermeint Iieben Freunde an , .und

dieser Falsche malte dem Venusbililc ein schielendes

Auge, einen schiefen Mund, oder einen gräueli-

cben Schnurrbart, — oder löschte ihm gar die Nase

aus — und stellte das solchermassen verunstaltete,

nasenlose Bild unter dem Kamen des Malers zur

öffentlichen Schau, solchergestalt die Reputation des

Künstlers der übelsten Nachrede Preis gebend.
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Welche Satisfaction für solche schauderhafte

That -würdest Du, richteodes Publicum, dem ar-

men Maler nicht zuerkennen! — Würdest Du
nicht O s ra i n ' s hochpeinlichen Urthciisspruch

:

„Erst geköpft, und dann" etc.

noch viel zu gelind achten, für solchen schweren

Criniinalfall ?

Und doch ist die schauderhafte Th.it, deren

die Verklagten sich dem Klüger gegenüber schul-

dig gemacht haben, noch weit gräuelhafter als der

beispiclwcis erwähnte gräuelhafle Schnurrbart- oder

Nasenfall.

Dieselbigen, oder ihre Drucker, oder ihr Buch-

binder, haben sich nämlich nicht entblüdet, bei

der Herausgabe und bisherigen Versendung des

in rubro genannten operis des Wagenden Theils, —
die ganze Notentafel 63: mit den Noten-
beispielen 44 bis 46, gradezu fehlen zu
lassen; — auf der 32- Blaltseite werden die

Noteubeispiele Fig. 44, 45, 4G angeführt; kehrt

der Leser aber das bis Fig. 43 reichende Noten-

blatt 62 um , so findet man auf dessen Rückseite

— Nichts mehr gedruckt , weil entweder der

Drucher sie zu bedrucken vergessen, — oder 6er

Buchbinder das Blatt, bevor die Beversseite be-

druckt war, nho zu früh, eingeheftet , — und weil

die Handlung, ohne den Hiatus entdeckt zu ha-

ben, die Exemplare in solchem kläglichen Zu-

stande in die Welt versendet hat."

Und ' so stehen denn , durch die vielbelobte

Gräuelthat meiner Herren Verleger, die bis jetzo

versendeten Exemplare meiner armen Venus in
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diesem Augenblicke gleichsam ohne Nase vor Dir,

Hocuahsehmi.iches Publicum, "und ich stehe vor Dir

als ein Autor welcher Exempel allegirt, die gar

nicht da sind. —

Darum ergeht, an alle diejenigen Buch- und

MusiMiandlurigeii oder deren Abnehmer, welche

incomplete Exemplare der erwähnten Art empfan-

gen haben, meine Bitte, zu meiner eclatantestcu

Satisfaction und zu gebührender Strafe der B.

SchoCC'&chcn Terlaghandlung , sieh an diese letztere

wegen Nachsendung complcter Abdrücke der Ta-

bellen 62 und 63 zu wenden.

Diese hat auch bereits an ihre sä'mmtlicfien

Handlungsfreunde solche verrollständigte Abdrücke

gesendet, woselbst also einzelne Besitzer incom-

pletcr Exemplare die erfoderliche Vervollständigung

in Empfang nehmen können.

Des langyi Scherzes kurzer Ernst und Zweck

besteht diesemnach nur darin , die betreffenden

Personen auf das vorgefallene Versehen aufmerk-

sam zu machen , und zur Vervollständigung ihrer

Exemplare freundlichst einzuladen.

GW.
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Beurtheilung einiger Lehrsätze Logiers,

die Accortlenlehre betreffend,

Carl Mo sehe.

Eine Accordenlehre, die den Namen einer systema-

tischen und w iss enso Im fl Heben verdiene, kann nicht

anders zu Stande kommen, als wenn man die Ent-

stehung jedes Accordes , der in dem weiten Gebiete

der Harmonie sich findet, aus einem einzigen, die

ganze Harmonie durchdringenden, Bildungsprinzip

herleitet. Es muss gezeigt werden, wie nicht gesetz-

los und willkürlich die Töne zu Accorden sich fü-

gen, sondern wie sie nach bestimmten Verhältnissen

zu Einem Tone, dem Grundtorie, zur Einheit des

Accordes sich gestalten j man darf sich nicht damit

begnügen , dass man lehrt: diesen und jenen Ton

hat man hinzugefügt oder weggelassen, diesen er-

hübet, jenen erniedrigt, und so beham man den und

den Accord, — man darf nicht blos Namen und Zah-

len gehen, um dein WisibegieHgcn das Heiligthum

der Töne aufzuschliessen, denn so wird sich ihm nie

und nimmer das Ganze als eine wunderbare Schöpfung

öffnen, in welcher Mannigfaltig Iieit und Freyhcit mit

Einheit und Gesetzmässigkeit, wie in jeder Schöpfung

des Geistes, vereint ist.

cüdik, xv. Bd. [H«n Sai 12
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Wir erkennen in der Harmonielehre Logiers , so

wie Andrer vor ihm, das Bestreben, ein wissenschaft-

liches System auf diese Weise zu Tollenden, mit Ach-

tung an, und danhen ihnen, dass sie angefangen haben,

in die Verwirrung der Lehrbücher des sogenannten

Generalbasses einiges Licht und Ordnung zubringen;

aber um so mehr glauben wir, dass es die Pilicht

eines jeden sey, der in der Betrachtung der Aecorde

etwas anderes ahnt, als blosse Ucbercinkunft und

Laune der Componisten, und in der Musik mehr fin-

det, als eine Erfindung des Witzes zur Ergützung

des Ohres, mit Freimülhigheit zu zeigen, wo jene

Männer von dem betretenen Wege abgeirrt sind und

aufgehört haben wissenschaftlich zu verfuhren. Denn

wer sich bekennt als einen Freund der Musik, im

edleren und lieferen Sinuc des Wortes , dem muss

es auch darum zu thun seyn , dass die Grundsätze,

auf welchen sie als ein harmonisches Ganze beruhet,

auf eine den denkenden Verstand und die nach inne-

rer Einheit strebende Vernunft befriedigende Weise

dargelegt werden. Woher kömmt es, dass die Ton-

ktftist, die sich, wir behaupten dieses mit fester

Ueberaeugung, mehr als irgend eine andere Kunst,

zu einer Wissenschaft]!eben Darstellung eignet, *) noch

so weit den übrigen Künsten in wissenschaftlicher

Bearbeitung nachstehet? Doch nur daher, weil ihre

*) Wir haben schon mehrmal erklärt und beniesen,

und beweisen es im vorliegenden Falle wiederholt,

d.iss wir keineswegs blos solche Artikel aufnehmen,

welche unserem Glaubensbekenntnisse zusagen. (Vgl.

Gfr. Wbr. Theor.", & IV, X u. 99 und deren An-

merkungen; auch S. 21-24 der 3. AM. 4 Bdes.)
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Lehre noch immer mehr traditionell, willkürlich

und ohne inncrn Zusammenhang geblieben ist , eis

dass sie, dem Fluge des schaffenden Hunsigcnius

als treue, sich anschmiegende Begleiterin folgend, sich

nach ihm gebildet hatte; weniger bemühet, jenem

Gesetze vorzuschreiben als vielmehr, anschauend und

betrachtend, die Gesetze seines freyen Aufschwunges

in dem inneren Verhältnisse der TÜne zu erforschen.

Eine wissenschaftliche Harmonielehre muss zeigen,

wie und warum das allein das Richtige und Ge-

setzmüssige ist, was in den anerkannt vollendeten

Tonschüpfungen , die nicht Erzeugnisse ausgespro-

chener und gelernter Ziegeln sind, als übereinstim-

mende Grundlage wahrgenommen wird, und sie muss

ihre Beobachtungen folgerecht und Idar darlegen.

Ohne nun über den relativen Werth der Har-

monielehre Logiei 's, wie dieselbe in dem „I.ehrbuche

der musikalischen Compusition, Berlin 1827lL
, in einem

Auszuge zum Gebrauch für Schulen gegeben ist,

uns ein absprechendes Urtheil zu erlauben, scvon

uns folgende Bemerkungen verstauet über einige

Lehrsätze, die darin aufgestellt sind, vorzüglich um
an diesen zu zeigen, in wiefern der einsichtsvolle Ver-

fasser den Forderungen Genüge geleistet hat, die wir

an alle einzelnen Theile einer Lehre machen müssen,

die sich ein System der Musikwissenschaft nennt.

In dem Abschnitte : von den Schlüssen oder

Kadenzen in der Modulation, wird Seite fii *) gelehrt,

'wie folgt:

•) Kcho Aufl. S. 93-

12«
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,
„Zu diesem Zwecke" (oino Cadenz zu machen) „sind

„die Aecurrto des Domiiinnls und Suh.Duminants die ge-

eignetsten, weil ihre Intervallen (mit denen des Accords

„der Tonika vereint), die ganze diatonische Tonleiter

„umfassen; so dass, wenn »vir diese 3 Aecorde gehört

„haben, wir in der That einen Eindruck, von jedem

„Intervall der Tonart, in welcher wir schlicssen wollen,

„erhalten ; man sehe d im folgenden Beispiele.

„Das öftere Zurückkommen auf dieselben einfachen

„Aecorde, aus denen die Schiusa -Klausel oder Kadenz

„besteht* würde ärmlich und eintönig, gar keine Wir-

kung machen; diesem wird schon sehr durch die Ein-

führung der dissonirenden Quarte abgeholfen, man

„sehe bei *

„Bei dem steten Vorkommen der Kadern waren die

„Komponisten endlich gezwungen, eine mögliehst gros,

„sere Mannigfaltigkeit der Kadenz zu ersinnen, sie haben

„sich deshalb manche Willkühr crlauht, und grosse

„Freiheiten sind hier gestattet worden. Die Quarte, wie

„sie im letzten Beispiele bei e vorkömmt, ist vorbereitet,

„die 6 aber, die ebenfalls genommen wird, siehe/, kann

„hier nicht vorbereitet werden, und ist deshalb nur als

„eine Freiheit anzusehen.

„Eine gleiche Freiheit ist in dem Accord des Sub.Do-

„minant bei der Kadenz eingeführt, indem auch zu

„diesem eine 6 hinzugefügt wird; man nennt ihn dann,

„„den Accord der addirten 6,"" wir finden ihn im

„folgenden Beispiel bei g.

igitizod t>y Google
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„In diesem Accorde wird die Quinte vorbereitet wie

„eine Dissonanz; im vierstimmigen Satze muss die Ok-

„tave fortgelassen werden.
, ,

,

i „Dieser Aecord wird im freien Slyl iu Zeilen wie bei

„h, geschrieben. Diess gilt aber nur als Freiheit, denn

„streng genommen ist es unrichtig: die Oktave steigt*

„statt in ihrer Stelle zu -verbleiben..

„Zuweilen wird auch die Quinte im Aecord des Sub-

dominanten gänzlich ausgelassen, und die nddirtc 6

„verdoppelt, wie bei i, im folgenden Beispiel«. Auch

„nimmt man anstatt der Quinte die Oktave, wie bei A,(,m"*>.

-*> „Wir müssen nicht glauben, es scy der Aecord auf
„dem Sub . Dominant in diesem Beispiele , die erste

„Verseuung des D - moll - Accordcs , wenn gleich es

„den Ansclicin hat; nehmen wir uns die Mühe, die

„ Sehl U6S-H lausei durch alle Stufen zu verfolgen, so

„wird es uns einleuchtend werden, dass die 6 in

,,dem Aecord auf dem Sub-Dominant , nur herge-

leitet ist von dem Aecord der addirten 6."
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Man erkennt in den Ausdrücken „die Componislcn

haben sich manche Willkür erlaubt" , „grosse

„Freyhciten sind hier" (bey der Cadenz, wo
sie gezwungen waren, auf Mannigfaltigkeit 711

sinnen) „gestattet worden", welchen Standpu'nct

der Verfasser eingenommen hat. *) Mau ist nun be-

gierig zu erfahren, gegen welche Gesetze die Com-

ponisten sich Willkür erlaubt haben, wozu sie doch

wieder in andrer Rücksicht gezwungen waren,

und wer ihnen denn die grossen Freiheiten gestat-

tet habe? Die unvorbereitet eintretende 6 im
S Ac-

cord ist es nun, die als eine solche, man weis nicht

zu sagen weiche, Freyheit oder Willkür bezeichnet

wird; darüber aber, dnss die 4 in diesem Accord

eben so unvorbereitet eintritt, wie gleich darauf

Beysp. 101 **) der Schiller sieht, wird nichts gesagt.—
Das ist denn wohl eine noch grössere Williair der

sich alles erlaubenden Coinponisten ! Somuss der Schu-

ler denken, — und bald wird er sich auch Freyheiten

heraus nehmen, weii das ja der Compom'sten Artist —
Und doch lag hier die ISemerhung sehr nahe,

dass der
Jj
Accord als Vorhalt vor dem Dominautac-

*) „Llctmen"! S. Wbr. Thcor., in den Anmerkna-
gen eu den %%, 99, 107, 2*2, 218, 259 u. 320; und
in %%. 392, 452 a. m.

**) Heue Aufl. Iicisp . 117.
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cord, wegen seiner Uebcreinstimmung mit der zwey-

ten Versetzung von dem Dreyklang der Tonika, gar

keiner Vorbereitung bedürfe. Der Hörer, welcher

die Dominante als Grundton im Bass vernimmt und

die Töne von dem Dreyklang der Tonicq in den

Oberstimmen, erkennt aus dieser, stark in der Ar-

sis eintretenden, Zusammenstellung klar die Bezie-

hung der Töne» aufeinander oder das „woher?" und

„wohin?" Wozu also Vorbereitung? Etwa damit

die aufgestellte Regel befolgt werde? Wahrhaftig

hier wenigstens bann man es nicht Willkür nennen,

wenn die Componisten eine zu enggefasste Begel

verschmäheten.

Aber die obigen Aeusserungen unseres Lehrbu-

ches sollen, wie es scheint, nur eine Einleitung auf

das zunächst folgende seyn, was allerdings schon et-

was mehr verdiente, eine Willkür genannt zu werden.

Es hebst nämlich ferner: „Eine gleiche Freyhcit

ist in dem Accord des Subdominant bey der Ca-

denz eingeführt," u. s. w. (vorstehend S. 152 unten).

Wir haben also hier den Accord der addirten

Seite* fragen wir: woraus besteht dieser Accord?

so muss die Antwort ausfallen: aus dem Accord des

Subdominant, zu welchem, vermöge der Freyhcit,

welche gestattet wird , um grössere Mannigfaltigkeit

in den Candenzcn hervorzubringen, eine Sexte hin-

zugefügt wird. Da nun diese Sexte nur willkürlich

daz-ugesetut ist , so steht natürlich nach wie vor der

Grundton im Basse und dieses ist eben der Snbdo-

minant, im Bcysp. 100i c
-

D!c Scxte scll,st ***

als der zu \
hinzugefügte Ton, nach Seite 46 Dwso-
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nanz. Eine andre Ansicht bann Niemand, der siel»

unterrichten will, aus dem was. da stellt, fassen.

Dass nun diese 6 als Dissonanz nicht vorbereitet

wird, sondern vielmehr die 5, gleichsam als wäre

si<; die Dissonanz, darf uns nicht wundern, es ist ja

dieses eben die Freiheit der addirten Sestc. ' Aber

was sollen wir dazu sagen , dass sie als Dissonanz

eine Stufe aufwärts fortschreite t ? dass sie auf

diese Weise wieder in die , vorher mir als eine Frey-

heit angesehene, fi des
J

Accordes tritt? Also zwey

Frej heften nacheinander! Ja sie , dieselbe addirte

Sexte, kann auch verdoppelt werden nach Bevsp. 101,

ist also ganz einzig in ihrer Art als Dissonanz.— Aber

freilich es wird „ztiwciien" auch die Quinte im Ac-

cord des SuIidominanten gänzlich ausgelassen; doch

den Vordersätzen ganz folgerecht, darf der Accnrd

nothwendig jedt

sucht der Anns

ch diu

addirte Sexte, es ist nur eine von den grossen Frey-

heilen, nur eine Willkür der Com |)0nisten", so ltüniile

man ihn wohl ITir den Augenblick beruhigen, denn es

steht ja so im Buche; aber welche Vorstellung erhält

der Nachdenkende dadurch von der Harmonielehre?

Bcy der Cadenz ist alles erlaubt! wird er denken.



Lehrsätze Logier's> 157

Aber was ist leichter, als hier zu zeigen, dass

diese ganze Lehre von der addirten Seite in

Nichts zerfällt*) Wie liommt überhaupt das Intervall

der 6 in einen Accord ? Ein/ig und allein durch

Umhchriingj denn weder der Ilrcyhlang noch der

Septimenaccord bietet , so lange der Grundton im

Basse stehet, eine 6 dar; Eine 6 erscheint mir, wenn

der Grundion des Dreyltlangcs oder Scptimcnaccords

in eine der Oberstimmen gestellt wird, und das ist

bekanntlich die Umkehrung in der Octave. Uebcr-

haupt wird jede Terze durch diese Umkehrung Q;

T)a nun der Preyklang aus zwey verbundenen Temen

besteht c e - e g, der Scplimenaccord aber aus

Jrey Terzen g—h; h. d- tl.f., so müssen ans dem

Breyhlange 2 Accordc mit 6 entstehen, aus dem an-

dern 3j aus jenem
J
und *, aus diesem t, j, j. **)

Daraus folgt clienan umviilerspt'cchlich : 1) in jivlcm

Accord, in welchem
J

erscheint, ist die ß.Grrfhdlon,

2) wo * , ist die 4 Grundton, 3) « o « , die 2 Grund-

ton ; und 6,4,2 sind immer die Umhehrungen von

3- 5. 7- ihrer Grundintervalle. Prüfen wir nach

diesen allgemein gültigen Prinzipien vorliegenden

Accord der addirten Sexte, so springt sogleich in

die Augen: jene Seite ist der Grund ton,

mitbin haben wir nicht den Accord des Stibdomiuant,

sondern den der zweyten Slufc von der Tonika, und

alles übrige erklärt sich somit von selbst. Wir haben

im Beysp. 100 hei g einen wirklichen t Accord ohne

alle willkürliche llin/.ulugung, ohne Vorhalt, a ist im

GrcJidlon, g Septime, die Terze steht im Bass ;— und im.

*> W, TIteor. %. 268. •*) Ebcnd. §, 63 h
_i ^ quater.

Dfclitized ö/ Google
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Eeysp. 101 bei i haben wir einen wirklichen J Accord,

von welchem 3 Grundton ist, ohne allen Umschweif.

Nachdem so der Accord der addirten Sexte ")

beseitigt ist, müssen noch einige Bemerkungen über

die Vorhalte hinzugefügt werden, um Einwürfe ge-

gen die oben aufgestellte Behauptung, dass 6j 4, 2

den Grundton des Accordes geben, und 3, 5, 7 die

Intervalle, aus welchen jene entspi-ingen
, im voraus

abzuschneiden. Wenn wir das wahre Verhältnis

der Töne, die Vorhalte genannt werden, zu einem

Grundton bestimmen wollen, so dürfen wir erstens

nicht den jedesmaligen Basston = l setzen lind

von ihm abzählen so weit es uns beliebt, nemlich

bis 9 , und dann wieder anfangen : 3 , 4 , 5 , 6 1 7

;

sondern der Grundton des Accordes muss = 1

gesetzt werden. Ist der Grundton gegeben , so wird

das Verhältnis aller, Accorde bildenden Tone

zu diesem Grundton in folgender Reibe ausgedrückt:

L 3- 5. 7. 9- 11- 13-

C. e g h d f a

Sondern wir in dieser Reihe die Glieder 3. 5- 7,

so enthalten diese die Intervalle , welche den Drey-

*) Man vergleiche übrigens, was K i r n b er gcr Aber

die Sixie ajouie'e tagt (die wahren Grundsätze ete.

S. 37) welche, nach seiner Angabe, bej den Frau-
EOien üblich soyn soll. Hat Herr Logier daher

seine addirte Seile? Ein sonderbarer MissgriiT! Er

bat der Rameau'schcn Sixie ajoute'e einen andern

Namen gegeben, nun könnte man sie die Logier'*

sehe Sexte nennen; wir glauben ihr denselben Dienst

erwiesen tu haben, den Hirnbergcr jener geleistet

hat. (S. 41 u. f.) M.

Digimed Dy Google
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klang und den Sept-Accord bilden, die beyden Ac-

cordc, welche , wie sich leicht zeigen lasst, allen an-

dern Tonverbindungen zum Grunde liegen. Da durch

die Umkehrung dieser Intervalle in der Octave

nie der Grundton des Accordes selbst verändert

wird, sondern nur seine Stellung in Beziehung auf

die den Accord bildenden Intervalle , so müssen wir

sagen, er erscheint in diesem Falle bald ab g, bald

als 4, bald als 2, und hiermit sind die möglichen

Veränderungen in der Stellung des Grundtones er-

schöpft. Wenden wir uns zu den drey letzten Glie-

dern der Reihe 9. Ü. 13, so bezeichnen eben diese

das Verhältnis der Töne, die als Vorhalte erschei-

nen können zu dem Grundton; mehre Vorhalte kann

es nicht geben , wenn wir darunter solche Töne ver-

stehen , die andere , dem zum Grunde liegenden

Accord eigenthümliche Töne in der Arsis verzögern,

als i) einen vor der Tonika '(wenn wir den aufwärts

gehenden Leitton, wo er alsRückhalt erscheint, ausser

Acht lassen), 2) einen vor der Media nte, 3) einen vor

der Dominante. Der Vorhalt der Tunika ist die 9;

der Media nie die 11; der Dominante die 13. l)a

nun durch die Versetzung um eine Octavo auf-

odci* abwärts, wobey der tiefere Ton der tiefere,

der Iivhcrc aber der höhere bleibt, die harmtxiuchc

Geltung in dem Verhältnis des höheren zu dem

tieferen Ton nicht verändert wird ; so muss auch die

9, eine Octare tiefer versetzt, in dem Accord immer

als 9 gelten, in Beziehung auf den Grundton mag

man sie immerhin mit 2 hezeichnen, und ebenso muss

11 und 13 in demselben harmonischen Verhältnis

bleiben, wenn sie auch durch Versetzung 1 und {»
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werden. Da nun diese 2, 4, 6 aus den ursprüng-

lichen 9, Ü, 13 entstanden, als Vorhalte nur Stell-

vertreter der l oder 8t
der 3 oder 10 , der 5 oder

12 sind, diese letzleren aber den Grundton im Baase

ankündigen; so folgt auch, dass 2, 4» 6 "1b Vor-

halte = 9, 11, 13 den Grundton im Basse haben

müssen. Wenn nun bey dem Vorhalt der 9 statt

des Grundlones im Basse selbst die Terze desselben

gesetzt wird als Basston; so muss der Grundton als

6 erscheinen, mithin die stell Tertretende 9 als 7,

die 11 dagegen als 9 und endlich die 13 als H.
Setzt man statt des Grundtons selbst seine 5; so

wird der Grundion 4 und darnach gestalten sich

die drey Vorhalte, die 9 zur 5) die 11 zur 7, die

13 zur 9 »ni; kömmt endlich die 7 des Grundtons

in den Bass, so ist der Grundton selbst % mithin die

ursprüngliche 9 wird 3, die 11 wird 5, die 13 aber

7- Hiermit sind die möglichen Vorhalle für alle

Versetzungen des Dreyklängs und Scptimenaccordes

abgeschlossen. Erfände man nun eine Bezeichnung

aller dieser Accorde, -wodurch über der jedesmaligen

Bassnote der Grundton angegeben würde; so ist

Idar, dass alle jene Vorhaltziffcrn mit sammt ihren

Begleitungszahlen in die drey 9. H- 13 zusammenfal-

len würden und man höchstens nur die 7 des Grnnd-

tons anzuzeigen hätte. Durch eine solche Bezeich-

nung würde das ganze Studium der Harmonielehre

unendlich vereinfacht werden. — Es bleibt noch der

Fall übrig, wenn die Vorhalte selbst in den Bass

treten; und hier werden sie durch die gewöhnliche

Bezifferung noch unkenntlicher. Denn es ist zu-

vörderst klar, dass die 9, wenn sie unter den Grund-
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ton nm zwey Octaven tiefer gestellt wird, wieder

mit 7 bezeichnet werden iinlssfj, «ei! man von ihr

anfangt zu zählen , so dass der Grundton selbst zur

7 wird, wodurch aber, indem der Ton, in welchen

sieb der Vorhalt im Bass auflösen muss , schon in

den Oberstimmen liegt, als 8, diese Lage der 9 etwas

Unangenehmes erhält; Itömmt zweytens die 11 in den

Bass, so wird der Grundton 5, und endlich bey der

13 im Bass muss der Grundton zur 3 werden. Dem-
nach ist das ganze Gebiet aller Vorhalte durch das

Verhältnis der drey: 9. H. 13 bestimmt und es giebt

keine andre Vorhalte als diese mit ihren Versetzun-

gen und Umhehrungen, so wie es keine anderen grund-

aecordebildende Intervalle giebt als 3. 5- 7, deren Um-
kehrungen in 2- 4- G zu erkennen sind. Wir glauben

mit Bestimmtheit, behaupten zu Können: es wird nie

eine wissenschaftliche, d. h. gründliche und klare

Harmonielehre zu Stande kommen, ohne dass man
von diesem Grund Verhältnis der Töne zu ihrem

Grundton ausgehet und gleich von vorne herein den

Unterschied der ursprünglichen und umge-
kehrten Intervalle festsetzt. Hätte der Verfasser

unseres Lehrbuches dieses beachtet, so würde er nie

auf den Gedanlien gekommen seyn, von einer blos

frey und willkürlich addirten 6 zu reden und dabey

zu verneinen, dass sie durch Versetzung eines Drey-
klangcs oder Scptimcnaccords entstanden sey, blos

um seine erste Behauptung geltend zu machen.

Aber wir können nicht umhin, ein zweytes noch

auffallenderes Beyspiel zu beleuchten, um zu zeigen,

zu welchen Verirrungen die Verhennung der Q
Anlass gegeben hat.
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Seite 114 *) lesen wir die Ucbcrschxift : «Der

Accord der grossen S exte." Es wird nun so-

gleich der Accord vor Augen gestellt und gelehrt:

„Erniedrigen wir (Tie Quinte" (des Dominantaccor-

des) „im Itasi um einen kleinen halben Ton, so erhal-

ten wir den Accord der grossen Sechste, t. B.

„Bei o ist in der gewöhnlichen Art mn O nach II

„durch die zweite Umkehruns i modul^t; bey h ist die-

„icr Hass um einen kleinen halben Ton erniedrigt, wo-

„durch der Zwischenraum von der Baasnote zu der Note,

„welche durch die 6 bezeichnet ist, um .linen halben

„Ton grösser und demzufolge diese Kote eine grosso

„Sechste geworden: die natürliche Sechste wäre a, nicht

Der grossen Sexte wird hier die natürliche Se\(c

entgegengesetzt. Wenn a die natürliche 6 genannt

wird , so nmss eis der tiefere Ton seyn ; denn

wir sind in der Tonleiter von 2, und c liegt natür-

licher Weise hier nicht. 'Was ist denn nun ccs-ttis,

die um einen Kleinen halben Ton grösser ist als diese

natürliche 6 ? so wird hier jeder nachdenkende

Schüler fragen, und was kann man ihm antworten

•) Auch in der neuen Aufl. S. 166 noch eben so-
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als : das ist auch eine grosse Sexte. Was bleibt nun

iür'eine Benennung für c-a77? Man sieht offenbar,

dass hier in der Einteilung ein Fehler begangen

ist. Dass es drey verschiedene 6 giebt, von welchen

die bier sogenannte grosse die grüsste ist, bann

nicht in Ahrede gestellt werden. Wir werden fer-

ner, um die Entstehung dieser 6» welche dem Accord

seinen Namen giebt, zu begreifen, hingewiesen auf

die zwcjte Umkehrung des Dominantaccordes , er-

niedrigen wir die Quinte im Bass, so haben wir un-

sern Accord. Aber in welche Tonart, in welche

Tonleiter gehört nun diese Zusammenstellung von

Tönen, die, wenn wir sie in Terzen ordnen, Jis-ais-

c-e, also 3, 5, 7 geben? Der Tonleiter © gehören

sie nicht, der von § auch nicht, und doch scheint

es, so gestellt, dass fis, der Grundton, in den Bass

kömmt als wenn es ein Septimenaccord wäre, der

nun freylich Beine 5 verändert hat. Wir wollen den

Verfasser hören: Wenn wir den Accord der grossen

Sexte, sagt er, zerlegen, so finden wir, dass er

die HauptinterValien von zwey verschiedenen Grund-

seplimen-Accorden in sich vereinigt. Der erste Ac-

cord, nemlich die beiden oberen Töne ais-e-, leitet

unser Ohr nach ^j; der zweite (ßs c) nach ©. — In

wiefern der Verfasser eine solche Zerlegung eines

Accordes und theilweisc Beziehung rechtfertigen kön-

ne, wollen wir ihm überlassen, so viel ist gewiss,

wenn es wahr ist, dass dieser Accord •unser Ohr

halb nach halb nach ® ziehet, er, wie der Ver-

fasser sagt, auf unser Ohr den Eiudruk von etwas

Unklarem, Gemischten machen muss, oder vielmehr

gar keinen harmonischen Eindruck Was geschieht
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also? Weg mit dem fis! und wir sind fertig. Frey-

lichist das Iis eben rier Grundton des ganzen Accnrdes

und wir seilen nicht ein, wie ein Accord ohne Grund-

ton, der sich nicht allein mit den übrigen Tönen ver-

tragen, sondern auch ihnen erst ihre Bedeutung geben

muss, bestellen könne; aber wir verdoppeln ja dafür

seine Septime und nun klingt alles vortrefflich. Eine

Septime verdoppeln? Ja! der Augenschein lehrt es,

das e kann verdoppelt werden, die eine Septime

schreitet zwar aufwärts, aber die andre geht doch

nach der Regel einen halben Ton abwärts. Wir
fragen: ist denn ein Ton noch Sejilime, wenn durch-

aus gar kein Tun vernommen wird, mit welchem der

andre in diesem Verhä'ltniss steht? Der Grundton ist

ein für allemal, nemlich das Iis, unverträglich, er ists

gerade, der unser Ohr nach (i leitet und den ganzen

Accord verdirbt Wo nun also einen andern Grund-

ton herbetiommen ? Denn entweder ist fis gar nicht

der Grundton, und dann ist e heine Septime, oder,

ist i Septime, so muss fis mit dabey seyn können;

fis bann aber nicht mit gehört werden, das ist erwie-

sen und gerne zugestanden
,
folglich ist e nicht Sep-

time, und ist e nicht Septime, so ist auch fis nicht

Grundton. Woher also dieser Seien accord abzu-

leiten sey, bleibt nach dieser Darstellung ganz unbe-

greiflich. Aber wohin wollen wir denn mit ihm mo-

duliren, daraus muss sich ja ergeben, in welche Ton-

leiter er gehört? Im Buche steht; nach es wird

ausdrücklich gesagt: *) „Der grosse Sexten- Accord

,-liat den iiussL'rui-iii.'iiLlii.'Iiuji Nut/i-u, ihtss wir mit ihm

•) S. "llG, und neue Aull. S. 1C8.
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„unmittelbar nach der Tonart moduliren können, die

„einen grossen halben Ton unter ihm liegt, ohne

„eines verbindenden Zwischen- Accords zu bedürfen";

und zuletzt noch:*„Es ist zu bemerken, dass der Ac-

„cord, weleher nach der grossen Sexte folgt, stets ein

„Dur-Accord seyn muss." — Wie nun c nach, ff-dur

leiten könne, wo sich doch nur eis findet? — noch

mehr: wie nachher die Kleine Nime g, (nemlich von

dem nicht v or h and en en -Grundton _/?*) ein Ton,

der sifli ebenfalls nicht in H-dur findet, dazu hom-

nie und nach II- dur moduliren könne, darüber ist

uns der Verfasser die Erklärung schuldig geblieben.

Aber es ist ihm begegnet, dass er an der Wahrheit

vorbey gestreift und doch, befangen in seiner Theo-

rie, sie übersehen hat. Er sagt nemlich : „Am schön-

sten klingt der grosso Sexten - Accord , wenn er

„in der Mail-Tonart da eingeführt wird, wo
„wir nach dem Dominant zu moduliren wünschen."

Gut!^Vir wetten darauf, der Verfasser hat in seinen

Bcyspieien 165 und 166*) »<cht nach H- d u r modu-

lirt, sondern er war auf dem Wege nach e-moll,

ist aber bey dem Dominantaccord eichen geblieben.

Woher kömmt es denn, dass der Accord dieser Sex-

te am schönsten klingt, wenn er in der Molltonart

einguführt wird? Ist die Lehre wissenschaftlich, so

muss der Grund angegeben werden; aber in dieser

ganzen Behandlung fehlt es an Gründen, es wird

weder gesagt, warum der angebliche Grundton so

schlecht klingt, noch warum der Accord, in die Moll-

tonart eingeführt, schön klingt, noch warum stets

•} Neue AuG. Hr. 197, 19B.

13
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ein D«r- Accord auf den Accord der grossen Sexte

folgen müsse. Die Antwort ist keine andre als die:

weil er in die Molltonart gehört und da einheimisch

und zu Hause ist. Aber ehe wir dieses zeigen, müs-

sen wir erst das Problem wegen des Grundtons lösen.

Wir gehen von unserm Grundsätze aus: Die 6 ist

der Grundton selbst, durch die Umkehrung dem

Basse entnommen , überall wo
J
oder % erscheint,

folglich auch hier, wenn jener Grundsatz als richtig

erwiesen ist Demnach muss also in obigem Beispie-

le für die Töne c t e, ais die 6, nemlirh ais,

Grundton seyn; c ist davon die 3 und e die 5, wel-

che letztere verdopnelungsfähig ist, weil sie weder

Dissonanz noch Leitton ist. Dieser Dreyklang, von

welchem der besprochene Sext-Accord eine Umkeh-

rung ist, unterscheidet sich von dem Molldreyklang

nur durch die Erhöhung des Gmndtones um einen

kleinen halben Ton. Dadurch giebt er sich als eine

künstliche Veränderung eben des Molldreyklanges zu

erkennen; diese Veränderung muss einen besffnunten

Zweck haben, der durch jene Erhöhung des Gmnd-
tones unfehlbar erreicht wird. Ein Ton , der erhö-

het wird, kündigt dadurch den ücborgnng in die zu-

nächst über ihm liegende Tonstufe einer Tonleiter

an. Wenn man also den Grundton eines Molldrey-

klanges erhöhet, so soll dadurch eben sein unwider-

rullicher Uebergang in die nächste Tonslufc angezeigt'

werden. Da in den übrigen Tönen des Mollaccordes,

dessen Grundton so erhöhet ist, namentlich in seiner,

Terze, keine Veränderung vorgenommen wird, so bleibt

der so veränderte Accord derjenigen Tonart eigen, aus

deren Leiter seine 3 und seine 5 entlehnt ist; welche



Lehrsätze Logier's. 167

dieses sey, wird durch die folgende harmonische Entwik-

kelung dieses Uebergangsaccordes selbst entschieden.

Es wird zugestanden, dass er sich nur in einen

darauffolgenden Durdreyklang entwickeln könne.

Zwey Fälle sind also nur möglich; entweder ist

der Grundton dieses Durdreyklangcs die Tonika

selbst, aus deren Leitertönen jener Accord gebildet

ist, oder er ist die Dominante zu einer andern To-

nika. Dass er die Tonika nicht sey, zeigt immer

der leiterfremde Ton an , welcher als Terz des

Uebergangsaccordes einen halben Ton abwärts tritt,

denn die erste Stufe einer Tonika erfordert einen

ganzen Tonj mithin bleibt nur der zweyte Fall: der

Ton, in welchen Grundton und Terz unseres Ueber-

gangs-Accordes treten, ist die Dominante einer an-

dern Tonika, und der ganze Accord, Ton dem wir

reden, hat seinen Ursprung von dem Dreyklang der

vierten Stufe einer Molltonleiter, dessen Grundton,

also eben diese vierte Stufe, erhöhet ist, um die

bestimmteste und entschiedenste Beziehung auf den

Dominantaccord derselbigen Molltonart auszudrücken.

Was hier im Allgemeinen erwiesen ist, soll an ei-

nem Bcyspiele erläutert werden.

Es sey der Molldreyklang (a) gegeben,

man erhöhe seinen Grundton, so haben wir unsern

Accord (A), durch die Umkehrung (c) wird er zu

13 *
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einem Sexten-Accord
;

bey dem Preyklang kann die

5 verdoppelt werden (t/}
,

bey dem Sextenaccord

die 3 , es kann aber auch, eine 7 hinzugefügt wer-

den (e) und diese J wird , wie in allen Sextaccor-

den, so aueb hier, zur 5 (J). Ist nun die Frage:

welcher Tonart gehört der Accord b oder wohin lei-

tet er? so ist klar, dass dieses durchaus wicht Z)-dur

seyn künne, weil dieses unmöglich, durch es ange-

kündigt oder eingeführt werden kann; demungeach-

tet kann kein Accord natürlicher und wohlklingen-

der auf b folgen als der Durareyklang 2>; dies

aber nur deswegen, weil © Dominante Ton g-moll

ist; auf g-moll deutet das es so wie das hes, wel-

ches als Septime mitgenommen, wird. Dass die Er-

höhung des Grundtones von (<i) nur eine künstliche,

auf den geschärften Effect berechnete sey, wird

klar, wenn man (a) und (&) in derselben Verbindung

mit einander vergleicht. % B.

Bey a ist der Septaccord der nicht erhöheten

vierten Stufe der Leiter von g-moll, welcher als

Moll-Dreyklang mit seiner leitereignen 7 erscheint.

Dieser Accord kündigt noch gar keinen entschiede-

nen Uebcrgang zur Dominante der Tonika g an,

sondern man konnte ihn noch z. B. auf J?-dur be-

ziehen und daran die Dominante folgen lassen , oder

auf £j-dur oder c-moll und in alle diese Tonarten

damit moduliren ganz nach Belieben. Wird dagegen
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der Grundton erhöhet wie b zeigt, so muss die

Dominante der Toniila folgen, alles würde sich da-

gegen sträuben, wenn der Durdreyklang nicht

einträte. Was von diesem Accord als Dreyklang

und Septaccord gilt, das gilt auch von ihm als 6

und * Accord. Dass er gewöhnlich als 6 und
|

Accord gehraucht wird, heweisst nicht, dass er nicht

auch als \ und 7 Accord vorkommen könne; die be-

deutsamen Töne, Grundton und Terz, nehmen sich

am besten in den aussersten Stimmen, Bassund So-

pran, aus; überhaupt wird dieser delicale Accord

durch eine ungeschickte Stimmcnvertheilung und

Stimmenfuhrung verdorben; übrigens ist es bemer-

henswerth, dass die durch die Auflösung des * Ac-

cords entstehenden nacheinander! olgenden reinen

Quinten (Siehe S. 116 unten) durchaus nichts Auffal-

lendes haben, wofern nur die 3 oder 6 ün Sopran

liegen. Abgesehen davon', dass dieser Accord nicht

wie unser Lehrbuch versucht, von einem 4 Accord

abgeleitet werden kann, indem man dann einen, mit

diesem neuen Accord e ganz unverträglichen ""d un-

erträglichen , Grundton annehmen müsstc , besteht

auch nicht, wie oben gezeigt ist, der ausserordent-

liche Nutzen des besprochenen (j Aecordcs darin,

dass wir mit ihm unmittelbar nach der Tonart mn-

dnliren Ifonnen, die einen grossen halben Ton unter

ihm (neralich unter dem Basston) Hegt, sondern

in etwas ganz Anderem, nemlich in seiner enhar-

monisehen Bedeutsamheit, welche weiter auseinander-

zusetzen jetzt nicht unsre Absicht ist. Das Ufingens

versteht sich von selbst, dass wir dem Componisten

nicht vorschreiben dürfen, er müsse jedesmal, nach-
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\

dem dieser Sext-Accord sich in den Dominantaccord

der Molltonart, zu welch«»' er gehört, entfaltet hat,

anch gerade in diese Molltonart moduliren; keines-

wegs! er kann, wie überall, die gleichnamige Dar-

tonart ergreifen und diese zur Basis nachfolgender

harmonischen Verflechtungen machen; auch kann er

endlich, wenn er die Hauptseptime dos gewonnenen Do-

minantenaecordes nicht hören lässt, sogleich diesen

beybehalten und in seiner Idee zur Tonika machen;

aber dieses alles gehört in eine ganz andre Rubrik.

Wir glauben hinlänglich dargethan zu haben,

dass die vierte Stufe jeder Molltonleiter die

Stelle ist, wo dieser Sextenaccord seinen Grundtun

findet, über welchen er wie jeder Seitaccord ur-

sprünglich als Dreyuiangerscheint , und dass dieser

Grundton zum Behuf des Uebcrgangcs zum Dominant-

accord derselben Molltonart erhöhet worden ist. Die
Molltonleiter, welche, wie der Verfasser unseres

Lehrbuches sehr richtig bemerkt, (S. 94) eine durch-

aus künstlich gebildete ist, duldet allein solche künst-

liche Erhöhungen, ohne dass dadurch der Kreis von
der, einer bestimmten Tonart angehorigen, Harmo-
nie

'
verlassen werde; wahrend dagegen die Accorde,

welche einer einmal bestimmten Durtonleiter' ange-

hören sollen, durchaus keine, den Stufen jeper Ton-
leiter fremde Töne als Grundbestandteile der Har-
monie enthalten dürfen. Die Molltonleiter hat ihre

eigentümlichen Intervalle, welche sich in der Dur-
tonlciter gar nicht finden, sie hat daher auch ihre

eigentümlichen Accorde, ausser denen welche sie

mit der Durtonleiter gemein hat; von diesen der
Molltonleiter eigentümlichen Accordcn ist der Drey-

Igiiizedby Google
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klang, den man, wegen der verminderten 3| den ver-

minderten Dreyklang nennen kann, einer, von den

übrigen behalten wir uns vor, unsre, von der ge-

wöhnlichen etwas abweichende , Ansieht zu einer

andern Zeit mitzutheilcn, im Falle, dass diese Dar-

stellung einigen Beyfall findet. Wenn wir nun den

Dreyklang einen vorminderten nennen, so müssen

wir den daraus entstandenen Sextaccord einen ver-

grösserten nennen, oder, wenn man will, über-

mässigen nnd seine Sexte die vergrößerte oder über-

massige Seite. Wenn unser Lehrbuch die Entste-

hung der accordehildeiidcn Intervalle aus dem einen

Intervall, der Terze, und aus der Umkehrung ge-

hörig entwickelt hätte, so würde es die Benennung

dieser Sexte nicht verfehlt haben und darauf Rück-

sicht genommen haben , • dass es 3 Seiten giebt,

welche 3 verschiedenartige Terzen voraussetzen.

Das Lehrbuch redet von einer verminderten Septime

und nennt den aus der Umkehrung derselben entstan-

denen Accord den Accord der scharfen Secunde;

CS- 99)- Hatto nun der Verfasser die verminderte

Tcre richtig gewürdigt, so würde er die daraus

durch Umkehrung entstandene Sexte consenuent die

scharfe Sexte genannt haben. Auf die Benennung

kommt freylicli nicht viel an ,
' man nenne ' ihn den

Accord der vergrößerten , der übermässigen oder

der scharfen Sexte , aber Zusammenhang und Uebcr-

einstimmung mit einem obersten Prinzip muss in je-

dem System Statt finden
,

folglich auch in einem

Harmoniesystem, und wo dieses nicht der Fall ist,

da haben wir überall kein System.

c. m.



Nachschrift von Gfr. Weber.

Die vorstehenden rühmenswerthen Forschungen un-

seres Verfassers zerfallen in zwei Hauptabtheilungen.

Zuerst beschäftigt er sich mit den Ideen, welche
Herr Logier mit den, vorstehend S. 152 bis 154 ab-

gebildeten, Sexten-, Quartsexten- und Quintsextenac-

corden verbindet

Rücksicht!ich dieser ganz einverstanden mit un-

serem verstandigen und klar denkenden Herrn Verf.,

meine ich nur, es sei Alles schon damit gethan, wenn
man einen, aus den Tönen

[c e g], oder
[e e £ £], oder

[g £ ö e], u. s. w.

bestehenden Aecord ganz vuhig als auf der Drei-
hlanghaimonie G beruhend gelten lässt, — und eben

[3 J g £] aus [d E d g], oder [d d £ » w.

bestehenden auf der Grundharmonie ®; — eben so

auch einen aus

[d f »], oder [13 J], oder [ff » J],
oder [f i J f], u. dgl.

bestehenden als auf -der Gruudharmonie b beruhend

;

und einen aus

[ice ], oder [ei« g], oder [« S | ]
bestehenden für ar ; wie dies Herr Mosche höchst
richtig gethan hat.

Alsdann ist, — ohne alle weitere Mühe, diese Ac-
corde ohne allen Grund für etwas Anderes zu
erklären, — zugleich auch ohne Weiteres die Mühe
gespart, dieses Andere erst wieder durch elendigliehe

Annahme von Lizenzen, von gestalteten grossen Frei-
heiten, von gezwungenen YViiUtürliclikeilen, von dem

DigitizedDy Google
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Wunderthier genannt „addirte Seite"! etc. etc. —
zu entschuldigen, oder durch sonstige scharfsinnige

Beleuchttuigcn zu erklären.

Es gibt ja in der Welt nichts Unschuldigeres und
Unverwickelteres als die, von beiden Herrn scharfsin-

nig besprochenen j Formeln;

und ich hatte gedacht, der Galimatias des Herrn Lo~
gier, mit samt seiner „addirten Seite", hätten so

ausführlicher GegenerÖrtcrung gar nicht bedurft.— Zu -
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noch weiterem Ueberflusse könnte etwa verglichen

werden m. Theor. § 245 bei a.)
, § 250 bei Ii.)

und § 268-

Wie sehr ich indessen mit unserm geehrten Herrn
Mitarbeiter im Resultate übereinstimme, und zwar,

ohne alle gelehrte Schlussfbigerungen, blos allein aus

dem ganz ungelehrten Grunde, weil ich die Tone
[ctg] gerne für einen ß-Accord halten mag, so lange

ich heinen Grund habe, sie als etwas Anderes betrachten

zu müssen, und eben so die Töne [d f a] für &,

und [df n] für br ; so wenig möchte ich doch ge-

rade die Bündigkeit der strengen Schlussfolgerungs-

art unsers Herrn Verfassers mitunterschreiben.

Wenn er z. B. (Seite 159) mit mathematischer
Zuverlässigkeit ausrechnet, dass es Iieine andere Vor-

halte geben liönne als:

die 9 als Vorhalt des Grundtones,— 11 — — seiner Terz,
— 13 — — seiner Quinte, —

höchstens auch noch die 7 als VorhaltTdes Grundtoncs,
— also im Wesentlichen nur drei, oder höchstens vier

;

— und wenn er zuversichtlich hinzufügt: „mehre
Vorholte hann es nicht geben" u. s. w. — so ist

die ganze mathematische Untriigliclilieit doch trüge-

risch; denn wo bleiben alle Vorhalte von Un-
ten, z. B. die 2 oder 9 als Vorhalt der 3 oder 10,
in dem aus einer Messe von Jos. Haydn entlehnten

Beispiele , Taf. 48 , Nr. 323 , § 437 meiner Theorie,
nachstehend bei a.) — oder die Sexte t als Vorhalt

der Septime es bei b.) — oder die 5 als Vorhalt
der ß bei c.) u. a. m.
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Mit idealen Demonstrationen aber, welche sich

so einfach durch die Wirklichkeit widerlegen, wird

auch das offenbar Unwahrste nicht siegreich wider-

legt

Die zweite Hälfte der Betrachtungen unsers

Herrn Verfassers beschäftigt sich mit den, auf vorste-

hender Seite~162 abgebildeten Sextaccorden, und na-

mentlich dem Übermässigen

f_e fis äis e],

welchen Herr Logier, ziemlich ungeschickt, als der
Tonart H zugehörig, unser Herr Verfasser aber rich-

tiger als in die Tonart e-moll gehörend betrachtet.

Für diese sehr richtige Ansicht führt dieser Letz-

tere aber, als untrüglichen Beweis, den Umstand an,

dass ja ein Accord, in welchem der Ton c als Be-
standteil figurire, doch unmöglich der Tonart H
angehören könne, in welcher ja der Ton c ganz
fremd sei.

Hier mügte aber vielleicht Herr Logier unseren

so conseqnent systematische Darstellung in Anspruch
nehmenden Herrn Verfasser die Gegenfrage stellen:

wie denn ein Accord, in welchem der Ton ais als Be-
standteil vorliommc, der Tonart e angehören könne,

welcher ja der Ton c gauz fremd ist.

Jener wird ihm antworten : ich erhöbe mein a zu

.

ais (mein c zu eis, — Seite j.6fi, 1670 — U"u darf

ihm dann Herrn Logier erwiedern, — ich erniedre
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mein eis zti fcjc — Sie, Herr M., erhöhen Ihren Grund-
ton a oder c selbst (pag. 166, 167) — ich Logier lasse

wenigstens meinen Grundton Iis iitigcliiidclt, und hudle

und erniedre blos meine Quinte. Wie wollen Sie

mir das verwehren, Herr! — Wer Ton uns Beiden
ist consequenter als der andre? — wer der einzig

und ganz Conseaucnte? —

Dass ich mit unserm Herrn Verf. über die An-
gehörigkeit unsers bel'raglichen Accords in die Ton-

art e einig bin, habe ich bereits erwähnt ; — warum
ich es hin? aus welchen, — und ob aus folge-

rechten Gründen ? — darüber habe ich mich in m.
Theor. ausgesprochen (§ 89— 95 nebst Arim., § 202,

§ 264j) — aber an die Folgerechtheit der Gründe
unsers Herrn Verf. vermag ich eben so wenig zu
glauben, als daran, dass auf dieselben Herr Logier
sich gefangen geben wird.

Wenn übrigens Herr Logier in dem Accordc

[S fis üis e]

den Ton fis als den Grundton ansieht , unser Herr
Verf. aber den Ton ais, indem er den Accord von ei-

ner VicrMangharmonie

[aueeg]
ableitet; — eine Ableitung, an welche wenigstens

ich nicht zu glauben vermag, — so mag wohl die ge-

genwartige Nachschrift nicht der Ort sein, dieselbe

zu widerlegen und der, schon von Kirnbarger an-

genommenen, von Herrn Logier nur freilich unerhört

kauderwälsch vorgestellten, Ableitung des befragli-

chen Zusammen Iilanges von dem, der Tonart e-moll
eigonthflmlichen Grundaccorde

[fis a c e]

das Wort zu reden ; und ich beziehe mich statt

dessen, und namentlich auch in Ansehung der C o n-

sequenz der Ableitung, auf die bereits vorstehend
erwähnten Stellen meiner Theor. — Nur folgendes

will ich hier ganz fragmentarisch anmerken; —

OigHized by Google
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'

Als absolut bündige Ursache, warum der Grundton
des Accordes [c e fis ais] unmöglich fis sein könne, «olldann liegen, weil unser Ohr bei diesem Accorde den.
l'on fis selbst gar nicht Tertragen hünne. (S. 1fi4-„Wcg.mit dem ßs«. _ „Der Grundton, nämlich
„das ßs

, ist ein für allemal unverträglich« —
fis„kann nicht mitgehört werden, das ist erwiesen und

„gerne zugestanden, folglich ....ist ,„ch Cs
„nicht Grundton«.) — Die formelle Schlussgcrechtheit
ist anziehend I- „„r aber wo blichen, wäre sie wahr,
d,o Ileisn.elc Ton Haydn (Schöpfung, Ourort.), ron
Beethoven und ron C. Hl. Weber, Tab. «, Fig (24
125, 126, S 91 meiner Theorie?—

'
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Und wenn endlich die Behauptung , dass nicht

fis, sondern nur a (oder ais) der Grundton sein honne
und nothwendig sein müsse; als eine unumstö'ssliche

Folgerung aus dem Satze (8. 166) dargestellt wird:

„die 6 ist der Grundton selbst, überall wo * er-

scheint, folglich" — u. s. w. ; wo bleibt

da die Bündigkeit des Argumentes? — Ist vorste-

hend bei£.)Tact 2 die Sexte 3 der Grundton selbst ?

—

Im Resultate (dass der befragliche Accord nicht

der Tonart H, sondern zunächst der Tonart e ange-

höre
,
) Hat unser Herr Verfasser unbczwcifelbar

recht; — aber nicht seine scharfen Argumente sind

es, welche mich von seinem Rechte überzeugen.

Mit diesem Allen ziele ich auf ein Mehres nicht

hin, als nur auf eine neue Bestätigung meines al-

ten Glaubens, dass sich in unserer Kunst nun ein-

mal nicht Alles so systematisch dcmonstrireii Iiisst,'

urid dass ich an eine Begründung der Theorie der
Tonhunstaus demonstrirten Grundsätzen innererNoth-

wendigheit — oder gar an eine Begründung auf die

Basis der General basszill'ern , — glauben werde,

wenn ich einmal eine Begründung höre , deren ratio-

nell und ideell demonstrirle Resultate sich nicht durch
die Wirklichkeit widerlegen. —

Dass indessen jedes Forschen nach möglichster

Consequenz rühmens- und danlienswerth ist, und
ganz besonders wenn es mit so viel Scharfsinn und
wissenschaftlichem Ernste geschieht, wie wir es in

der vorstehenden Abhandlung des Herrn Mosche
finden, — das versteht sich unerwähnt

GW.
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Voii der Musik der Aegypter und der

Morgenländer überhaupt.

Als literarische Nachweisung mitgethcilt

C. F. Michaelis.

In dem franzüsischen Prach tweilte : „Description

de l'Egypte etc." , von welchem der berühmte

Herr t. Hammer im 5ß. Bd. der Wiener Jahr-

bücher (1831) sehr lehrreiche und anziehende Nach-

richt giebt, beüiidet sich, zunächst was den alten

Zustand Aegyptens betrifft, eine Abhandlung des

Herrn Villoteau über die Musikinstrumente der

alten Aegypter, die verschiedenen Arten des Ts-

buni, welches das Kinmor der Hebräer, die

Lyra der Griechen war, ' und welches auch Psal-

terion heigenannt wurdi; über die verschiedenen

Arten der Flüten, die Trompele, das Sistrum , die

Trommel und Halbtrommcl. Wichtiger ist, in Hin-

sicht des gegenwärtigen Zustandcs Aegyptens,

Villoteau's grosse Abhandlung über die Orien-

talische Musik. Der erste Thcil handelt von der

in Aegypten und vorzüglich zu Kairo üblichen Mu-

sik; der zweite Ton der Musik Asiatischer und Eu-

ropäischer Völker. Die erste Abtheilung beginnt
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mit der Arabischen MusiU, der. vollständigsten Dar-
N

legung des musikalischen Systems der Araber, mit

den dazu gehörigen Notentafeln und Gesangen, deren

Teit sowohl im Arabischen Original, als in der vul-

gären Aegyptischen Aussprache und in der Franzö-

sischen Uebcrset/.ung gegeben ist Ein besonderer

Abschnitt handelt von den Aegyptischen Sängerinnen

und Tänzerinnen. Hierauf folgen die nolirtc kriege-

rische Musik der Aegypter, der Gebetausruf, die

Hymnen des Geburtsfestes (der Aeltcsten von Mo-

hammeds Tier Töchtern) , die Musik des Tanzes

der Fakire (Derwische) , die geistlichen Concerte der

Fahihe (UIcma) und der Todlenlilngcn. Die drei

Arten des Gesanges der Alten, der modulirte (ßfi-

ftehjq) , die oratorische Declamation (expetys) , und

die poetische Declamation, welche zwischen den bei-

den vorigen inue schwebte, finden «ich noch alle drei

in Aegypten; ein Beispiel der zweiten Art ist die

notirte Declamation der ersten Sure des Koran; ein

Beispiel der zweiten die notirte Begleitung des

Heb ab, eines einsaitigen Instruments, mit dem die

Dichter ihre improvisirten Gesänge begleiten. Dein

Verfasser (bemerkt Hr.* v. H.) ist dabei der Vers

des Horaz nicht beigefallelt

:

Chorda qui Semper oberrat cadem,

welcher durch diese einseitige einsaitige Begleitung
'

der heutigen Aegyptischen Poeten in volles Licht

gesetzt wird.

Die Aegypter haben solche Vorliebe für Melodie

und Rhythmus, dass sie die gewöhnlichsten Hand-

f

'
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Jungen ihres Lebens, vornehmlich die, wo mehrere

gemeinsame Zwecke Tereinigt sind, mit immer glei-

chen Tact haltenden Worten und Ausrufen beglei-

ten; dergleichen sind die hier nolirlen lliaulgesiinge,

die Lieder der bettelnden Scheiche, der Chor der

Matrosen in den verschiedenen Lagen des Schiffs,

der Chor der Ruderer und WasserSchöpfer. Der

Ree. wundert sich, »icht auch den der Lastträger

gefunden zu haben , welche , wenn ihrer zwanzig

bis dreissig schwere Lasten tragen, ihr J all ab,

Jallah in ebenso eigenem Rhythmus ansrufen , als

die tanzenden Derwische ihr Ja hu. — Hierauf fol-

gen Tä'nze und Gesänge der B ara.br a, der Bewoh-

ner Ton Dongola, der Abissjnier und Kop-
ten. Die zweite Abiheilung beginnt mit den Per-

sischen und den Türkischen Liedern. Hierauf

wird kurz Ton der Syrischen, sehr umständlich

aber von der Armenischen und Neugriechi-

schen Musik gehandelt.

Das musikalische System der Neugriechen er-

scheint hier, nach einem kostbaren, vom Hrn. Vil-

loteau entdeckten, Manuscripte, zum erstenmal in

allen seinen Weisen und Noten; den Schluss macht

das Musiksystem der Juden.

Die zweite Denkschrift handelt von den Musik-

instrumenten der Aegypter. Saiteninstrumente : l) die

Laute, El-uud *); 2) Tanbur, eine Art Man-

*} Dio lom Hrn. v. Hammer langst bemerkte Etymolo-

gie der Deutschen Laute vom Arabischen Eluud

wird hier durch die Arabische Vulgaraussprachc

Cä.u;.. xv. Bd. (B.fl (jj 1*
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doline, nämlich die grosse Türkische, die östliche

(Schar Iii), Bulgarische, die grosse Persische (Bü-

sing), die hiebe (Baghloma); 3) Kemand-
sche, Violine, deren Name nicht von Remangiah
;i!(/,iili'ileu , 'Li «jersellic hlos ein Deminutiv von K c-

man (Bogen) ist. Wio der dreisaitige Kcman ein

Symbol der drei Aegyptischcn Jahrszeite« war, so

kann der zweisaitige als zweizeiliges Symbol Ton

Tag und iS'aclit betrachtet -werden. 4) Santir, eine

Art Hackebret; 5) Kcman ds ch e , Ad schuf,

d. i. die alten Weiber-Violen, ein Gegensatz unsrer

Viole d'Ainour, hilchst fantastisch ausgeschmückt

;

6) Hcmandsche Farch, in der Stimmung yoa

der vorigen nur um eine Quinte verschieden; 7) Be-

b a b , die einsaitige Lyra , mit der sich Improvisato-

ren begleiten; 8) Iiisar, die Aethiopische Lyra.

—

Blasinstrumente: 1) Semr oder Surna, eine Art

Hoboe; 2) Jralüje, ein Persisches Blasinstrument;

3) Nefir, die Trompete; 4) Suffara oder Scheb-

babe , die Acgyptisrho .Sdin.ibelllilte. Hann die ver-

schiedenen Arten Flöten (AT«/); zwei Arten Schal-

meien {ArghvX); 5) Sukkana,- das Hebräische Ne-

bel. — Schlaginstrumente: die Morgenländer haben

eine Menge Krotalen, deren berühmteste die Ca-

stagnette {Dsehugkanet) ist, Dschincllen (Sil)

und Cymbalcu (Kas); dann die llalbhrotalen , näm-

lich die llalbtrummel (Deff) und die dazu gehöri-

Laata und das Spanische Laude vollkommen bestä-

tigt. Von den Arabischen Namen der einzelnen

Theile des Initrumentes fehle», wie er bemerkt, die

ineisten in den Arabischen Wörterbüchern.
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gen Maschar und' Tak. Endlich, die Trdmmeln und

Pauken. Zum Schlüsse wird noch kurz Ton den

Musikinstrumenten der Barabras, der Abissynicr, der

Kopten, Perser, Türken, Syrer, Neugriechen und

Juden gehandelt.

Ans dem vom Herrn v. Hammer angezeigten

Prachtwerke ist auch die vom Einsender des Vor-

stehenden ehemals für die Breitkopf-Hartelsehe Buch-

handlung in Leipzig übersetzte : Abhandlung
über die Musik des alten A e gyptens Ton

Villoteau. 1821- 190 S. 8- *)

*) Im 2len Stück t<to Kocb't Journal dar Tonkunst
(Erfurt und Braunsenweig , 1791) finden sieh auch

itoh)g«sebriab*ae Kachrichten über die Musik der

. alten Aegypter. «

14
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Le musicien lit peu etc.

Fortsetzung.

„Le musicien devrait lire, meint der Bhapsodist,

et mdme beaucoup% — Aber was soll er denn ei-

gentlich lesen?" —

Vor allen Dingen die Bibel. —

„Die Bibel? Halwir verstehen: Sic sind einMystl-

lier, mein Heer! ein Uryptokatolik , ein" — —

Ich sage: Der Mnsikcr soll die Bibel lesen! —
Die Kunst ist eine Tochter der Natur; diese aber

ist des Herrn, und in seinem Tempel soll die keusche

Tochter ihr reinstes Opfer niederlegen, damit sie nicht

vergesse ihres Ursprungs, ihres Zweckes, und dass

sie geheiligt -werde vor Jehova. Dies zu erkennen ist

des Künstlers erste, und vorzüglichste Pflicht. Die

heilige Schrift aher ist es, durch welche er zu solchem

Erkenntnis am nächsten gelangt, und darum soll er

sieb vorzüglich mit der Bibel befassen.

Freylich mag das der Mehrzahl unserer Musiker,

und vorzüglich den Protestanten unter ihnen, völlig

unverständlich seyn. Sie kennen die Tempelmusik,

wenig, und was man bey ihnen also nennt, das hann
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aucn ohne Gottesdienst besteben, wird häufig in Con-

certsälen, und, sind diese zum Bedade niebt hinrei-

chend, euck wohl zwischen den Coulissen vorgetragen,

wo dann alle Andacht wegfällt — Dazu finden die

Herrn Künstler auch wenig Interesse an dergleichen;

denn hier gibt es keine schwierigen Passagen, heine

„Kehigrifle" des Herrn Sievers, unil wie die Sach-

verderber all' Namen haben mögen, die demerstau-

nenden Zuhörer den Athem rauben ; daher aber auch

heins der, zum Emporkommen des Produzenten so

höchst nothwendigen Hinge , als ein „Bravo" von

Kehlen, Hunden, und Füssen; ein tausendstimmiges,

und eben so oft wiederholtes „Dacapo!" •— und,

was das Schlimmste ist: der Unternehmer solcher

Leistungen klagt über schlechte Einnahme.

Aber sie werden, meine Herrn Collegcn! mehrere

Beispiele in der heiligen Schrift finden, dass die

Musik zu bultiviren, wenn gleich nicht immer ein

lukratives, doch allzeit ein ehrenvolles, die Mensch-

heit beglückendes Unternehmen gewesen. Schlagen

sie nur, unter andern, im Buche Samuelis nach, wo
sie, Kapitel 16, mit Erstaunen erfahren werden: dass

der israelitische König Saut unserer Kunst die Gewalt

zuschrieb „ein gequältes Gewissen zu beruhigen, und

zwar das Seinige, das Gewissen eines Regenten.11

Besagtes Kapitel erzahlt nehmlieh, wie Saul , als

er vernommen, dass der Sohn Isai, der die Schaafe

hütete auf dem Felde, es wohl verstände auf Saitcn-

spiel, Se. Majestät denselben zu sich entbieten lasseu,
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damit der königlichen Qualen ein Ende würde. *) Wir
finden auch daselbst, Vers IG, dass der Harfenspieler

die Probe wohl bestanden, denn es heisst dort: „Und

wenn nun der Geist Gottes über Saul ham, so nahm

David die Harfe, und spielele mit seiner Hand, -so

erquickte sieh SauJ, und es ward besser mit ihm, und

der hose Geist wich von ihm."

Dieser Auszug aus der Geschichte Israels belehrt

uns indessen nicht nur, dass sein König der Musik

höheren Zweck erkannt, er zeig* uns zugleich, wie

sehr man sich's angelegen «eyn licss , auch das Volk

davon in Kenntnis zu setzen; denn wie hätte sonst

eine Verliündigung der Art die Censur passiren können?

•) Vermag wohl irgend eine Sache schneller und besser

befördert ku werden, als wenn ein Regent darüber
mit Wohlgefallen spricht? Saul erkennt die Wichtig,

lirit der Musik selbst in einer Lage wie die »einige,

und David gibt den Beweis davon. Es hat mich

deshalb befremdet, wie einige Reccnscnten meines;

„Vcrceichniss vorzüglicher Beförderer und Meister der

Tonkunst" sich gewundert haben, den israelitischen

König hier tu finden, und ich musa annehmen, das*

sie dabei weder Titel noch Vorrede des Werkchens
ihrer Aufmerksamkeit gewürdigt haben.- Nur alleiu

unsere Caecilia (lieft 56) hat dies nicht verfehlen

wollen, weshalb ich ihr bey dieser Gelegenheit mei-

nen aufrichtigsten Dank zu sagen mich verpflichtet

halte.

Wenn man eine neue Wohnung beziehen will,

so befreundet man sich zuvor mit derselben. Ich

glaube die meinige bald lu wechseln , und erwarte

nur den Willen meines Wirtlies, weshalb ich mich der

neuen, und letzten, dem Kirchhofe, bereits genähert

Oigitized by Google
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Von diesem ollem ist hey uns nun die Hede nicht

mehr, und Saturn hat alles verschlungen: Press f'iej-

heit, Gewissensbisse, und das David sehe Hutfunspiel,

denn wahrlich! es möchte die Legion Musiker neuerer

Zeit, (sie bediene sich nun der deutschen Harfe

Sans crochets, wie der blinde Snielmann der, durch

sein: „Noch ist Polen nicht verloren," so viel Theil-

nahme fand, oder der Pedalharfc des Herrn Bochsa,

der den bekannten salto mortale, von seinen Lauds-

leutcn „F«£Ue" genannt, aus der solidesten Gesell-,

schall zu Paris, in den Schuldthurm zuLondon machte,)

— es möchte, sage ich, das gesammte Heer unserer

Harfenspieler bciderlcy Geschlechtes in keine geringe

Verlegenheit kommen, wollte ein zweyler Saul, und

zwar zu ähnlichem Zwcche, ein Glied aus ihrer Mitte

nach Hofe entbieten lassen. Wohl uns deshalb, dass

wir dergleichen nicht weiter zu befürchten haben!

— Sollte aber dennoch , denn unmöglich ist nichts,

die Zeit jener Quälgeister zurückkehren, so wissen

wir ja, aus öffentlichen Blättern, zur Genüge, wie

habe, wo mich in dem Augenblick als ich obiges

niederschrieb eine Bestätigung meines heiligen Glau-

bens an die Musik mächtig ergriffen hat. Es ward
nehmlieh eben ein Jüngling /,u Grabe getragen, Vater,

Brüder und Verwandle folgten dem Sarge mit lief

nur Erde gesenktem Blick. Sie betraten den Fried-

hof, und entgegen tönte ihnen das tief ergreifende

Lied „Begrabt den Leib in seine Gruft." In dem
Augenblicke erhoben sie das Antlitz, die Iango ver-

haltenen Thränen strömten mächtig hervor, und ich

sähe, wie sie, von neuem Muth belebt, nun den

schworen Gang zu vollenden strebten. — Unsterb-

licher Thomas Seile 1 —
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die betheiligten Patienten Künste und Wissenschaften

in solch hohem Grade befördern , dass sich alsdann

der fragliche Harfenspieler leicht in ihrer Umgehung

finden würde, und sie denselben nicht erst hey den

Schaafen zu suchen hätten.

Was übrigens Ludwig den eilften "betrifft, der

seinen Geisterbanner Tom höchsten Berge in Calnbi ien

kommen liess, ihm das „De profundis," und „Mise-

rere" zu singen; und wenn Carl der neunte den

Orlando Lasso aus den Niederlanden zu sich ent-

bot, ihm, durch >lie hochberiihmten, dem Hause Bayern

nachher zugefallenen, Buaspsalroen , den grässlichen

Rückblick auf die Bluthochzeit minder furchtbar zu

machen , so lag das daran, dass die Geisterbeschwörer

damaliger Zeit noch sogenannte Füchse waren, nnd

nur wenigen Vorlesungen über die neuere Heilme-

thode des bösen Gewissen beigewohnt hatten, so dass

sie das nQu'il vive!'* noch für das einzigo Mittel

hielten, den, bei nächtlicher Weile umh erschleichen-

den Quälgeist abzuhalten, in die Form des Gequälten,

noch Tor ihrem gänzlichen Zerbrechen, hineinzufahren,

und nach Umstanden darin zu rumoren. Man will

zwar vermuthen, dass, wenn es unseren neuern and

neuesten Geisterbescinvürern wirklich hin und wieder

dennoch gelungen sey, den Quäler zu verhindern,

sein Gelüsten am bestimmten Orte zu befriedigen,

er mit gedoppelter Wutb in sie selbst gefahren,

worauf ihr Brustlatz sich mächtig gehoben, und all

ihr Blut dem Antlitz zugeströmt sey, gegen welches

Uebel man, wie wohl umsonst, das Kreutz angewen-

det: das sind jedoch nur Vcrmulbungen.
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Dem sey indessen wie ihm wolle, so haben wir

doch den e vieleniesten Beweis vor uns liegen, dass

unser College David den bösen Geist wirtlich auszu-

treiben verstanden. Was jedoch anderseits an Musik

und andern Artikeln in solchen Fällen angewendet

worden, davon können wir die Wirkung nur negativ

nennen, bis uns die geheimen Archive gedachter

Patienten eines Besseren belehren; ihrer Aerzte ä'us-

serliche- Ehrenzeichen genügen uns dazu nicht. i e r,

sa"te jener Britt'e, hängt der Schacher am Kreutz;

dort hängt das Kreutz am Schacher"! Und der Mann

hatte Recht, denn haben wir es nicht erlebt, dass

wenn dort der Schacher vom Kreutz, hier das Kreutz

vom Schacher genommen worden? Ergol —

Fortsetzung folgt.
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R e c e n s i o ii e u,

1.) Snngerfahrt, in Musik gesetzt für 'eine Sing-
stimme, mit Begleitung des I 'ii.noforte ; Herrn
Franz Wild etc. gewidmet von Franz Lach-
ner. 33stcs Werk, 1. Lieferung. 20 S. Quer-
fol. 2- Lieferung, 20 S. Querfol.

Wi» bli Tob. Ilmlnjer.

2-) I)rei Balladen etc., in Musik gesetzt mit
Begleitung des Pianofortc etc. von G.' C. Ka-
ienkamp. 34stes Werk. 19 S. Querfbi.

'

Ur-i^cLi'cl;: , Lei Mev L r .i. J,

Der Unton eiebnete schliefst die Anzeige dieser Compo-
silioncn an die Bemerkungen an, welche er in diesen

Blättern") Ober die deutsche Liedercompusition mitgetheüt

hat. Er bemerkt daher zuerst, dass der erste der bier

aufgeführten Componisten in seinen beiden Sammlungen

die Bahn de» originellen Franz Schuberl, aber mit

eigentümlicher Kraft, betritt; der zweite aber in seiner

Handlungsweise des Teiles und in der Wahl desselben

eich mehr Löwe annähert — und diess bat ihn auch be-

stimmt, beider Sammlungen hier zusammenzustellen.

Herr Lacbner, der dem lief, bisher nur durch

einige Inslrumenlalcompositioncn bekannt war, zeigt in

den beiden Lieferungen, die er dem Publikum hier tot-

gelegt bat, ein schönes Talent für den Gesang zum Fürte-

piano, und namentlich für das d urebco m p onirte

Lied. Die Auswahl der hier behandelten Poesiccn (der

Dichter derselben ist nicht angegeben) verrä'lh eine grosse

Neigung für die ausmalende Schilderung solcher Gefuhls-

tituationeo, in welchen eine zarte Innigkeit des Gemütbs,

»} Vursteliend S. 97.



Recensioncn.

lad getragen durch die äusiarc tfaturnm gebung,

Kampfe mit den äussern Vechälmissm entwill.

bewegte Umgebung (besonders das Häuschen des Was-
sers) »der die innere I)encs'"'g seilet bezeichnet, zur

(."ntrrlage des Gr,.in£t; über diese geht mein aus det-

Natur des Gegenstandes natürlich hervor, steht dem <io-

sanpo nicht so (.HirofT, wie p.urtcilcn bri Schubert, go-

genuber. und ist nicht bis zur Ermüdung wiederholt«

Auch im freieren l lu.se dei Gesangs Übermut I, diesen

zuweilen noch. Lifier.ihinnlicl.i.vil , Leichtigkeit, Sicher-

heil der Modulation zeichnen uriscrn Künstler »us.

IM Lieferung, Bo. I. „Pin badend« Elfe." ein

reizendes Samrhild. Das Gedicht verschmilit ganz mit

der Musik. Die Erscheinungen des, süsse Labung aus-

strömenden Sommerabends regen die Einbildungskraft

des einsamen Wandrers an, dass er das Bild einer baden-

den Elfe aus dem vom Monde beglänzten Bachs sich er-

heben sieht. Der Zuhürcr empfängt das Gefühl geheim-

nissvollor Ruhe und Befriedigung. Der Charakter der

Composition ist ähnlich dem des schönen Gesangs der

nleurmiiflchen in Webers Oberon , mit welchen das Stück

auch die schöne Ausweichung von E-dur nach C-dur ge-

mein hat; nicht »o kann Ree. die auffallende Ausneirhung

von E-dur nach Cü-dur loben, da sie durch die Worte

gar nicht motlvirl ist. Die Steigerung zur entzück enden

Vision nach der durch die Haturseene
,
gleichsam angereg-

ten Erwartung hätte der Componiat vielleicht auch durch

die Bewegung noch mehr herausheben können.

No. 2. An den Mond. Die beruhigende Einwiiiung

des Mondscheins auf das kranke Gemüth ist hier geschil-

dert. Der Gegensatz zwischen den Worten: „Nicht liegt anf

fremden Wegen, krankes Herz und müdo Glieder" und;

„ach da Messt wie stiller Segen" etc. ist sehr glücklich

getroffen. Auch erreicht die Wiederholung der Melodie

in Jf-dur, die vorher in Moll sieb hören Hees, so wie diu
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durch die volle TrioleOberleitung herrorgebrächte Ver-

stärkung des beruhigten Gefühlt, gegen den Sohluss hin,

vollkommen ihren Zweck.

Ho. 3-) Der Winterabend. Zärtliches Denken
an'» entfernte Liebchen am einsamen Winterabend. Ein

heraiches Liebchen , in welchem die niederholten Vor-

schläge der einfachen Melodie und die verdoppelten Ter-

zen in der Begleitung einen eignen, äusserst hübschcn

Eindruck machen; in erstcrer Hinsicht gebt der Compo-
nist aber doch wohl zu weit in der Stelle:

No. 4.) Dio Bergstimme, Ballade. Dem Bitter,

der eu seinem Liebchen reiten will, verkündet die Stim-

me der Ahnung, aus dem Berge hervortönend „die Buh'

im Grabe." Höchst geschickt und treffend hat der Coni-

ponist die Fragen des Bitters und die Antwort der Gei-

sterstimme durch angemessene, mit leichten, aber bedeut-

samen Abänderungen wiederholte Modulation contraslirt

und zuletr.t eine versöhnende Wirkung hervorgebracht.

Ho. 5.) D.er wunde Ritter. J-mol\. Tiefe Schil-

derung eines verborgenen Gramsum die Ungetreue. Gar

schön sind die Worte gefasst, in welchen des muthigen

Bittere Verlangen, für ihre Unschuld kämpfen zu kön-

nen, sich ausspricht, worauf dann die retardirende Re-

gle!tun gspari ie in langen, gezogenen Noten aus dem hei-

tern C in das düstre /-moll zuriichlcitend , das Zurück-

fallen des Gemütlis in den drückenden Schmerz ungemein

sinnig bezeichnet. Der Ausdruck der Trauer ist hier

mit männlicher Kraft ungemein achön verschmolzen.

No. 6.) Im Mai. Begeisterter Nachklang der ersten

Liebosannäkerung in sieb steigernder Erinnerung, wobei

DigitizGd by Google
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die wogende Begleitung der gebrochenen Triolen ron an-

gemessener Wirkung ist. Im Charakter nähert sich die-

ses Lied der Opernromanze.

Ho. 7.) Eine Liebe; Ein Gemiith, das all' seine

Liebe auf einen Gegenstand übertragend, in ibm alle

andre wiederfindet. Der Composition fehlt es in der

Mitte an abrundendem Contrast; das Stück würde

eins der vollkommensten seyn , wenn unser Tonsetzer

mit den Worten, (welche auf die schalkhafte Klage: ich

lieb sie nicht mehr, folgen)

etwas mehr hätte anzufangen gewusst; der Ausdruck

scheint uns (3— 7 Takt, S. 10) ungewöhnlich mager und

nichtssagend, wogegen das Einlenken nach Es und dor

Ausgang voll begeisterten Pathos ist.

Die zweite Lieferung enthält folgende Stücke:

Ho. &.) Die Meerfrau. Sio steigt bei kaltem,

feuchten Abend aus dem Wasser, um das liebe Menschen-

bild an ihren Busen zu pressen. Gedicht und Musik ge-

hen darauf aus Schauer zu erregen, und der Componist

hat durch herbe, mittelst häufiger Octavengängc ver-

stärkte Dissonanzen zur Charakteristik des Sehauervollen

das Seinige geihan. Gänge, wie:

können wir unter keiner Bedingung gut heissen. Indes-

sen hat auch diese Composition ihre Schönheiten , wohin
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wir den immer bedeutsam hindurchliliiigenoen Grand-
rhy tb'mus reebnen.

So. 9.) Wasserfahrt. Der Liebende, au* dem
Vaterlands schiffend , späht, Torüberfahrend, vergebens

nach den blinliendcn Fenstern der Gciicblen. Gans in

Schuberts Manier; die begleitende Hauptfigur, 'die mit

dem Gesänge da, wo da» Schmerzgel?) hr der herben

Trennung den höchsten Gipfe! erreicht, hart zusammen,

atösst, schildert die äussere und innere Bewegung mit

grosser Gewalt. Die Stimme ist schwierig vorzutragen.

So. 10.) Das Fischermädchen. Bitte an das .

Fischermädchon, ans üfer zu kommen. Die Composition

nähert sich hier den italienischen Canionetten. Eine süsse

Sehnsucht dringt aus der ruhigen Bewegung dos Unuatio

hervor.

No. 11.) Liebesschmerzr voll Glulh der feu-

rigsten Empfindung. Die Melodie wird auch hier einige-

mal dureb die Begleitung genirt. Ueberall zeigt sich der

poetische Sinn des Tonsetzers durch tiefes Eindringen

in den Teil und Beseelung desselben durch die Macht

der Tone.

Das Zensiere ist, wie man es bei Musicallen aus Has-

lingers Officin gewohnt ist, elegant und correct anglaich.

Hr. Kulenliamp, ein braver Pianist, durch meh-

rere I'ianofortecoinpoiitionen rühmlich bekannt, ecigt

sich ihrer zugleich mit Gewandbcit in einer Sphäre, in

welcher wir ihn bisher nicht angetroffen haben; in der

sehr durchgeführten Ballade. Die Gesangpartie ist für

einen Tenor oder Bariton geeignet. — In der Auswahl

seiner Texte in poetischer Hinsicht ist der Componist

nicht eben glücklich; aber er sucht ihnen, was er braucht,

abzugewinnen. Eine gewisse Lebhaftigkeit in der Schil-

derung bewegter Situationen ist der Preis , um welchen

Cr ringt. Seine Melodie hat zwar nicht die Eindringlich-



Reccnsionen. 195

kcitund Original'8 * der Lacbnersch e» , nie bewegt

sich zuweilen nachlässig fort. Dio Gesangparti« wird
.

meist durch die Instrumentalpartie gestützt und verstärkt;

daher kein so hartes Zusammenstoßen beider, nie in

der Schuberlachen Manier,

Ko. 1- Her treue Ritter (Gedicht von Techalusch-

ni»g). Der in den Kampf ziehende, und Von seinem Lieh,

chen mit Wehmulh scheidende Ritter lässt »ich von ihr

noch eine Haarlocke schenken, die er immer bei sich

trügt, vor dem Kampfe herauszieht und mit Tbränon be-

netzt, und noch als Erschlagener in der Hand hält. Darin

besteht dio Treue des artnen Bitters , was in dem

Gedichte nur etwas breiter und in schlechten Versen

auseinandergelegt ist. Der Componist hat sich beson-

ders an das* Sentimentale der Situation gehalten, es in

einfacher Weise, und in der Inslrumcmalpartie durch

unterstützende, "angemessene Accordefolgen ausgedrückt,

und so dem Hörer Theilnahme einzuflossen gewusst.

Er würde die Wirkung dadurch noch in etwas haben ver-

stärken können, wenn er den ersten Hauptmoment des

Teiles (das Empfangen der Locke) mit dem Sehl uss-

moment durch eine und dieselbe bedeutsame Melodie

verknüpft hätte. Auf der Mitte der achten Seite soll

die Instrumentalparlio wahrscheinlich durch einen Stich-

fenler
,

Ho. 2. Die schöne Schifferin zu Worms (von

F. Dullen;) in Poesie und Composition das beste dieser

drei Stücke". Der alte Schiffer grollt über seine leicht-

sinnige Tochter (doch ist der Sinn derselben in der Poe-

sie eigentlich nicht ausgedrückt, sondern nur zu erra-
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then) und ertlich! sie in finsterm Unmuth, weil sie ilin

ku Schande gebracht. Das Ganze ist in der Weise Lo-

we's aufgcfasst, ohno dessen oft abenteuerliche Keck-

lieit. Der Componist verfolgt die Dichtung Schritt vor

Schritt»! besonders geschieht, und eben auch ausdrucks-

voll, ist der Ucbcrgang der lCr/.ähluiig tob dem Vater

auf die Tochter nach der lustigen Eingangsmctodio aus

D-Dur behandelt (wo die- Musik erst nur leicht nach <i-

moll modulirt,- in F-dur einige Zeit verweilt und durch

den Schluss in jf-dur das grollende Lied des Alten vorbe-

reite') und die finstre, Unheilvolles verkündende Melodie

des Alten, die sich mit Recht immer in tiefen Tönen
berumdreht, kann nicht obne Eindruck bleiben. Hach
der ersten Strophe, wo erzählt wird, dass die. Schülerin

zu dem Alten hercintritt, da ergänzt die Musik sehr

glücklich des Dichters Erzählung; die luitige Melodie

lässt sich wieder boren. Die abgerissenen Accorde nacb

dem Eintritt sind ebenfalls sehr sprechend und moliviren

die Frage der Tochter: „sag' an, was blicht dein Auge
so. wild", welche sehr angemessen im Bccitativ gefasat

ist. Auch die Katastrophe ist verständig behandelt, üer
am Schlüsse durch den starren Groll hindurch blickende

Schmerz wird — da der Dichter sehr karg gewesen —
'durch den Vortrag des Sängers gehörig bezeichnet wer-

den müssen.

No. 3. Der wilde Jäger (von Rogge); ein lebhaft

bewegtes Schauerstück, . roll Huhns, welches seinen

Zweck erreicht! zu fürchten zu machen. Die Veriau-

.sebung der Tonart g-moll , von welcher das Stück aus-

geht, mit B-dur findet Ref. nicht durch den Teil bedingt,

und die aufeinander folgenden Angaben des Tempo:
Geschwind; Ziemlich geschwind; Hasch, zu unbestimmt.

—

Der Notenstich ist rein und angenehm in die Augen
fallend.

Wendi.

Igiiized ö/ Google
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Für Freunde der Tonkunst, von Friedrich Roch-
titz. Vierter Band, .

IVpiig, itii. 473 S, B.

"Wie reich an Belehrung und Genuas die früher erschie-

nenen Binde dieser Schrift seien, haben diese Blätter

bereits mehrfach ausgesprochen, und besonders auch der

geistigen Eigentümlichkeit , welche in jeder Zeile des

würdigen Verfassers sieb kund giebt, gebührend erwähnt.

Sein Streben ist überall, dem Guten und Hechten das

Wort zu reden mit Liehe, mit Ernst; jede dahingegan-

gene Kunslperiodc in ihrer wahren Bedeutung aufzufas-

sen, und vorzugsweise demjenigen stete Dauer zu sichern,

was durch blendende Tageserscheinungen gefährdet er-

scheint. So sahen wir ihn Händel, Bach, die Mars u.

a. wiederholt erheben. Aber weit entfernt, in blinder

Verehrung jedes Alte anzustaunen, sucht Racklitz unab-

lässig auch dem Heuen zu seinem Becbte zu verhel-

fen und so die erfreulichste Vermittlung einzuleiten.

Und gewiss wurde dieses Streben iu den meisten Fällen

gekrönt. Ueberall entschied die Stimme der Bessern zu-

letzt für diese billigere Ansicht, und es steht zu erwar-

ten, dass 'sie im Laufe der Zeit mehr und mehr durch

Deutschland und Europa eich Geltung verschaffe.

Was von den ersten Bänden gerahmt wurde, gilt iu

noch ausgedehnterem Sinne von dem jüngst erschienenen

vierten. Nicht blos einzelne Belebrungen über anzie-

hende Gegenstände, sondern eine umfassende Abhand-

lung über einen der allerwichtigsten wird uns dargebo-

ten, welche die fruchtbaren Heime einer grossen Anzahl

von Untersuchungen enthält. Es sind die Grundlinien
zu einer Geschichte der Gesangsmuaik für

Kirche und Kammer in Deutschland und Italien während

der letzten drei Jahrhunderte, von S. 1— 232. Entstan-

den sind sie, laut der Vorrede, aus mündlichen Vorträ-

gen, welche der Verf. im Winter 1831 u. 32 vor erwähl-

ter Gesellschaft hielt. Der Inhalt ist iheils geschichtlich,

Chilis, XY. Bd. IHeft S$.) 15
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thcils urtheilcnd , und man ranss eben so sehr die Füll«

des Wilsen», (das doch so prunklos und bescheiden auf-

tritt, als die Umsicht und Gerechtigkeit des Unheils be-

wundern. Wie sehr wäre es zu behlagen, wenn der

Verf. sein grosseres Unternehmen, eine ausführliche
Geschichte der Tonkunst von da an, wo Forktl

aufhört, bis auf unsere Tage, wirklich nicht ausführte !

•— Niemand ist demselben so gewachsen, als gerade' er,

und mit Bestimmtheit lässt sich vorhersagen, dass kom-

mende Zeiten es der unsrigen zu bitterstem Vorwurfe

machen würden, nenn sie in ihrer Ei! und Unruhe eine

solche Gabe gleichgültig ausgeschlagen hatte. Nun ist

unlSngbar viel Gährung und Beweglichkeit, wie der Tag

sie bringt, einem so umfassenden Werke nicht günstig.

Aber die Stürme toben aus, und selbst im Ungewitter

denkt der Weise der schöneren Zukunft, und der schaf-

fende Geist des Menseben erfreut sieb im Anhauche ewi-

ger Ideen unserstörbarer Heiterkeit. Möchte diese Be-

trachtung dem würdigen Verfasser bedeutend genug er-

scheinen, damit auch in dieser verworrenen Zeit für bes-

sere Jahre und bessere Menschen in der Gegenwart aus

seinen Händen Lehre , Trost und Genuas hervorgehe.

Es ist nicht blos un<er Wunsch, den wir hier auedrücken

:

Viele und Uniiihlige theilen ihn. —

' Bis dahin jedoch, dass diese Hoffnung wahr werde,

laden wir die Freunde der Kunst zur Betrachtung dea

hier Gegebenen ein. Einen Auszug desselben unserer

Anzeige einzuverleiben, kann nicht in unserra Plane lie-

gen. Nur hindeuten wollen wir auf einige Hauptpunkte,

lein und treffend erörtert der Eingang die Begriffe Kunst
Und Kunstgonuss und wendet sich dann zum Eigen-
Ibümllcbcn der Tonkunst. „Durch Schöpfungen

der Tonkunst, heisst es S. 12, die deren Eigenthümlich-

lichkcit und Bestimmung entsprechen, werden zugleich
innere Anschauungen und Gefühle erregt: nach der ei-

genen Art aber, wio dies hier in Tönen und deren Be-

wegung geschieht und allein geschehen kann, werden
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diese Anschauungen und Gcfülile ihren ursprunglichen,

allgemeinsten und nächsten Gegenständen zugeleitet. Nun
ist Aber und bleibt ewig der allgemeinste und höchste

Gegenstand innerer Anschauungen und Gefühle die Idee

der Gottheit und des Gölllichen. Zu dieser Idee

strebt die Tonkunst, das Menschliche tu erheben; statt

dass z. B. die Malerei und Bildhauerkunst die Idee der

Gottheit und des Göttlichen dem Menschlichen zuleiten.

Maleret und Bildhauerei wollen das Unendliche begren-

zen (jede Gestalt ist Begrenzung,): die Tonkunst will

das Bcgränzte zum Unendlichen erweitern. Suchen jene

das Geistige zu vcrsinnlicben: so sucht sie das Sinnliche

zu vergeistigen. Wollen Jene das Göttliche vermensch-

lichen: so mll sie das Menschliche vergStllichen." —
Wollte Gott, diese Ansicht der Tonkunst hätte von je

die Herrschaft behauptet; wie viel Falsches und Ver-

werfliches Wäre dann unterblieben! — Hierauf entwickelt

der Verf. den Begriff der Kunstgeschichte
, zeigt, dass

Deutsche und Italiener hier die erste Stelle einneh-

men und Tdhrt uns dann zu Anfang der ersten Periode

fn die Hallen der Kirchen und Klöster, welche im Mittel-

alter die Wiege der Tonkunst wurden. Den Ursprung

derselben findet er nicht in Italien, sondern bei den N i e-

dorländem. Hier, wo ein verjährter Irrthum bekämpft

wird, den zuerst Rachlitz selbst vor mehr als zwanzig

Jahren in der Leipz. Mus. Zeitung aufdeckte, begegnet

uns eine Wärme und Beredsamkeit, wie nur die befestigte

Uebericugung sie verleihen. Die einfachen Melodicen,

die tiefsinnigen Harmonicen jener frühesten Meister wer-

den trefflich geschildert und gegen Angriffe verthcidigt,

da der Ausdruck des Grossartigen , andächtig-Feierlichen

oder andaehtig -Freudigen sich bei Allen wiederfindet,

während jede Spur sinnlichen Affectcs oder Reizes fehlt.

Alsdann nennt der Verf. vornehmlich drei dieser Meister

als die berühmtesten und einflußreichsten, Jotijuin da

frei (Jodotus Pratensis) geb. ujn 1440, und 14?1 Vom
Papste als Kapellmeister nach Horn berufen, Ciaade Cou-

dimel, geb. 1500 und Orlando Lotto, geb. 1520.

15*
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Die zweite Periode (S. 56 sqq.) zeigt uns die Aus-
bildung kontrapunktisch er Formen und Erweiterung der
Kirchenmusik durch Italiener , besonders durch Pieirat

Maina da PaUitrina, geb.: 1529, starb 1594, der 1555 unter

l'aul IV. als päpstlicher Kapellmeister mit der Missa papa
Marcelli hervortrat. Heben seiner grossartigen Wirk-

samkeit erscheint der gleichfalls treffliche Giovanni
Maria Hauini gleichsam verdunkelt, bis mit Grego-
rio Allegri, geb. um 1590, seit 1629 Mitglied der päpstl.

Kapelle, (Corcggio, der grosso Mahler, war sein An-
verwandter,) eine neue Glanzcpoche beginnt. Auf ganx

verschiedene Weise und durchaus selbständig bildete sich

unterdessen die Deutsche Musik aus. Volksgesang
und Kunstgesang blieben hier langer ungetrennt. Wir
haben noch einzelne Koste mährisch böhmischer , selbst

hussitischer Gesänge, die im Ausdrucke demüthiger An-

dacht und Hingebung unübertroffen sind. „Die aus dem
Geiste und Sinne, auch aus' der Gesangsvreise des Volks
entsprungene, durch die heiligen Gegenstände, worauf

«ie nun angewendet ward, veredelte, und durch die ge-

sammto damalige Lage dieses Volks — selbst durch den

Druck, der die Kraft hervorrief, dann später durch den

Kampf, der sie stärkte, — gehobene, endlich bei ihrem

Erfolge mit ungemeiner Vorliebe behandelte Musikart ist

nun unser deutscher Kirchenchoral und was, etwas

ausgeführter, ihm nahe verwandt ist." S.. 80 etc. Ueber

Luther'« und Walther's (letzterer Hess 1524 das

erste lutherische Tierstimmige Gesangbuch zu Wittenborg

drucken,) Tkätigkeit für den Choral, ferner über die

Ausbildung desselben bis «um dreissigjährigen Kriege,

dann aber auch über die kunstvolleren Werke des 3 a c o-

bus Gallus (Hänel, geb. um 1550, gest. 1591) Mel-
chior Vulpius, seit 1600 Kapellmeister zu Weimar,

und Michael Prä'torius, (avraniig Jahre jünger,

braunschweigischer Kapellmeister) folgt eine Menge an-

ziehender Bemerkungen.

Die dritte Periode (S. 104 if.) führt uns eur Ent-

stehung der Kammermusik, welche, seit iu Italien (um
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1600) die Oper als Nachahmung der Chöre de» altgric-

c Ii Eschen Trauerspiels erfunden war (i. den AufsatE des

Verf, im 1, Bande dieser Schrift), bedeutend hervortritt,

und bald auf die Kirchenmusik, von der sie doch anfangs

strenge lieb schied, zurückwirkt. Nicht bloss im Gebrau-

che neuer Formen, wie des Recitaiivs und der Arie,

sondern besonder« im Vorwalten des persönlichen
Ausdrucks in Schilderung einzelner Zustände und

Affccte zeigte sich dies. Uebrigons war die älteste Oper
durchaus ernst und feierlich. „Untre Opern, beisst es

8. 113 , sind von den frühesten noch mehr verschieden,

als unsere Kirchenmusik von der des Falästrinai und das

will doch gewiss viel sagen. Uebcrhaupt die Kunst —
jede Kunst , auch die Poesie — soll es aufs ISeste um
•ie stehen, bedarf eines Ari stokratismus: (eines

geistigen 0 man darf das jetzt nur nicht laut aussprechen,

ohne mit Pflastersteinen, körperlich oder geistig, begrüsst

zu werden. — Goldne Worte ! — Neben der Oper ent-

stand bald darauf durch einen hlugen Gedanken des geist-

vollen Fh ili pp ub Neri das Or a t ori um, vom Bet-

saale so genannt , wo man zuerst diese geistlichen Opern

aufführte. Auch dadurch kam neues lieben in die Ita-

lienische Musik , als dessen Vertreter Allessan dro

Scarlattl, geb. zu Neapel 1658 und sein leidenschaft-

licher Nebenbuhler Francesco Durante, geb. eben-

daselbst , 1693 in- betrachten sind. — Höchst ungern ver-

sagen wir uns das Vergnügen, Schritt vor Schritt den

Verf. anf seinem ferneren Gange tn bogleiten. Keine

Seite ist ohne eine lehrreiche Anmerkung; desto gewisser

darf man erwarten, hein Kunstfreund werde diese Quelle

der Belehrung nnbesucht lassen. Die vierte Periode
ist bezeichnet durch die beiden grossen Deutschen Georg
Friedrich HSndel, geb. 1684 und Sebastian
Bach, geb. 1685, deren Ärmlichkeiten und Unähnlich-

keiten vortrefflich nebeneinander gestellt werden 1
1
(S.

154. ff.) wobei Händel im Besitze üppigster Vollkraft

gleich einem Heros des Alierthums, Bach im milden

Lichte patriarchalischer Frömmigkeit erscheint. Zu der-

Digitized by Google
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selben Zeit halte in Italien der Dilettantismus sich Uber-

all verbreitet, welchem die immer zunehmende Opcrn-
J us t kräftig in die Bätide arbeitete. Kur Wenige zeich-

nen sich vor der Menge durch höheres Streben au«; ea

sind Leonardo Leo, geb. 1700, Nicolo Jomelli,
geb. 1714, Giambatista Pergoleai, geb. 1707, des-

sen Schwanengcsang, das Stabat mattr, 1737, diene ganze

Richtung characterisirt. Von Johann Adolph Hasse
und Karl Heinrieh Graun wird dann mit grosser

Liebe gehandelt und besonders jene hohe Kraft anerkannt,

bis die fünfte Periode uns mit bedeutenden Umnäl-

aungen in Kunst und Geschmack bekannt macht. Schwung

und Reichthum der Erfindung treten zurück vor der Kunst

der Ausarbeitung und Venierung, das Orch ester auch

bei der Kirchenmusik wird beträchtlich vermehrt, und

greift mit der Fülle und Pracht der Instrumente vielfach

dem Gesänge vor , die Virtuosität wendet sich vorzugs-

weise dem Instrumentenspiel zu, und diese Rich-

tung geht von Wien aus, wo nacheinander die drei

gröflsten Meister der Instrumentalmusik, Haydn, M'ozart,

Boethoven hervortreten. Bei diesem Vorherrschen

der Instrumente , so günstig es auf gewisse Kunstzweiga

einwirkte, litt freilich der Gesang, welcher sich den

Instrumenten allzusehr anbequemte, und nicht selten in

blossen Ohrenkitzel dnreh leere Virtuosität ausartete.

Treffende Bemerkungen über das Unterscheidende der

drei grossen Meister machen den Scbluss, wobei

namentlich Beethoven"* unvergleichlicher Geist ge-

rechte Würdigung erhält. „Man hat ihn (in Hinsicht auf

Musik) den Erfinder des Jahrhunderts genannt. O ja

wahrlieh, er ist et: aber welcher Komponist bat jemals

auch die ganze Scala menschlicher Gefühle, von kindlich-

naiver Behaglichkeit bis zum zerreissendsten Seelenschmerz

von volkemäsig derber, ja "roher Lust bis zu einschmel-

zender Zartheit und Innigkeit — und nie man sonst die

Kontraste stellen mag: wer hat sie so durchmessen und

in Tönen ausgedrückt, wie er?" — (S, 236) Cnd doch

wird bald darauf (S. 230) über Beethoven'« Christus
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am Oelbcrge das richtige Urlhei) gefällt, dass er aus

«ehr disparaten Theilcn bestehe, von denen nur einzeln«

des grossen Meisters würflig sind, und von den beiden

Messen gesagt , dass die erste noch einigermaßen auf sei-

nen Vorgänger, Joseph Haydn, deute, — nährend die

zweite in ihrer Art ganz allein und abgesondert dasteht,

wie Beethoven selbst in seinen letzten Jahren. „Sie ist

ein tiefer, aber auch dunkler und nur für den Bergmann

erfreulicher Schacht von grösstem Umfang, voll gewalt-

sam gesprengter, versteinter Iteichlhümcr. Eine Summe
ganz eigentümlicher Erfindungen , ein fast unablässig

loderndes Feuer, wunderbare, zum Theil höchst fremd-

artige Kombinationen; aber auch leidenschaftliche Stim-

mung und Verstimmung, hartnäckige Verscbmähung je-

des Maascs und gewaltsame Anwendung jedes Mittels,

selbst wenn es der eigentlichen Bestimmung der Gattung

ganE a ?entgegen wäre. Ich weis nicht, wie das Werk
auf Andre einwirkt: ich aber, so oft ich es durchgegan-

gen, habe es jederzeit anstaunen und betrübt zurücklegen

müssen". (S. 241) — Möchten manche übertriebene Ver-

ehrer Beethoven's sich diese billige Sprache zum Muster

nehmen. —

Die zweite Stelle in diesem Bande nimmt ein das Le-

ben der Faustina Basse, geb. Bordoni, zu Venedig

1700, deren höchst ausgezeichneter Character (nicht blos

als Sängerinn spielte sie eine grosse Bolle,) mit fester

Band auf das Ansprechendste entworfen ist. Dieses Stück

war bereits früher erschienen. Dann folgt das Leben

desKarl Philipp Emanuel Bach, dcrmitReeht von

Mozart als der Gründer des neuern Klavierspiels be-

trachtet wird, geb. "Weimar 1714 (Solin des grossen

Joh. Sebastian B.) gest. zu Hamburg 1788, aus welchem

wir gerne Manches aushöben , wenn es der Baum ver-

stattete. Hieran scbliesst sich Musik und Musiker
in Wien, zwei Briefe, vom Jahre 1822, dir , schon frü-

her (1828) gedruckt, viel Anziehendes enthalten, das iura

Gemälde des wunderlich verworrenen und getheilten
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musikalischen Treibens der neuesten Zeit dient. Beson-

ders erfreulich ist Salicri's und Beothovcn's per-

sönliches Erscheinen in dem zweiten dieser Briefe, auf

welchen wir ausdrücklich aufmerksam machen, damit man
nachsehe und lese. Ergreifende Betrachtungen über Glück

und Elend des vereinsamten Künstlers bilden den Schluss.

— In dem Gespräche „der Komponist und der
Gelehrte" wird von dem Widerspruche des Zeitge-

schmackes und der echten Kunst im Gemüthe des Ton-

künstlers , und neben manchem Andern vorzüglich von

dem in der neuern Zeit vernachlässigten Rhythmus
gehandelt, dessen Gewalt die früheren Meister so wich,

tig anzuwenden verstanden. Dann folgt eine Abhandlung

über Seb. Bach's grosse Pas si o n in u s ik nach
dem Evangelisten Johannes, welche sowohl den

Ursprung dieser Musiker überhaupt aus dem lutherischen

BHui , als Bachs grosse Verdienste um dieselben darstellt.

Und wie ein Preiio Scherzando ist dem Allen eine Humo-
riste angehängt! Versuch einer musikalischen
Heise im B e f r eiu n gs jahro 1813, die in heitern,

doch bedeutenden Klängen manches Menschliche und

Künstlerische zur Sprache bringt.

Blatter aus der Brieftasche eines Musikers, her-

ausgegeben Ton August Kahlert.

Br»].u l83i. Vukg tos C. C. FSmUT.*

Ein Aesthetiker, der Aber Musik schreibt,
— und zwar in allen Genren: componible Gedichte, Stand*

ehen, Tischlieder» Romanzen, Balladen, Briefe, rüh-

rende , ergreifende musikalische Novellen , Urtheile,

ausführlich definirende Beurt Ii eilungen und Cbarac-

teristiken lebender und verstorbener Uompositcure, und

— „Potpourri."
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Aber Trollte der Himmel, die vielen, vielen, auf dem
Gänsekiel musicirenden Aesthetiker und scheinen Geister

musicirten nur alle so, wie dieser tüchtige Herr Aagun
Kahlert, den wir— manchen Indizien folgend, — swar für

•inen, nicht en profatso musikkundigen, aesthetischen Di.

lettanten halten, aber für einen der vorzüglichsten Sorte.

Wer Musik liebt und gern schön Geschriebenes über

Musik liest« aber doch auch verlangt« dass man es dem
Schreiber anmerke, dass er nicht allein Hers und Ohr auf

dem rechten Flecke, sondern auch reelle Kenntnis von der

Sache im Kopfe sitzen haben mag, — der greife nach dem

recht sehr interessanten Heftlein, und er wird, neben an-

ziehender Unterhaltung«-Leetüre, zugleich auch manches

Belehrende, mitunter manches uns aus dem Herzen Gespro-

chenes finden. Zu lauterem rechnen wir vorzüglich, was

der Verfasser in der Abiheilung: „Zeitgenossen" über

Spontan aulspricht.

Herr Kahlere schreibe in dieser Sphäre noch Vieles,

er wird sich des Einklanges vieler Verständigen und Kunst-

freunde versichert halten können.
O/r. W*h*T.

Musicalisches Hillfsbuch für Prediger, Cantoren

und Organisten, von /. A. G. Heinroth, Doctor

und Director der Musik in Güttingen,

Gältinseii , bisi Fi. E. Hub. lB}3.

Für Prediger, Cantoren und Organisten, welche nicht

schon ohnedies in das musicalisclie Fach und Wesen ein-

geweiht sind, ein höchst nützliches Büchlein, um sich die

nothigsten allgemeinen Kenntnisse vom Gesänge. vomCla-

vierspiele, Orgelspiele, von Kirchenmusik, von der Orgel,

ja auch von den Glocken , in verschaffen. Der vielseitig

bewährte Verfasser, unser werther Mitarbeiter, han-

delt , nachdem er in der „Einleitung an die Herrn luthe-
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„rischen Prediger, und die es werden Trollen ," diesen

Herren Ihre Pflichten« in Beziehung auf Musik als Ver-

edlungsm ittel , zu Gemülhe geführt, in sechs Capiteln;

vom Gesangs, — vom Clav ierspiele, — vom Orgcl-

spiele , — von der Kircheomustk , — von der Kenntnis

der Orgel, und endlich — von der Kenntnis der Glocken.

Dass in einem Hilfoüchlein von nicht vollen 9 Bogen

eine vollständige Erörterung all dieser Gegenstände von

Grund aus bis ins Feine hinauf nicht erwartet werden

kann, begreift jeder Verstandige unerinnert; aber von

jedem der verschiedenen Gegenstände sagt der Verfasser

viel Gutes, Wahres und Gediegenes und trifft den Nagel

auf den Kopf, was für Schrifteben dieser Art die Haupt-

sache ist.

Eigens interessant ist dasjenige, was das Büchlein ans

dem Fache der Gl ockenkunde enthält. Ea mag hier ein

Auszug dieses Capitels stehen, weil diese Materie im All-

gemeinen noch eine ziemlich unbekannte ist , und daher

gewiss vielen Lesern der CScilia neu und belehrend

sein wird.

Nachdem der Verfasser das Allgemeine über Wesen
und Beschaffenheit der Glocken beigebracht, fährt er

folgendemaaen fort.

„Das Metall, woraus die Glocke gegossen wird, heisst
„Glockengut oder auch Glockenspeise, und besteht ent-
weder aus drei, oder vier Theilen Kupfer und einem
„Tncilc englischen Zinn, Man nimmt auch wohl Messing
„zu der Masse, allein die Materie wird dadurch spröde,
„so dass die Glocke leicht springt. Glocken von Eisen
„geben keinen guten Ton.

„Um su sehen, ob das Gloehongut eine gute Mischung
„von Kupfer und Zinn habe, feile man einen Fleck i giebt
„dieser eine schone Silberfarbe, welche in das Bötbliche
„spielt, so kann man mit der Mischung zufrieden sein.
„Der Preis eines Centners Glockongut von vier Theilen
„Kupfer und einem Theile englischen Zinn ist obngcfahr
„mit Einschiusa des Fouerabganges 4<J bis <H Bthi.
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„Das Gicsscrlohn Helltet sich besonders nach den Ver-
zierungen, welche der Glocke gegeben werden, und
„nach üircr Schwere. Eine Gloclic von 5 Centner zu giossen,
„macht nicht mehr Mühe, als nenn sie 15 Centner wiegt.
„Mit ihrer Schwere «ermindert sich das Gicsscrlohn, so dass
„der Ceritncr von einer etwa 5 Centner schweren Glocke,
„je nachdem sie reich ver/.iert ist, 11 bis 17 Rthl., dagegen
„von einer SO bis TO Centner schweren Gloclto nur 6 bia

„8 EStlil. mit allen dabei nöthi^en Unkosten beträgt. Ist

„die Schwere der Glocke bestimmt, so setze man fest,

„dass, wenn sie das bedungene Gewicht übersteigt, dem
„Glockengiesser blos das Metall, nicht aber das Giosscr-
„liilin vergütet werde, lieim L'u;ihc iilter Glocken werden
„auf 100 Pfund 10 bis 11 Pfund Feuerabgang gerechnet.

„Der Klöpfel der Glocke ist bekanntlich von Eisen.
„Das Pfund desselben wird aber dem Glockcngiesser eben so
„(heuer beaablt, als das i'fund Glockenspeise, nu welchem
„Preise derselbe bei alten Glocken ebenfalls den Hlöpfel
„annehmen muis. Die Schwere des Klöpfcls steht .mit

„dem Gewicht der Glocke etwa in folgendem Verhältnisse,

„so dass man auf jeden Centner Glockcngewicht Pfund
„Klöpfclschwere rechnet und diese dann noch durch 6 Pfund
„vermehret, wornach der HlÖpfel einer Glocke von 1 Cent«

>,ner 1^ Pfund, und einer Glocke von 2 Centner 10 Pfund
j,wiegon würde. Der Klöpfel wird am besten durch Hia-
>,men , nicht aber durah Stricke oder Ketten befestigt.

„Wünscht eine Gemeinde ein GlockengelSute , oder
„ein schon vorhandenes noch zu vermehren, so entsteht
„die Frage, wie die Glocken zusammenstimmen sollen.

„Bei einem Geläute von drei Glocken sind diese gewöhnlich
„in einen harten c, e, g, oder in einen weichen e, er, g
„Drciklang jntonirt. Zwei Glocken gebe man entweder
„eine grosse c, e, oder eine kleine c, es Terz, auch kann
„man sie* in eine reine Quarte c, /, oder reine Quinte c, g,
„stimme Diese genannten Stimmungen sind besonders
„deshalb zu empfehlen, weil man, falls eine dritte Glocke
„noch hinzukommen sollte, dann immer eine angenehme Har-
monie bekommen kann. Es ist freilich für den Glockengies-

Ülu-dVii, dufh in "es nach dem Zeugnis Inn.. i 11i-"n-r

„möglich, sobald man einen h.-lu n I Imsi.rris nicht scheuet.

„Der Glocbrngieser Lange aus Uildeeheim hat r.u einer
„vorhandenen Glocke in der hiesigen St. Johannis Gemeinde
„eine grossere und kleinere Glocke hinzugegossen und
„den »ob mir bestimmten Ton genau getroffen, so dass

„das Ohr durch den harten Dreiklang fl, D, J, angeoebin
„ergoti.l wird.

„Ist eine Glocke vorhanden, und es soll eine neue
„daiu gegossen werden, so bestimme man in dem Cun-
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„traete, dass sich der Glockengiesser verbindlich mache,
„eu dem Tone der vorhandenen Glocke tu liefern : ent-
„weder die grosse oder kleine Terz abwärts oder auch
„aufwärts; entweder die reine Quarte oder Quinte abwärts
„oder auch aufwärts. Dies ist hinsichtlich der Tonbeslim-
„mung die sicherste Vorsichtsmassregel , nach welcher
„der Glockcngiesser keine Ausflüchte zu machen im
„Stande ist.

„Um nun eu wissen, ob die Glocke den bestimmten
„Ton habe, ist nichts weiter nötbig, als dass man mit
„einer Flöte oder Clarinettc sich unter dio Glocke stellt

„und denjenigen Ton laut anblaset, den die Glocko haben
„soll. Hat sie ihn, so antwortet sie durch ein leises Echo
„oder Hacbhnücn, sie schweigt aber, sobald der Ton
„gegen den angeblasenen nur um einen Viertelton ver-
schieden ist. Diese merkwürdige Erscheinung; ist in der
„Natur der con'onircnden Tone begründet. Die Glocke
„antwortet ebenfalls, jedoch nicht ganz, so laut, wenn man
„die reine Quinte hören ISsst, weil dies Intervall nächst
„dem Einklänge und der Octav am deutlichsten eonsonirt.

„Wird eine grosse Glocke geläutet, so kömmt es uns
„oft vor, als hörten wir Kwti Töne, gleichsam zwei Glocken,
,, welche in eine reine Quinte gestimmt zu seyn scheinen,
„es rührt aber diese Erscheinung von dem Miterklingen
„der Quinte als eonsonirenden Intervalls her.

„Statt der Glocken fangt man in den neuesten Zeiten
„an, Klangstäbe eu gebrauchen, welche grosse Vorzüge
„vor den Glocken haben, a) Sie tönen eben so stark

„und oft noch stärker als die Glocken. 6) Sie sind viel

„leichter und viel richtiger eu intoniren als eine unge-
heure Mctallmasse. c) hie beschweren die Tbürmc nicht

„und sind mit viel weniger Müh aufzustellen, da das
„Aufwinden, besonders grosser Glocken , bedeutende
„Unkosten erfordert und nicht selten mit Lebensgefahr
„verbunden ist. d) Sie springen nicht leich^, da man
„dieses häufig bei starker Kälte oder bei annähendem
„Läuten bei den Glocken eu befürchten bat. e) Man erspart
„bei denselben mehrere Glockenläuier, ila bei den Klang-
„stäben das Gelaute durch einen Mechanismus bewirkt
„wird, den ein einziger Mensch in Bewegung selten kann

,J) Die Klangstäbe sind mit sehr geringen Kosten an«-,

„schaifen, da nicht nur Metall, Guss, sondern auch Verfer-

„tigen und Transport der Glocken ungemein theuer sind,

„so dass sich manche arme Dorfgemeinde kaum eine arm-
„seelige Glocke anzuschaffen im Stande ist. Die ersten
„Versuche, Klangstäbe statt der Glocken zu gebrauchen,
„hat man in den vereinigten Freistaaten Amerika 1

» gemacht.
„In Deutschland findet sich ein Glockengeläutc aus Klang-
Stäben eu Serno, welches aus drei Stäben besteht, und
„nur mit Einschlug* der Versuche 64 fitbl. kostet, wofür

Digitized d/ Google



Recensionen. 209

„man kaum eine einzige kleine Glocke bekommen würde.
„Diese Klangstäbe sind aus sogenanntem Drei-Brandstalil
„geschmiedet, rein geschliffen, und wiegen zusammen
„72 Pfund; eine unbedeutende Schwere gegen nur eine
„einzige mittelmissige Glocke. Jeder Stab ist in einen
„Winkel von 6S Grad gebogen und oben mit einem Hen-
„kel versehen. Der Anschlag wird durch 6 Hämmer von
„Holl vermittelst eines Räderwerks bewirkt. Verfertige
„ist dieses Geläute von dem Sclimiedemeister Sachsenberg
„in Rosslau bei Dessau. Auf diese Weise kann man sogar
„bei Uhren selbst auf dem Lande ein Glockenspiel haben,
„welches man der bedeutenden Hosten halber nur in
„grossen Stallten bei reichen Gemeinden antrifft. Hatto
„man jenes Geläute zu Serno durch Glocken bewirken
„wollen, so würde dieses am Glockengiesscr- , Zimmer-
mann-, Schmiede-Lohn etc. an 3000 Htbl. gekommen
„seyn. Möchte doch diese neue und nützliche Erfindung
„allenthalben Kachahmer finden!"

Der Herr Verfasser verzeihe das durch den vorstehenden

Nachdruck begangene Plagiat; — sein Zweck, nützlich

zu werden, wird dadurch nur befördert,

Das zur Recension eingesendete Exemplar des Hilfbüch-

leins, in klein Octavformat, ist auf schönem Papiere säuber-

lich gedruckt und nett hrochirt. Der Ladenpreis ist nicht

Siona, eine Sammlung leicht ausführbarer Can-
taten und Kirch ens t iich e für den sonn-

und feiertäglichen Gottesdienst, von verschiedenen

Componist.cn der alteren und neueren Zeit, Heft

1 und 2-

BrwUu, bei C G. Finln-.

Der Warne Siona muss wobl etwas ganz besonders

Anziehendes für Herausgeber von Sammlungen kirchlicher

Compositionen an sieh haben , indem dieser, erst vor

Kurzem von Huna Georg Nägeli et Comp, in Zürich ge-

wählte Titel, unter welchem uns dort, als erstes. Heft,

eine Sammlung von Fugen undFugetten von G. H. Stütze!

geboten worden ist, nun auch als Titel der rühmene-
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wcrthcn Sammlung orschoint, welche, au* der mit jedem

Tage thäliger erscheinenden Förstcr'schen Offizin hervor-

gebend, in diesem Augenblicke vor uns Hegt.

Dass das Unternehmen der Verlaghandlung an sich

selber ein sehr verdienstliches, practisch vielfältige Vor-

tbeile gewährendes ist , fällt schon bei der Durchlcsung

des Titels von selbst in die Augen.

Das vorliegende Erste Heft enthält ein:

Magnifioat vom rühmlich bekannten Leipziger Can-

tor Theodor fVcinling, in Partitur, mit teutsebem Texte :

„Gott ist's, den meine Seele preiset;" ein würdig gehal-

tenes Kirchenstück , mit gane mäsiiger Instrumentalbe-

gleitung (ausser dem Bogenquartette nur zwei Oboen

oder Clarinette, oder Flöten *) Fagotte, vier Trompeten,

und Pauke,) bestehend aus ciocmAIIegretto, einem Maestosc,

einem Andaraino graxioio, und einem durch ein Grave

eingeleiteten fugirten Vivace, zusammen 45 Folioseiten

Partitur.

Das zweite Heft enthalt eine Charf t« it ags-

cantate, zusammengesetzt aus zwei Nummern des Hän-

del'schen Oratorium Sau!, mit unterlegtem Texte von

einem uns bisher unbekannt gewesenen Herrn Zeitzmann.

Die Stüde, aus welchen die Cantate zusammengesetzt

ist, sind: das Klagelied, aus c-moll, des dritten Theils,

5-Tact
, „Moara, Israel, 11 — oder, nach der deutsehen

Uebersetzung : „Wagt, jammert laut,"**) mit einer Einlci-

tungvon 6Tacten, welche sich in dcrOiiginalpartiturnicht,

wohl aber im Clavierauszuge findet. — Daran echliesst

*) Seite 23, Tact 2 und 3, ist die Art, nie die Clarinette
oder Oboen i!ic t'tiileiistimmen vertreten sollen, ab-
gerechnet auch den Druckfehler H statt g, etwas un-
tlücklieh holpernd ausgefallen! — Warum nicht lic-

er Ob. 1. col. Vlno. %, — Ob. 2. all elf. bassa del
f. 1. — ? — oder kurzweg all' ctt. alla dti Fagolli ?

•*) Seite 73— 76 des Rauc'schcn Clavieraussugcs; — Ori-
ginalpartitur. S. 165.
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sich des Arloto Davids: sweUtt Harmony" — hier:

„In süsser Harmonie", mit dem Chore „O jatal Daü", —
„O banger Tag" *) hier „O schweres Leid", anscliliessl,

diese beiden Stücke aas E-dur in Ei transponirt, was, in

Anbetracht dei, seit Händel» Zeiten veränderten Diapascn,

ganz zweckmässig erscheint und wodurch nebenbei auch

die Möglichkeit des unmittelbaren Aneinandcrschlicssena

beider Theile bedingt war.

Die Wahl grade dieser Stücke zur Bildung einer Charfref-

tags-Cantatc ist nicht allein sichtbar schon an und für sich

selbst eine gelungene zu nennen, sondern als ganz besonders

gelangen, müssen wir (1 e n Text tbeils an sich selbst, tbeils

und vorzüglich aber die Unterlcgung desselben rühmen,

welche mit solcher Umsicht und verständiger Beachtung

des Gewichtos, der Dehnbarkeit oder Uodchnbarkeil, des

gratnmaticalcti und rhetorischen Acccnles einer jeden Sylbe,

geschehen! ist, dass wir nur gradezu all unsern vielen

Uebertragern neuester Französischer Opern ins Ternsche,

den zehnten Tbeil derjenigen Umsicht und Verständig-

keit wünschen dürfen, mit welcher hier Herr Zeiisuuumsich

jeder Note und jedem Zcitgcwichtchcn des Hä'nderscben

TongcwebeB in so weit anzuschmiegen gevrusst hat, als

diess bei Uebertragungen nur immer müglich ist — (dass

etwas völlig Befriedigendes in diesem Gebiete zu leisten

am Ende immer unmöglich bleibt, verkennt kein Verstän-

diger.)

Die Ausgabe ist in Partitur, und zwar nicht mit der,

von unseren neueren Verbesserern vermehrten und auf-

geputzten, anspruchvollen und schwer zu besetzenden In-

strumentirung, sondern nur mit der ursprünglichen, so

wie sie Handel selbst gesetzt hatte; was wenigstens für

den Zweck der vorliegenden, ohne Zweifel auch für min-

der luxuriös ausgostaiteto Kirchenmusik-Institute bestimm-

ten Ausgabe, so dankensnerth ist, als da« Gegen [heil un-

*) Original -l'artitur S. 19ö und 199; — Clav. A »z. S. 91.
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vernünftig und zweckwidrig wäre. Die gante Initrnmen-

talbescUung besteht, ausser dem gewöhnlichen Bogen-
quartett, an* zwei Oboen.

Der Stiel und das sonstige Aeusscre beider Hefte ist

gut, — das Papier der um zugesendeten Exemplare sehr

schon.

d. Rd.

XXV Lecons ponr le Violoncelle, aecompag-
nees d'un second Violoncelle, par J, J, F.
Dotzauer, Op. 123.

Von Herrn Dotxaatrt Violoncellscbule ist schon im
ersten Bande der Cseciiia, S. 356, und im dritten, S. 219,

mit gebührenderaLobegesnrochen worden. Die vorstehend

angezeigten Ltfotu enthalten, in zwei Heften, eine Fort-

setzung der Violoncellscbule, in 25 sorgfältig geordneten
und überall wo es nöthig schien mit Anzeigung der Fin-

gersätze versehenen Uebungsitüchen, welche, so wie Alles

was den Namen Dotzauer trägt, den Freunden des Violon-
cclls nichts anders als höchst willkommen sein können.

'

Dr. Aal.

Denx Duett in os ponr deux Bassons, coroposüs
par Charles Mmenräder. Op. ff.

Bert Carl JlmenrUderitt der vollendetste Fagottist, der
mir noch vorgekommen, und seine Verdienste um die Ver-
vollkommnung seines Instrumentes, welches er schier nur
Hälfte neu construirt und dadurch zu einer bisher unge-
nannten Vollendung erhoben hat, sind, so wie auch
einige seiner Compositionen für das Instrument, in der
Gaeciüa mehrfaltig anerkannt und gerühmt worden. {Ca-
cilia II Bd. S. 123; — iv Bd. S. 115 ; - VII Bd. S. 166.

IX Bd. S. 1280
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So wie seine Schrift über dai Instrument und sein«
Compositiouen sicherlich io jedes, auf Voranschreilen An-
sprueb machenden, Fagottisten-Hände» sind, so .wird auch
den, dermal vor mir liegenden, Tlucttmi gleiches Glfick
und glelcbe Anerkennung nicht entgelten , wozu ich sie
mit wahrem Vergnügen empfehle. Sie Bind nicht grade
leieht, doch Überall erkennt man den, mit den eigenlbam.
liehen Sebbubciwn seines Instrumentes vertrauten Meister,
weither dem Spieler nichts bietet, als w.is mit Wirkung

"ßnigstens auf dem . kirnen rarfer'schen Fagotte mitTolüommmer Wirkung— geleistet werden kann.

- ,"- -*i \ > Gfr. WtboT.

Trowiürae gfande, Sinfonie horojrrue, en xa%. de
L. van Beethoven, oeuvre 55, nrrasgeo poiir
ie I lanoiorte, avec üctorap.ignemcnl. dcFJüle
Tiölon et. Violoncelle

,
par.J. N. Hummel

'*

_
Uijwi»^ d«. Eh ä„ B. S.bp«, Pr. 4 fl. „ fc.

;

„Trodiems ^ronJfl Sinfonie he'roiquc" — falsch!
— Bekanntlich bat £«Iäou*b nur Eine geschrieben; zwar
eine, die, für tausend gilt, aber. ,inimer, dqeh nur da

f

Einzige — welche aucb'gewiss Bwig einzig, hjeibon wird.
-Wie; gern, verzeihan wir aber,, dem. Bearbeiter , oder

seinen Herausgebern, den unrichtigen Ausdruck , um
des köstlichen Schätze! willen * welchen sie in dieser
Bearbeitung .den Freunden des Clavlerspiels geschenkt
haben, — wie sehr auch, wiefaatüriieh, ein solches' Arran-
gement nur als eine leiebte Crayon-Zeichnung des grandiö-
ecn Originolwerlies gelten kann.

In welchem Grade dem Herrn Huna/ul Arrangements
dieser Art zu gelingen pflegen, ist langst bekannt und
vielfältig dankbar anerkannt, und auch in diesen Blättern
bereits ausführlich besprochen worden.' '

"

. _
.

C/r. U-'cU-r.

ra.ii!. , xv. b<l (Her, ;g.)

'
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Der kleine Flii tenspieler, eine Sammlung
leichter and angenehmer Handstücke für die Flute

von F. A. Michaelis. ±. Heft.

Da« Heftchen enthält im Ganeen 13 Hummern, als

Eccoaai»cn, Polonaisen, Galoppe., Menuette u. dgl., und

«erden Anfängern willkommen «ein. Stich und Papier

ist gut.
Rink.

Zwölf Schnllieder Tun Dr. Daniel Krüger, in

Musik gesetzt von B. E. Philipp. J.. Heft,

Diese Lieder, für drei Sopranstimmen gesetst,. deren

dritte jedoch auch vom Lehrer gesungen .werden kann,

sind leicht, niessend und kindlich gehalten, and haben

Ecf. sehr angesprochen. Hoffentlich wird'bald ein «wei-

tes Heft nachfolgen. *) Papier und Druck ist sehr schon.

Rccruations masicalcs: Bondeaui, Variation*

Fantnisies, pmir le Pi'anoforte, composes sur,

21 Thimes t'avoris, par H. Herz. Op. 71. -

Man bann nichts Freundlicheres und, für massig ge-

übte Clavierspielcr und ihrer Zuhörer, Angenehmeres und

Unterhaltenderes linden , als manche dieser Re'cre'ationi.

— Von Hera! — von Hers! — und immer wieder von

*) Einige Druckfehler sind dem Ref. aufgestossen, als:

in Mura. 5, muss im Sten Takt des Sten Achtels das

# tor der Bote d in der Oberstimme wegfallen;
ebenso muss auch in Num, 7 des 5ten Takts das 2te
und rite Viertel im Diskant nicht es — sondern
d, Lcisseii.
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Hers will ja heul xnTage jeder Künstler und jeder Lieb-

haber spielen, und immer nieder von Hers — und fast

nur allein ron Herl! — und da hört man sie denn nicht

selten sich und ihre Zuhörer abquälen an Herrischen

Compositionen , welche ihre Kräfte .ganz un verhältnis-

mässig übersteigen.

Die Torliegenden Bc'cre'ations bieten Künstlern und

Liebhabern, statt einer steilen, nur hoher Kraft erklimm*

baren Siegerbahn, ein freundliches Blumenfeld dar, —
oder, prosaischer gesprochen, liebliche und glänzende

Rondini, Fantasieen und Variationen, durch deren Vortrag

in Sahnt sie mit grösserer Zuversicht erwarten können,

sich Ehre und der nuhöreuden Gesellschaft Vergnügen eu

machen, als durch das Herausquälen hochschwieriger

Werke desselben Meisten, womit sie, in der Regel, nur

darauf mit Sicherheit rechnen können , ihren Zuhörern

recht lauge Weile zu machen. —

Im Ganzen ist freilich auch dieses Werkehen nur ein

Modeartikel, aber einer der besseren, — auch selbst

werthvoll für den Unterricht, durch die darin angebrachte

Angabe des Herziscben Fingersateos.

Der Stich ist aebön, — und das gange Acussere war

es, wären nur die schlechten Bildereben auf den Titel-

blättern weggelassen .und — wäre der Abdruck nur nicht

mit so ordinairer, bei jeder Berührung des Fingere ab-

färbender Schwäne gemacht ! — ein Lehel, über welches

wir schon seit vielen Ja bren vielfältige Klagen
im Publikum boren, und welches wir, als ein nicht *u

leugnendes und nicht eu entschuldigendes, bei dieser

Gelegenheit denn doch einmal zur Sprache tu bringen,

16*
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Grand Rondos« brillant, pour le PianoForte,
avec accompagnement d'orchestre ou de Quatnor
ad lib., comp. p. Charles Czerny. Oeuv. 283-

Hijmii», Paiii il Anicrj tl.. ]c> «! de fi. ScLdII,

Ganz im beliebten Stjio der übrigen Czirniichaa 'Com-

pesitionon, die Gesangstellen geschmackvoll , die Passa-

gen brillant, und nicht so schwer, als sie auasehn; iura

:

Alles ganz eo wie man es von einem so geübten Compa-
niaten erwarten kann, welcher im jetzigen Augenblicke

schon 3:Z5 Klavierwerka gelohrieben.. Das Stück wird, i«

grossen Salons, von Iingerfertigen Spielern irgend mit ei-

nigem Gescbmacko vorgetragen, seinen Effect nicht ver-

fehlen.

Der Stich ist gut. . _ Aah.

ho Philtre, der Liebestrank , Ouvertüre et airs,

arranges pour le Pianoforte^ par Ch. Rum-
mel.

Z a in p a , die Marmorbraul, Ouvertüre et airs, arran-

gtis pour le Pianoforte par Ch. Rummel.
Sbjcn«. P«U tl Anten che. lu Rh de B, Scholl.

Herr Rummtl arrangirt gut und den Liebhabern ge-

fällig, gefällig sind auch die arrangirten Pompo-
sitionen; wie sollten daher diese 'Arrangements nicht

mit Wohlgefallen aufgenommen werden!

Das Aenssere ist — wir wissen eben auch hier kein

-passenderes Wort, als oben wieder: sehr gefällig,—
der Stich rein und, so weit wir ihn durchgesehen, cor-

rect. Der Preis (3 fl. 4.8 kr. = 2 Ethlr. 16 Gr. für je-

des) scheint uns mästig.

d. Rod.



hecentionen. 217

Quatuor facile pour le Pianoforte* Violon,
Alto et Violoncelie, comp, pour leg jcunes ama-
teurs, par G. C. Kulenkamp. Oeuv. 23*

Mijince Me. iBn lu Ell in TS. Siblin. I iL (S kr. (l Thlr.J

Seit dam Entstehen unserer Rlätter haben wir es

mit zu unseren wichtigsten und angenehmsten Ver-

pflichtungen gewählt, das Rühmeuiwertbe, was in dem
Fache von Bildungs- und Uebungsslüchen erscheint, ruh-

mend anzuzeigen. Das vorliegende .Quartott gehört zu

dem Vorzüglicheren, was diese Gattung aufzuweisen hat.

Mit äusserst massigen Ansprüchen an die Fertigheit desCla-

vierspielers, hat Hr. Kulenkamp doch ein recht interessan-

tes Musikwerkeben su erzeugen gewusst, in welchem,

ganz vorzüglich das Andantino durch originelle und ge-

diegene Haltung anzieht, namentlich auch gleich beim

Anfange durch das Pikante der fünftactigen Rhythmen,

so wie das Ganze durch schöne harmonische Wendungen
und sonstige kleine rhythmische, harmonische, und ähn-

liche Kunstgriffe, welche es dem Zuhörer mitunter ganz

vergessen machen können, dass das, was er hört, nur

eine Coinposilion -pour tei jcunes amatears ist.

Mit wahrem Vergnügen empfehlen wir daher dieses

wohl gelungene Werkchen allen Clavicrspiolern voji nur

erst geringer Fertigleit.

Einige kleine Druckfehler verbessern sich leicht.
'

d. Rd.

Quatuor pour deus Violons , Viola et Vlclle.,

par Fr4der. Schneider.

Hayän, Momart und Beethoven sind nicht gestorben:

sie leben noch auch in dem Sinne, dass auch heute

noch Männer unter uns leben, in welchen der Geist je-

ner Unsterblichen noch weht, und welche Werke erzeu-

gen, die den Schöpfungen jener Heroen zur Seite zu

stehen verdienen.
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Schon einmal haben wir die«* Letztere von Schnei-

ir* Schöpfung, „da» jüngste Gericht", ausgesprochen,

und gerne wiederholen wir e«, da«« auch das vorliegen-

de Werk neben ähnlichen Produktionen jener zu stehen

wagen darf und mit Ehren stehen kann.

Es »teilt, in Ansehung der Tiefe, de» Gefühls und de«

blumigen Heises, zwischen Mozart und Boyda, »ireift an

Beethoven freien Flug, (nicht an «einen — angemesse-

nen,)— an Fecka'e Sentimentalität, Alle» durch eigene

Originalität eu einem neuen Ganzen verschmolzen.

Wahrhaft einsig ist — um Ton Einzelnen zu reden, das

Scherio (weniger dessen Trio) — und wunderschön da«

Ende des Larghttto. — Dem Schlüsse des ersten Mlegro-~

selbst auch dem seines ersten Theilcs, — mögte man, statt

der Triolenpassage , nach den vorhergehenden Secbieba-

telfigurcn, doch etwas mehr Kraft und Leben wünschen.

Doch stille vom Eineeinen 5 das Game ist so trefflich,

dass wir uns und Allen eu diesem neuen Geschenke de«

trefflichen Künstlers Glück wünschen.
Cfr. Weher.

Ge sangs ch nie, Methode complete de chant, par

A. de Garaudd.
EL=.Ts nÄfa-lirip AmbA« fdr », - ftWHaiinäM Stuta.

Dirmitidt üei Ahikj.

Von der jedenfalls sehr verdienstlichen üebertragung

dieses, in Frankreich in grossem Rufe stehenden Werkes,

liegen bis jetzt 5 Hefte, £92 groas-Folioseitcn) vor uns.

Die Auflage, unter eigener Mitwirkung des Herrn Ga-

rantie', für Teutschland eigens veranstaltet, ist, wie wir

uns durch eigene Ansicht überzeugt haben , nach einem,

mit yielen nnd sorgfältigen Verbesserungen und Zusätzen

bereicherten, Manugcrjpta des Verfassers gemacht, in

sofern als ein Originalwerk zu betrachten; und gewiss

werden Freunde und Lehrer des Gesanges viel Bcnuteens-

werthes darin finden.

Möge der «ehr unternehmende Verleger den ver-

dienten Dank für die bedeutende Unternehmung reichlich

finden. d. Rd.
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Der Königk Holländische

Verein zur Beförderung der Tonkunst.

Der Verein hat seine vierte General - Versammlung
am 2. September 1633 z.u Utrecht gehalten.

Obgleich die politischen Verwickelungen die fernere
Ausbreitung de« Vereins sehr erschweren, so darf man
ich doch der lieberzeugung erfreuen, das« die einmal
gebrochene Bahn mit Eifer verfolgt wird. Die Singschu-
len und Vereine sind in blühendem Zustande, und die
aufkeimenden Talente, welche auf Kosten des Haupt-
Vereins an der Königlichen Musik Acadcmie in Haag
höhere Ausbildung erhallen, dürfen mit Recht unter die
Vielversprechenden geiählt werden.'

Der Hauptzweck des Vereins: Beförderung der Com-
positum hier ku Lande, hat in diesem Jahre wesentlich
gewonnen durch Requisition einer Messe, deren Verfas-
ser Herr Jj Ii. van Bree in Amsterdam ist , und welche
in Kurzem für Rechnung des Vereins' im.Druck erschei-
nen wird. Koch andere Werke von kleinerem Umfange
sind durch den Verein der Herausgabe werth befunden,
während einer der eingesandten Ouvertüren zum natio-
nalen Trauerspiel Gysbrecht vanAemstel iwar
viele Verdienste zuerkannt werden, allein der Termin
iur Bekrönung noch auf ein Jahr verschoben ist.

Der Verein hat den Beschlim genommen, noch im Laufe
dieses Jahrs einen Versuch mit Herausgabe einer musika-
lischen Zeitschrift eu machen, so wie ferner , nächsten
Frühling im Haag ein grosses Musikfest zu fejern, wo
unter Andren auch die letzten Dinge von Spohr und
die vorerwähnte Messe von van Brie ausgeführt werden

Zu Ehren - Mitgliedern des Vereins sind erwählt; die
Herren J. EybUr, Hofkapellmeister in Wien, J. W.
Kalliwoda, -Kapellmeister in D ona u - Esch ing en, P.
Lindpaimner, Hofkapcllmeister in Stuttgart, G. Ons-
low in Clorm o n t- Perrand, F. Paer, Direct. der kö-
niglichen Musikschule in Paris, C. G. Reissig«*, Kapell-
meister in Dresden, Dr. F. Schneider, Kapellmeister
in Dossau, X. Sclmyder von Wartsnsetiw Frankfurt
a. M. ,

Jioyi Schmitt in Frankfurt a. M.
Die Hauptdirektion geht für das folgende Jahr von

Utrecht auf Ho tterdam über. —

igilized by Google



Churhessische Ständeversammlting.

In der 12- Süzung der churhessischcn Stä'ndcver-

sammlung wurde über eine Summe von fünfhun-
dert Thalcrn gesprochen, die, seit einer lan-

gen Reihe von Jahren, jungen Malern, Bildhauern

und Baumeistern, als Hüllsmittel , ihre Reise nach

Italien und Frankreich für 2 Jahre zu bestehen, zu-

geflossen waren. ,. .

Kurz waren die Dehatten : der Landtagskommissär
war für die Sache, ein gewisser Herr Henkel;
jedoch , durch eine Schrift über das Eigenthum
der Gehölze bekannt, siegte durch die Bemerkung;
„er sehe dabey keinen Nutzen für den Staat ein,

und wolle man der Staatskasse *ciiic solche Last auf-

legen, so könnte man es nicht umgehen, auch Schuster
und Schneider auf ihrer Wanderschaft zu unter-

stützen." '

*

Die 500 Thlr. wurden gestrichen.
: " '

.

. .
"

: ,) ; i* . .

- : i.
' ^ . .I..,nasb.ipisttt.'

Die Landstande zu B*.

j
Don Zirkel, die Farben, den Meise), d!e Lejer

flur. schnell eus dem Saal! Trollt ihr Musen euch fort!
Was soll uns der Fins'ler, der Hamm'rer, der Schleyer,

Der Heimer? was soll uns der Leiermann 'dort?,
'' Verehrer der Mark'*), sind uns aridere Iliinsto .'

,

Und wohlfeil're »Jittol der liüdung tiekannt!
Die Werlte A[,pll's sind nur Icydige Dünste ,.

'

Drum scj'h sie aus unicrem Staate verbannf.'.

Sie wanderten aus, Und nur. Einer der Stände,
Sein harne igt Jltrarnn, rief laut und. im :Gcon :

„CynetliQ, dir eilon wir tu'.". — wusch Hie Bände,
Und ward zu der Stunde nicht weiter geseha. ' ,M .

•) Go.lLr: Uli Tüiun nnd Gruim io der' Mj& 1 ° " "' '
'

1
"* " '
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V e r s u c h
%

über das Komische in der Musik

»OB

K. Stein,

I.

Forbericht.

-Beym Lesen des Elsten Hefte? der. Caecilia, wel-

cher mir durch zufallige Verspätung vor kurzem erst

zu Händen kam, fiel mir eine Aeusscrung des Herrn

Professor Steph. Schütte auf, welcher sich daselbst

S. 177 und 178 bey Gelegenheit einer sehr gediegenen

und geistreich geschriebenen VV iirdiguug des Opern-

gedichts Fra Diavdlo von Scribe, in folgender

Weise über das Komische in der Musilt ausspricht;

„Wenn es der echt komischen Opern nur wenige

„giebt, so ist der allgemeine Grund davon ohne Zwci-

„fel darin zu suchen, dass in der Musiii, ihrer Natur

„nach, das lyrische Element vorherrscht und das lyri-

sche mit dem Komischen sich nicht gut verträgt. Es

„treten also verschiedene Bedingungen ein, wenn sie

c*,w„
, xv. Bd. (rr*fi oo.) 17
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„mit dem Komischen . sich verbinden soll , und diese

„Bedingungen alle zu erfüllen, erschwert das Unter-

nehmen, einen Text .ZU erlinden, der durch und durch

„komisch, und doch für die Musiii passend ist. — —
„Ks sind vornehmlich drei Kigeiiscb.Hflen, durch welche

„die Musiii mit dem Komischen in Gemeinschaft tritt:

„Das Flüchtige, *) Muntre, Riihrige;.man denke z. B.

„an den Anfang von Cosi fort tutee, oder an die

„Ouvertüre vonDoctor und Apotheker,— das Lustige

„(wie z. B. namentlich bey den Possen,) — und das

„Mimische, (das potsillirende iSachalimen des AQects

„in dem Auf - und Ahsleigen der TÖne.)'<

Unwillkürlich blieb ich bey diesen Bemerkungen,

welche mir gleich im ersten Augenbliche nicht recht

genügen wollten, stehen, und je reiflicher ich sie

erwog, desto mehr schienen sie mir einer näheren

Erörterung zu bedürfen. Ich suchte diese zunächst

durch den Herrn Verf. selbst zu gewinnen, indem

ich mir seine interessante und lehrreiche Schrift:

Tersuch einer Theorie des komischen
von Steph. Schütze., Lpzg. 1817, verschaffte; allein'

ich fand in ihr S. 223 u. ff. das in der Caecilia

Gesagte, der Hauptsache nach, unverändert und nur

etwas unsführlieher entwickelt wieder, und meine

*) Hier scheint der Herr Verfasser seiner tura vorher

geäusserten Meinung: „So lieht das Komische e. B.

eine rasche Intrigue— die Musik hingegen nimmt mit

ihren Tönen gern eino gewisse Breite ein, die den

icbnelicn Lauf hemmt und so die Wirkung desllomi-

sehen schwächt", ?u widersprechen.
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Bedenklichheiten blieben unerledigt, — So fühlte ich

mich nun gedrungen , mich weiter nach' Belehrung

umzusehen ; ich sehlug eine ziemliche Anaahl von

Lehrbüchern der Acsthelik nach, gelangte aber daher

nur zu dem Resultate, dass über den Begriff des

Komischen überhaupt sehr verschiedene , theils mehr

theils weniger befriedigende Ansichten im Umlaufe

sind, dass sich aber liein Aesthetiker, ausser Herrn

Steph. Schütze, in einigermasen ausführliche Erör-

crungen des Komischen in der Musik eingelassen habe.

So wagte ich es nun, selbst Hand ans unbebaute

Feld ^ti legen, und thcilo in dein Nachfolgenden, was

ich gewonnen, dem Publikum unter der Bitte mit,

das Dargebotene als einen Versuch zu betrachten,

dessen von mir selbst wohl erkannte UnYollkommcn-

heit, erfahrnere und gescliiclitere Hände anreizen

möge, über den in Rede stehenden Gegenstand Bes-

seres und Gediegneres zu liefern.

So viel über die Veranlassung und Entstehung der

vorliegenden Abhandlung.

Wenn übrigens der polemische Theil derselben

zunächst gegen Herrn Prof. Schütze gerichtet ist,

so fürchte ich dadurch keineswegs diesem, von mir

hochverehrten Gelehrten und Kunstkenner', dessen

schriÜslelierisclie Verdienste Niemand lebhafter aner-

kennen kann, als ich, zu nahe zu beten, sondern hoffe

ihn vielmehr durch meine , aus reinem Streben nach

Wahrheit hervorgegangenen Bemerkungen zu ver-

anlassen, seine geistreiche Feder dem zur Sprache

17*
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gebrachten Gegenstande gelegentlich noch weiter zu

widmen, wodurch er sich gewiss um die Leser der

Caecilia, und vorzüglich um den Verfasser dieses,

sehr verdient machen wird.

Ii.

Nithere Beleuchtung der, in der oben ange-

föhrten Stelle ausgesprochenen Ansicht

des Herrn Professor Schütze über das
Kondsche in der Musik.

Herr St. Schütze spricht zunächst in der obigen

Stelle der Caecilia die Behauptung aus, dass sieb

die Musik mit dem Komischen nicht wohl vertrage

und hat sich darüber in seiner Theorie S.223*)i wo
er sagt, dass das Komische für die Musik unerreich-

bar sey , noch entschiedener erklärt.

Dieser Ansicht wird nun wohl schwerlich ein Musik-

kenner, welcher dieser Kunst etwas tiefer ins Auge

geschaut hat, beipflichten. Sie beruht auf der freilich

sehr weit verbreiteten, hundertmal ausgesprochenen,

aber dennoch irrigen Meinung, dass die Musik an und

für sich,. vorzugsweise eine lyrische Kunst sey.

Sie ist dies aber in der Thal, eben so wenig, wie

irgend eine andere. Sie wurde bloss, das ist das

*) Die Stelle lauler wörtlich, wie folgt : „Dia Musik kann
an sich das Komische (weil dieses »on einer Vorstel-

lung herrührt) nicht erreichen; als ein Ausdruck des

Gefühls bindert sie dasselbe eher, weil das

Komische die freje Beschauung voraussetzt etc."
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einzige Wahre an djf Sache, Jahrhunderte hindurch

fast ausschlieslich für das Lyrische— für den Kultus—
benutzt und ausgebildet , und lange behielt sie, auch

Späterhin noch, für andereZweche angewendet und wei-

ter ins Leben eingeführt, das dadurch erlangte Haupt-

genriige bey; etwa so, wiedieMalercy, nachdem sie

sich geraume Zeh, vorzugsweise an Heiligenbildern und

Gegenständen der christlichen Mythologie geübt und

entwickelt hatte, späterhin auch ihre sonstigen Schöpfun-

gen, noch eine Zeit lang nach einem dadurch entstan-

denen Grundtypus behandelte.*) Daraus aber, dass die

Musik während eines beträchtlichen Zeitraums fast

ausschliesslich von der Kirche gepflegt und beyläufig

von Dichtersängern cultivirt, vorzüglich nach der
.

Seite hin, welche wir schlechthin die lyrische nen-

nen wollen, entwickelt und ausgebildet und eben dess-

halb auch nach dieser Seite hm, der Menge am geläu-

figsten und verständlichsten wurde ; daraus folgt kei-

neswegs, dass ihr Bereich überhaupt nicht darüber hin-

aus gehe. Sie ist bereits längst"-) darüber hinausge-

So erinnert sich z. B. dar Verf. irgendwo eine Venns
von Lukas Krausen gesehen zu haben, welcher «um

Heiligenbildo nichts, -als nie Bekleidung fehlte.

•*) Beicbhard ereählr in seinom Kunstmagazine folgende

Anccdote;

In einem öffentlichen Conzorte, das Lolli gab,

waren auch Binder EUgegcnj diese lachten in einem

komischen Konzertsäle so herzlich und anhaltend,

dass man die starke Würkung der häufigen komi-

schen Accente und Sprünge gar nicht verkennen

konnte. Lolli ist hie-in der erste (?) gewesen, der

uns gezeigt hat, dass die Instrüraontahnuiik an und

für sich des höchsten komischen Ausdrucks fähig sey.
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schritten und hat sich namentlich in den letzten 50
— 60 Jahren, in den verschiedensten Kunstfächern,

das Komische, Humoristische, ja selbst das IntrÜtante

und Witzige nicht ausgeschlossen , mit dem bessteil

Erfolge versucht Nur ist die musikalische Bildung

im Allgemeinen noch nicht so weit fortgeschritten,

dass das grossere Puhlilium, gewohnt, in der Musik

vorzüglich eine Lärm, machende , das sinnliche Ohr

hutzelnde, oder höchstens das Gefühl anregende Kunst

zu sehen, alle ihre Leistungen in jenen f ächern deut-

lich zu erkennen und gehörig zu würdigen oder auch

nur zu ahnen Vormächte,

Oder hatte Herr Prof. Schütze wirklich Recht,

wenn er behauptet, dass die Musik das Komische,

weil dieses von einer Vorstellung herrühre, nicht

erreichen könne, sondern dass sie, als ein Ausdruck

des Gefühls, dasselbe vielmehr hindere? — Steht

nicht die Musik, in allen ihren Elementen, mit der

Mathematik in der innigsten Verbindung? Beruht sie

nicht in Tact, Rhythmus, Harmonie etc. lediglich auf

arithmetischen VeihaltnissenundComhinationen, welche

doch unverkennbar in den Bereich der klaren Vor-

stellung fallen müssen, und ist,nicht deshalb von dieser

Seite her, ihre vis comtea unantastbar? Wollen nicht

viele Musikstüke vorzugsweise mit dem Verstände

aufgefasst seyn? Giebt es nicht gar manche achtbare,

durch welche das Gefühl wenig oder gar nicht, oder

doch nur dann erst angesprochen wird, wenn sie

Sache der klaren Vorstellung geworden und ihrer

Slructur, ihrem künstlichen Gewehe nach, vom Ver-

stände .völlig begriffen worden sind? Kommen nicht'
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fast in jeder grösseren Instrumentalcomposition, wie

z. Ii. in der Sinfonie, wenigstens einzelne contrapunc-

tisch gearbeitete, künstlich verflochtene Satze vor,

welche vorzüglich den Verstand beschäftigen und er-

götzen , denr sie sich als interessante Spiele des VViz-

zes, desScharfsinns und der geistreichen Combinations-

gabe darstelleu ?

Der Theorie des Herrn Professor Schütze nach

kann nun zwar die Musik, als lyrische Kunst, das

Komische nicht selbst erzeugen, wohl aber mit. dem-

selben, als einem anders woher (von der Dichtkunst)

gegebenen in Verbindung treten und zwar vornehmlich

durch drei Eigenschaften; „I. durch das Flüchtige,

Muntre, Rührige; II. durch das Lustige und III. durch

das Mimische," *) .Aber das Flüchtige, Muntere iind

Rührige an und für sich vermag weder in der Instru-

mental - noch in der Vocalmusik das Komische- zu

erzeugen. SHmmtliche drei Eigenschaften finden sich

z. B, in dem bekannten Duett mit Chor in Don Jüan:

„Gioeinette chefatte all' amore etc. (Liebe Schwe-

stern etc.), in welchem es flüchtig, munter und rührig

genug hergeht, ohne dass dabey, wie es uns der Hr.

Verf. leicht zugeben wird , eine Spur des Komischen

zu entdecken ist. Sic finden sich in unzähligen Alle-

gro- Scherzo- Presto- und Prestissimo- Sätzen

der Instrumentalmusik, welche nicht im geringsten

eine komische Wirkung hervorbringen; sie finden

sich sogar, Gott sey's geklagt! in manchen Kyrie

eleisons, Credos und anderen Sützen gewisser Messen,

•) Vergleiche die oben aus der Caccilia angeführte .Stelle.
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in welchen es ebenfalls sehr flüchtig und munter *)

hergeht, ohne, dass dabey die Verfasser derselben

einen komischen Effect beabsichtigten, obwohl sie ihn

mitunter wirklich erzeugt haben, aemlich durch Tra-

vestie des Teites.

Eben so wonig kann das Lustige an und für

sich, als eine Eigensehaft betrachtet werden, durch

welche- die Musik mit dem Komischen in Verbindung

tritt Nichts ist z. B. lustiger, als das Champagner-

tied des Don Juan, oder als das in teuflischem Jubel

aufjauchzende Casparlied im Freyschütz ; aber komisch

sind sie beyde nicht und auch hier ergiebt sich die

Behauptung des Herrn Verf. als nicht wohl haltbar.

Dasselbe gilt aber auch Ton dem dritten Punete,

welchen er anfuhrt Das Mimische, das persifli-

rende Nachahmen des Affects im Auf- und Absteigen

der TÜne an und für sich, macht ebenfalls noch nicht

das Komische, wenn eben nicht auf eine komisch«

Weise auf. und abgestiegen— und fügen wir hinzu

— gerade ausgegangen wird, so dass man das mimisch

Persiflircnde daraus zu erkennen vermag, welches

immer nur unter gewissen , besonderen Verhaltnissen

der Fall seyn wird.

Dagegen giebtes nun aber unzählige, acht komische

Compositioncn und einzelne Partieen in grösseren

' **) Man erinnre aicli bter an diu bekannte Anekdote von

Mozart, welcher einst einem solchen Satae, als Teil,

die Worte unterlegte: „Ey ! das geht verteufelt

Gt mc." .
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musikalischen Werken, bey welchen Itcine einzige

jener III Eigenschatten ins Spiel tritt. Wir erinnern,

um nur einige bekanntere Beyspiele anzuführen, an

<las Flohlied von Beethoven, an Webirs Handwerks-
burschenlied „O Berlin ich muss dich lassen etc."

so wie an alle Musikstücke, in welchen das Komische

vorzüglich in einem lächerlich sonderbaren Rhythmus,

oder in eigentümlichen Modulationen seinen Sitz hat

Nach unbefangener Würdigung fieser Bemer-

tmngen wird nun wohl Herr Prof. Schlitze das Un-

zulängliche seiner Ansicht nüjht verkennen. Dasselbe

hat aber, wenn ich nicht irre, seinen Grund vorzüg-

lich in der Ansicht, welche er von dem Wesen des

Komischen überhaupt hegt und wplche in dem folgen-

den Abschnitte näher zu beleuchten ist.

in.

Kritische Beleuchtung der von Herrn Pro-
fessor Schütze aufgestellten Theorie
des Komischen überhaupt.

Herr Professor Schütze giebt in seiner Theorie

S. 23 folgende Begriffbestimmimg

:

„Das Komische ist eine Wahrnehmung oder Vor-

stellung, welche nach Augenblicken dg« dunkle Ge-

„fuhl .erregt, dast die Natur mit dem Menschen, wäh-

„rend er frey zu handeln glaubt, odeF strebt, ein

„heiteres Spiel treibt, wodurch die beschränkte Frey-

„heit des Menschen in Beziehung auf eine höhere
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„verspottet -wird. — Oder: das Komische ist das in

„und bey der Freiheit des Menschen sichtbar -wer-

dende Spiel der Natur mit dem Menschen."

•

Diese Definition, welche vom Verfasser in seiner

bereits angeführten Schrift mit grossem Scharfsinn eiv

läutert und näher erörtert wird, nahm mich, im ersten

Augenblicke, durch ihre Genialität und Tiefe sehr für

sich ein, doch befremdete mich bald der Umstand, dass

ich mich vergebens bemühte, sie nach ollenSeitcn hin,

und auch auf Has Komische in der Musül anzuwen-

den. Nach vorgenommener näherer Prüfung dersel-

ben, glaube ich nun behaupten zu können, dass sie

den Fehler der meisten , sonst vorhandenen theile,

und wie sie, auf der einen Seite zu weit, auf der

anderen aber auch wieder zu eng gei'asst sey.

Sie ist, wie schon Jean Paul bemerkt, *) zu

weit gefasst, denn es Kommen im Menschenleben unzäh-

lige Ereignisse vor, welche ganz unter dieselben fal-

len, obgleich sie nichts weniger, als komisch zu nennen

sind. Wenn z. B. ein Bergmann, der auf Eisen oder

Bleierz einschlüge, plötzlich auf eine Goldader, oder

wohl gar auf ein Diamanten! ager stiesse, so würde,

meines Bedünkens , die obige Definition haarscharf

*> Vorschule der Aesthetili, Berlin 1827. S. 136. Jean

Paul sehest indess die Theorie des Komischen von St.

Schütze selbst nicht nachgelesen eu haben, sondern
citirt bloss einen Aufsatz aus der Zeitung Tür die

cleg. Well, in welcher Herr Schütze seine Begriffsbe-

stimmungen dcsliomischen etwas anders ausgedrückt
hat als in der Theorie.
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auf ihn passen and doch würde ein solcher Mann,

mit dessen freyem Handeln und Streben die Natur

in der Tfmt heiter genug spielte, keineswegs als komi-

ache Person erscheinen, es niüsste denn etwa seyn,

dass er sich über den, ihm tob der Natur gespielten,

Streich beträchtlich ärgerte.

Die obige Begriffsbestimmung erscheint aber auch

andern Tbeils, bey näherer Prüfung zu enge, denn

Jas Komische erselicint in gar vielen Fällen , in wel-

chen von einem freyen Handeln und Streben der ko-

misch erseheinenden Personen und votf einem heiteren.

Spiel welches eine höhere Freiheit (die gültliche ?) mit:

ihnen treibt, nicht wohl die Rede seyn kann, z. B.

in guten FHigelmppen, welche auch wohl einem ganz

unschuldigen, sich durchaus passiv verhaltenden Indi-

viduum eingebrockt werden können, das dasu gelangt,

es weis seihst nicht wie, und dennoch als komische

Person belacht wird: zumal wenn der Geprügelte beim

Herumzerren in allerlei' närrischen Positionen, Ren-

hungen und Schwenkungen erscheint Küstliche Isomi-

itlie Scuneu und .Situationen entstehen jii öfter auch

durch ein eigentümliches tolles Spiel, welches Men-,

sehen mit sich selbst und ihren Liebhabereien, oder

mit andern Menschen treiben , wie z. B. ixt Katzen-

bergers Badereise, wo letzter der Wirthin die Kitz-

lein stiehlt, um sie gelegentlich zu seciren, oder wo er

dem! Apotheker den aechsbuinigon Hasen rauht, oder

wo er dem Doclor Slrykius die secksfingrige Hand

abprpsst, oder wo er nach dem Umstürze des Wagens,

aus dem Schlage steigend , dem mit dem Gesicht im

Graben liegende» Unteraufschläger über den B,ücken,-
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hinweg, aufs Trockene spaziert. Solche und ähnliche

Scenen bey Jean Paul und vielen andern Dichtern

Wülste ich, die Definition des Herrn Verfassers fest-

haltend , nicht wohl unterzubringen, obwohl ich nicht

leugne, dass durch sie auf manche komische Erschei-

nungen ein überraschendes Licht geworfen wird.

Zudem wird oft das Komische auf eine, der An-

sicht des Verf. ganz entgegengesetzte Weise erzeugt

dadurch nemlich, dass nicht die Natur mit der Frey-

heit des Menschen, sondern umgekehrt diese mit jener

ein heitres Spiek treibt, wie diess z. B. bey den komi-

schen Verzerrungen in Karriliaturen und Masken, bey

den drolligen Figuren der Puppenkomödien und den

lächerlich herausgeputzten Thieren herumziehender

Gaukler, Affen- und Hundebändiger der Fall ist. Hier

erscheint vornehmlich die Fantasie des Menschen selbst

als Schöpferia des Komischen, (richtiger des Lächer-

lichen) indem sie das von der Natur Gegebene oder

der Natur Nachgebildete, nach freyer Laune verän-

dert, mil Fremdartigem verbindet und zu neuen un-

gewöhnlichen Gestalten umformt. Man erinnre sich

z. B. an das Münchhausensehe Windspiel, welches

sich zum kurzbeinigen Dachshund herunter ablief,

bey der Jagd auf einen achtfussigen Hasen, wel-

cher, wenn er einen Satz Beine müde gelaufen, sich

flugs auf den anderen herumwarf und so immer gut

genug zu Fusse blieb. Endlich erzeugt aber änch

die Natur, gleichsam sich selbst verspottend, allerley

Komisches, oder wenn man lieber will, Lächerli-

ches , das wenigstens dem nicht durch täglichen An-

blick daran gewöhnten Beschauer ahfsolches erscheint.
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Man denke hicrbey an die Zwerge und Missgeslalten in

der Menschen-, an das z. Th. höchst närrische Gezücht

in der Thier- und an so manche lächerlich-sonderbare

Erscheinungen' in der Pflanzenwelt, in deren Bildung

die Natur den Eingebungen des wunderlichsten Hu-

mors gefolgt zu seyn scheint.

Gebe ich nun aü^i zu, dass die zuletzt berührten

Erscheinungen z. Th. als ganz ausser dem Bereiche

der Kunst liegend, nicht eigentlich den Namen des

Komischen verdienen, sondern mehr dem Kreise des

Lächerlichen, sofern man von der verächtlichen Be-

deutung desselben abstrahirt, anbeim fallen, so bleiben

doch noch gar manche, mit vollem Rechte und all-

gemein als komisch bezeichnete Erscheinungen übrig,

welche die Begriffsbestimmung des Hrn. Verf. nicht

umschliesst

, IV.

Kurze Aufführung und Beleuchtung der
vorzüglichsten, sonst vorhandenen De-
finitionen desKomischen imAllgemeinen.

Die grosse Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit

der Dinge und Erscheinungen, welche der Sprachge-

brauch als komisch zn bezeichnen pflegt, hat einti

eben so grosse Verschiedenheit in den Erklärungs-

versuchen des Komischen im Allgemeinen zur Folgu

gehabt. Indem ich in dem Nachfolgenden die vorzüg-

lichsten derselben, mit kurzen Bemerkungen begleitet,

vorführe, bitte ich darauf zu achten, dass von jehier,

auch von vielen ausgezeichneten Denkern, die Aus-
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drücke: komisch und lächerlich, als gleichbe-

deutend oder doch wenigstens promiscue gebraucht

worden sind, so deutlich auch manche Aestheliker, z.B.

Hin. Prof. Schütze auf die Yerschiedene Bedeutung

derselben hingewiesen habem — Jch werde midi,

der Abwechselung willen, späterhin bald des einen

bald des anderen Wortes bedienen. — .

Der scharfsinnige ArisÄteles sagt: *) „Das

Lächerliche ist ein Fehler (Irrlhum, Abweichung) und

ein Uehelstand, welcher schmerzlos und nicht Ver-

derben bringend ist," und Krug- bemerkt von dieser

Erklärung, **) dass sie, wenn man noch ein von Arist.

nicht beachtetes Merkmal hinzusetze und . sie etwas

bestimmter ausdrücke, den Erli'läriuigeii anderer Aesthe-

tiker bey weitem vorzuziehen sey.

2. Cicero stimmt in der Hauptsache mit Arist.

überein.

3. Home, Ba tteux und Mendelssohn setzen

das Komische in den Kontrast, welche; Ansicht Steph.

Schütze ***) mit Recht als ungenügend zurückweist.

4- Moser meint: „Das Komische sey Grösse

ohne Stärke," eine Ansicht, mit welcher es sich niclit

weit auskommen la'sst.

*) S. d. Scbrift TTfpi TVoiyrtXijS , cp. VI. $ 1. cd. Bip.

wo es also ficisst; To yoXotov eäiv äfid^Tijfia

ti xai aioyos äviaövrov a <f$a.QXWx>v.

') S. Geschmackslohre oder Acslholik 1. W. Tr. KmS .

Kogsbrg. 1810, S. 212.
'

') a. a. O. S. 92.
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5, Priesteley' setzt es in — Misshelliglteit oder

Disproportion, sobald nicht ernsthaftere Gemüthsbc-

WOgungen durch etwas Erheblicheres erregt würden.

— Die Annäherung dieser Erklärung .an die des Aristo-

teles leuchtet ein ; so auch die der drei folgenden

keineswegs ganz genügenden.

ß. Beattie halt es für die Wahrnehmung von

Dingen , die auf eine unschickliche und unpassende

Weise mit einander verbunden sind. «'

7. Büsching sagt, „es sey etwas Unregelmässi-

ges, Ungewöhnliches undUnschichliches." Diese

Ansicht bringt einen neuen wichtigen Begriff in dem

Ungewöhnlichen.

8- Feder sagt (ziemlich vag) es sey einMissver-

haltniss.

9. Kant aagt: a) „Es nmss in allem, was ein leb-

haftes Lachen erregen soll, etwas Widersinniges seyn,

woran also der Verstand kein Wohlgefallen finden

liaun. Das Luchen ist ein Affect aus der plötzlichen

Verwandlung einer gespannten -Erwartung in Nichts.

— Die Klüngel dieser Erklärung sind bereits Ton /.

Paul und Krug gründlich nachgewiesen.

10. Beinhold i.k* lehrte, einem durch die Güte

eines Freundes mir mitgetheilten, von Fernow nach-

geschriebenen Collegienhefte zufolge : „Das Lacherliche

*) S. Kritik der Urtheilskraft 3 Aufl. im p- 225.
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ist eine ästhetische Darstellung einer logischen Unge-

reimtheit.« — Man vergleiche diese Ansicht mit der

von Krug aufgestellten.

11. Eberhard") sagt: „Lächerlich ist immer nur

das, worin wir einen überraschenden Gegensatz der

Bestimmungen , aus welchem eine unwichtige Unvoll-

kommenheit entsteht, mit lebhaftem Anschauen wahr-

nehmen." — Diese Meynung ' fällt mit der von Arist-

und Kant^gegebenen grossentheils zusammen, ist aber

unzureichend.

12 Schiller erklärt (ziemlich ungenügend) die

komische Poesie für ein Herunterziehen des Gegen-

standes noch unter die Wirklichkeit

* 13- Luden sagt:**) „GänzlicheUmkehrang der

Welt,(?) dadurch dass, diese gezeigt wird, wie aie

scheint, nicht wie sie ist, ist Character des Komi-

schen.» — Diese Erklärung weist mit Recht auf die

subjective,Bedeutung des Komischen hin.

14. Jean Paul***) weist die Schlegcl-Schelling-

Astiscbe Definition, „welche das-Komische, z. B. die

Komödie , für eine Darstellung der idealen unendli-

chen Freyheit, also des negativen unendlichen Lebens

oder der unendlichen Bestimmbarkeit und Willkühr

erklärt," zurück, und erklärt selbst das Lächerliche,

*) Handbuch der Aesthetik. TM. 2, S. 217,

*"> GrundisOge ästhetischer Vorlesungen , Gttngn. 1808.

**•) Vorschule der Aoslhetik, S. 133. u. ff.
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all Gegensatz des Erhabenen *) für das unendlich

Kleine, oder als einen sinnlich angeschauten (?)

unendlichen Widerspruch. — Diese Ansicht ist von

Krug **) und Ton St. Schütze ***) genügend zu-

rückgewiesen.

15. Ein von J. Paul zurechtgewiesener Rccen-

eent der Vorschule in der Jen. Allgem. Liter aturz.

setzt das Komische (freylich sehr unbestimmt) in eine

Unterbrechung der Totalität des Verstandes. —

16- Krug, in dieser ganzen Untersuchung sehr

beachtungswerth, sagt: ***+) «Zur ästhetischen Beur-

theilung des Lächerlichen genügt die Erklärung, dass

nur dasjenige lächerlich ist, worin eine gewisse Un-

gereimtheit liegt , deren überraschendes Wahrnehmen

das Gemüth belustigt, wenn sie nicht so bedeutend

ist, dass sie überwiegend unangenehme Gefühle er-

regen muss". f) Ferner bemerkt Krug :
-J-f)

„der

Grund des Lustgefühls bey Wahrnehmung des Lächer-

lichen liegt unstreitig in der plötzlichen Aufregung

der Lebensgeister durch die schnelle Bemerkung des

Ungereimten, welche zugleich mit dem Ge-

fühle derüeberlegcnheit verknüpft ist".

*) Dem Erhabenen Ist nicht sowohl dag Hoinische all

vielmehr das Hiedrige entgegenzustellen. K. St.

*') a. a. O. S. 213.

•**) a. a. O. 8. 92.
••••) a. a, O. S. 210.

f) Es leuchtet ein, dass diese ErM. die des Arist. be-

deutend erweitert und schärft,

tt) a. a. O. S. 220.

Chain, XV. Bd. (Hell 6o.) 18
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— Namentlich die letzte Bemerkung macht auf ei-

nen sehr wichtigen Punkt aufmerksam. — Endlich

sagt er: *) „das Locherliche heisst auch komisch

im weiteren Sinne. Im engeren ist Komisch dasje-

nige, was auf eine witzige und sinnreiche Art so

dargestellt ist, tlass es als lächerlich erscheint und

wenn sich diese Darstellung hauptsächlich auf mensch-

liche Schwachheiten und Thorheiten bezieht, so geht

daraus das Komische im engsten Sinne hervor". —
Die letzte Erklärung scheint mir ganz in das Gebiet

der Satjre zu fallen , welche in der Regel mehr bit-

ter als komisch ist.

17. Bouterweck sagt: **) „das Komische ist

eine Modification des Witzigen , also ein Product des

Geistes. Komisch ist die witzige Darstellung, iu

welcher ein Gegenstand als lächerlich erscheint".

Ferner sagt er: das Lächerliche ist immer eine

besondere Erscheinung des Widersinnigen, das sich

selbst (?) oder wenigstens seine Leibsichtigte Wir-

bang «erstört Das Lächerliche ist mit dem Häss-

lichcn verwandt". (?) Diese Definition fällt, der Haupt-

sache nach, mit mehreren der früher angeführten

zusammen, so wie auch die folgende.

IS- Gripenkcrl *™) stimmt für den Kontrast

und sagt: „der besondere Kontrast, welcher den Af-

fect des Lachens erregen soll, muss eine ins Unge-

*) a. a. O. S. 231.
•') Aoslbetik. Gttgn. 1815. 1 Bnä. S. 181.

«•) a. a. O. S. 177.

**•*) Aesibetik, Braunsohwcig 1827. S. 196.
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wohnte, Unverständige, Unvernünftige u. s. w. über-

gehende Ungereimtheit darstellen , ohne die höheren

Interessen der Th eilnähme und Sittlichkeit zu verletzen,

-weil diese entgegenstehende Affecte aufreizen wür-

den (?), welche die komische Wirkung stören könnten.

19.) Fries endlich sagt, *) nachdem er mehre

andere Definitionen kurz erwähnt hat: „für die be-

stimmteste und allgemeinste Erklärung des Lächer-

lichen halte ich folgende. Lachen erregt jeder augen-

scheinliche Contrast von Zweckmässigkeit und Zweck-

widrigkeit, Zweck und ZwecklosigUeit in derselben

Vorstellung, wiefern wir uns für den Zweck nicht

mehr, als zur Unterhaltung interessiren , oder uns

auch nur dieses Interesses entschlagen". — Auch

diese Erklärung, mit manchen früheren zusammen-

fallend, enthält viel Wahres, ohne jedoch, wie mir

scheint, das ganze Gebiet des Komischen zu umfas-

sen. — Mancher augenscheinliche Contrast erregt ja

auch Verdruss und Aergerniss.

Bey genauerer Prüfung der oben angeführten Be-

griffbestimmungen des Komischen wird Aar Leser ge-

funden haben, dass eine jede derselben etwas für sich

hat und auf gewisse einzelne Erscheinungen im Ge-

biete des Komischen anwendbar ist, aber keineswegs

auf alle. Eine vollständige, nach allen Seiten hin aus-

reichende Definition möchte sich aber vielleicht dann

*) Heue oder anthropologische Kritik der Vernunft,
2te Auflage. 3 Bad. S. 358. Vergl. Fries, Hand-
buch der Religlonaphilosophie u. Aestlielik, Hdlbrg.

1832. S. |99,
18*
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ergeben, wenn es gelänge, wo nicht alle, doch die vor-

züglichsten der vorhandenen zusammen zu schmelzen.

Einen Versuch dieser Art lege ich im Folgen-

den zur Prüfung vor.

Versuch einer nach allen Seiten hin an-
wendbaren Begriffbestimmung des Ko~
mischen.

Die meisten unter den oben angeführten Defini-

tionen drehen sich um die Begriffe des unschäd-

lich Ungereimt en, Unz weckmä ssig en, Un-

gewohnten, Kontrastirenden, Unvollkom-
mene:) u. s. w. und diese Begriffe müssen zur Er-

zielimg -einer genügenden Definition jedenfalls fest-

gehalten werden. Dabey gilt es aber auch zugleich,

mehr auf die subjective Bedeutung des Ko-

mischen zu sehen, als diess von den meisten Aesthe-

tikern geschehen ist, und darauf zu achten, dass

bei weitem die meisten komischen Erscheinungen diess

eben nur für gewisse Individuen, für andere aber

wieder nicht sind.

machen z. B. manche Rultu sarten , wie die

der beym Gottesdienste tanzenden Shakers, auf den

fremden, nicht daran gewöhnten Zuschauer einen ko-

mischen Eindruck, auf den daran gewöhnten aber

nicht den geringsten. So findet es unfehlbar jeder

Europäer sehr lächerlich, wenn bey einer gewissen

Nation, anstatt der Wöchnerinnen, deren Ehemänner

sich zu Bette legen und förmliche Wochen halten,
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wahrend jene Nation selbst diess gewiss ganz in der

Ordnung findet. So können 'wir es den Beisenden,

welche die Soldaten und Minister einer halbwilden Ma-

jestät, mit abgetragenen Fracks aus Londner Trödelbn-

den, auf dem sonst Splitternackten Leibe umherstol-

ziren sahen, nicht verargen, wenn sie diesen Auf-

zug als buchst komisch belachten, wahrend sich die

Insulaner selbst nicht wenig darauf zu Gute thaten.

Die obigen Punkte berücksichtigend, kann man

nun das Komische vielleicht auf folgende Weise ge-

nügend definiren:

Das Komische beruht in der Wahrneh-
mung oder Vorstellung einer überra-
sehenden und er pätzlichen Abwei-
chung der Dinge anc, Wesen in Gestalt,

Erscheinung und Betragen and resp. im

Denken, Fühlen, Reden, Handeln und
Streben, von den gemeinhin erkannten
und anerkannten Gesetzen und Regeln
der Natur, der Sitte, der Zeit, der Ge-

wohnheit, der guten Ordnung, der Klug-

heit und des vernünftigen Denkens, wel-

che (Abweichung) in dem vorstellenden

oder wahrnehmenden Individuum das

behagliche, den I.achk ü izel erregende
Gefühl der ü eb er 1 ege nh e it erweckt.

Nach dieser längeren, etwas schwerfallig aufW
t«ndcn, Definition wird vielleicht die (olgende kürzere

nicht missvcrslanden werden;
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Das Komische beruht in einer überra-
schenden und ergötzlichen Abweichung
vom Vernünftigen, Zweckmässigen und
Gewohnten, welche von uns mit dem be-

haglichen Gefühle unserer Ueberlegen-
heit wehr genommen oder vorgestell t

wird.

In dieser BegriflbeStimmung scheinen mir, wo
nicht alle, doch bey weitem die meisten sonst gege-

benen aufzugehen und zugleich auch die erforder-

liche nähere Bestimmung und schärfere Begrenzung,

wie auch den Umfang zu -erhalten, welcher zur Auf-

nahme sämmtlicher liomischer Erscheinungen erfor-

derlich ist Ich habe sie an einer grossen Anzahl

der verschiedensten Bcyspicle bewährt gefunden. Auch

hat sie den Vorzug, dass sie sich , namentlich in ihrer

kürzeren Form, leicht auf die Musik anwenden lässt,

welches bey der, von Schütze gegebenen, so wie

bey den meisten übrigen nicht der Fall ist.

Daher werde ich sie nun bey der nachfolgenden

näheren Erörterung des Komischen in der Mu-
sik selbst, unverrückt im Auge behalten,

vi.

Der obigen Erklärung nach kann das Komisehe

keineswegs vom Bereiche der Musik ausgeschlossen

seyn, denn auch in ihr können tausenderley über-

raschende und ergötzliche Abweichungen vom Ver-

nünftigen, Zweckmässigen, Gewohnten und dem, der

Digitized b/ Google
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Gewohnheit analog Erwarteten vorkommen, welche

wir mit dem behaglichen , den Lach-Kützel erregen-

den Gefühle unserer Superiorität wahrnehmen oder

uns vorstellen. Ja es stehen der Musik in dieser

Hinsicht weit reichere Mittel zu Gebote , als es beym

ersten Bliche den Anschein hat, indem für keins ih-

rer Elemente, schon an und für sich betrachtet,

das Komische unerreichbar ist, geschweige denn für

alle in ihrer ZusammenWirkung. — Wir werden das

leicht erkennen, wenn wir die verschiedenen Ele-

mente der Musik der Reihe nach durchgehen.

§. 1.

Vom Komischen im Tact und seiner Glie-

derung und in der Accentuation der
Tacttheile.

Die grosse Verschiedenheit, welche in der rei-

chen Anzahl der vorhandenen Tactarten stattfindet,

so wie die noch grössere Mannichfaltigheit, welche

wiederum in der Eintheilung und Betonung der Tact-

glieder statt finden kann
,
*) machet die verschieden-

sten Nuancen in der Bewegung möglich. Der Tact

kann bald eine ernst würdevolle, bald eine munter

hüpfende oder fortschreitende , bald eine steif gravi-

tätische, bald eine langsam und schwerfällig schlep-

pende, bald eine einförmig. tappende, bald eine ha-

stig stolpernde, bald eine ämsig trippelnde, bald

eine sich widerhaarig fortschiebende Bewegung her-

•) Man vergleiche darüber Cfr. TVtlirs Theorie "Sur

Timsetzkunst, 3- Aufl. 1. Bd. %. LH bis §. LXVII.
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vorbringen, und dass das Komische hierbey aaf mehr-

fache Weise Raum zu gewinnen vermag, leuchtet ein.

Dasselbe entsteht theils durch auffallend steife

Einförmigkeit der Tactglicder an Stellen , wo man
jene nicht erwartet, theils durch übergrosse, conter-

btmte, schnörkelhafte Yielgcslaltigkeit derselben,

theils durch mehr oder weniger geschärfte Betonung

sogenannter schlechter Tactthcilc, theils durch er-

götzliche Verbindung verschiedenartiger Noten in

mehreren, über einander liegenden und sich in glei-

chem oder auch in verschiedenem Tacte bewegen-

den Stimmen.

Zum Belege führe ich einige Beyspiele an. Als

Knabe lunntc ich einen alten, im Generalbass und

Contrapunkt grundgelehrten Cantor in einem kleinen

Marktflecken, welcher sehr viel, in der Regel höchst

geschmackloses Zeug componirt^ und namentlich auch

seine Kirchenmusikstücke für die Festtage selbst

schrieb. Boy Aufführnng derselben unterstützte ich,

nebst andern Knaben, ihn öfter als Sapranist — und

wir thaten das sehr gern, indem uns dabey das närri-

scheWesen des alten Herrn gewöhnlich absonderlichen

Spass machte; So halfen wir ihm auch einmal eine

Erndtc-Cantate aufführen. In dieser kam, unter an-

deren guten Stücken, auch eine lang und breit aus-

geführte Arie vor, deren Test sich, so viel ich mich

noch erinnere, um den vielen Begen drehte, wel-

cher in jenem Jahre gefallen war. Sie war in |-

Taet geschrieben und bewegte sich, andantino,

durch gehen ds in Achteln, indem die Singstimme in

Di ] M Od L">
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I" 1 C- 7 C y Violinen aber in lauter

<fy
C^, fortgingen. Als dieses vortreffliche Kunstwerk

zum ersten Male probirt wurde', -wollten wir Sopra-

nisten schier vor Lachen bersten. Darüber wurde

der alte Herr sehr ungehalten. „Wollt ihr wohl

das Lachen lassen, ihr Lallen! platzte er endlich,

heraus. Seht ihr denn nicht, dass ich in der Arie

ein liebes Regenwetter abgebildet habe ? Stecht nur

'mal die Nase zum Fenster hinaus; wenn's recht tüch-

tig giesst, da gehts immer tripp, tripp, tripp, tripp,

wie in meiner Arie da." — Diese Arie, mit ihrem

Tact *) und ihrer trippelnden Bewegung, war gewiss

ein echt komisches Cabinetstüch , und ich gäbe viel

darum, wenn ich sie jetzt noch aufzutreiben ver-

möchte. — Ein anderes
,
allgemeiner bekanntes Bey-

spiel von komischem Effect, durch einförmige Tact-

Bewegung hervorgebracht, giebt die Arie des Lepo-

rello im D.Juan No4. „Madamina il catalago e

questo etc., so wie sein — p | p p |
p—im letzten

Finale, wo die p p im Gegensatze zu der übrigen

schnelleren Bewegung, von trefflicher Wirkung sind.

Wie viel eine ganz einfache Vervielfältigung

der Tactgliedcr, am rechten Orte angebracht, wirken

könne
,
zeigt der Anfang der Arie des Osmin in der

*) Leider hat Gfr. Weier in seiner Tabelle der Tact-

arten den -|-Tact vergessen, und die 4*o Auflage

der Theorie der Tonsetikunst würde gewiss durch

die Aufnahme desselben eine wesentliche Bereich»;

rung erfahren. *)

. ifc-T.«, 43-.«. «.»
. cw.
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Entführung aus dem Serail, einer Oper, welche über-

haupt ungemein reich an komischen Stellen ist.

Das Fortschreiten der Tactbcwegung in der Stelle

P P I f T f f I P- r C—

r

1
etc- TOn nalben Noten

zu Vierteln, macht hier den Charakter des Os-

mia um vieles komischer, als er im Text gegeben

ist, indem es das allmaligc sich in Zorn setzen des

langsamen, ungehobelten Gesellen, sehr malerisah

bezeichnet Denkt man sich die Stelle in lauter p
oder |* Noten geschrieben oder gar in einer Bewe-

gung wie diese
J* £ (* £ u. s. w. , so wird der ko-

mische Effect im ersten Falle sehr vermindert, im

letzten aber ganz aufgehoben. Uebrigens ist die

ganze Arie, in Hinsicht auf Tactberechnung und Ab-

wechselung der Tactglieder, meisterhalt darauf an-

gelegt, um den komischen Zorn des grämlichen, pol-

ternden und um Nichts aufbrausenden Haremwäch-

ters zu schildern.

Wie durch conterbuntc Vielgestaltigkeit der Tact-

glieder ein komischer Effect hervorgebracht werden

könne, davon findet man ein treffliches Beyspiel in

dem Rondo allegro der zweiten von den „Deux
gr. Sonat. p. I. Pianoß avec un Violonc. p. L. v.

Beethoven, chex B. Schott, oeuv. 5-, in welchem die

Tactglieder unaufhörlich in einer Weise wechseln, wo-

durch eine wahrhaft komische Wirkung erzeugt wird.

Wie aber durch Zusammenstellung verschieden-

artiger Tactglieder, in mehreren, über einander lie-

genden Stimmen, das Komische erzielt werden könne,

das beweist z. 13. der Chor No. 13 in Handels Azis

Digitized by Google
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und Galathe von den Worten an „blicht auf da*

Scheusal Polyphcm etc.4' Ein anderes, bekannteres

Beyspiel giebt die bekanntePosse, in welcher, wehrend

einige Stimmen eine in sanfter Bewegung Fortschrei-

tende Serenate vortragen , ein Betrunkener in ganz

anderer Bewegung die Worte singt: „Jetzt komm
ich g'rade zum Wirthshaus heraus" etc. Auch fin-

den sich davon Beyspiele in der heimlichen Heyrath

von Cimarosa in der Entführung, in Figaro, in

It. JuareunA Cos ifem ttttte von Mozart, m Weigls

Schweizerfamilia u. s. w. Die Besitzer grosserer

aiusikaliensammlnngcn werden ihrer leicht unzählige

auftreiben.

g. 2.

Vom Komischen im Rhythmus. *)

Dass durch den Rhythmus schon an und für sich,

ein komischer Effect erzeugt werden könne, wird nie-

mand leugnen, der es weis, wie sehr die Rhythmik

Schon hey den Alten ^ namentlich bey den Grie-

chen, ausgebildet war und wie vorzüglich Aristopha-

nes und bey den nachahmenden Römern, Plautus

und Tcrenz, gewissen Scenen ihrer Lustspiele schon

durch den Rhythmus des Versbaues einen komischen

Anstrich zu geben wossten. — In der Musik hat nun

*) Man lese über den Rhythmus Im AUgem. die Bemer-

kungen v. Gfr. Weher, Thcor. % LXXXIX u. ff.

**) Wie ungemein reich an den man nich fälligsten Scbat-

lirungcn die Metrik der Alien ist, icigt das gelehrte

Werkt G.Uermanni etemeata doctrinae mttrka*. Lipi.

1816.
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der Rhythmus einen eben so grossen
,

ja einen noch
ungleich grösseren Spielraum , als in der Dichtkunst,

und folglich auch das Komische in dieser Hinsicht

ein weites Feld. Das lächerlich Schwerfällige und
Pomphafte, das pedantisch siehSpreizende, das Steif-

leinene, das kleinlich Abgezirkelte, das lächerlich

Breite and Unbeholfene, das hastig Polternde, das

Tölpelhafte, das naseweis Protzige u. s. w. kann durch

den Rhythmus in mannichfachcn Schattirungcn gezeich-

net und angedeutet werden. —

Wie lächerlich steif und geziert ist z. B. die

Rhythmik des kurzen Instrumentalsatzes in- Figaros

Hochzeit, der sich an das kleine Duett No. 23 an-

schliesst und in welchem Mozart das steife Einher-

stolziren des jungen, geputzten, zum Feste geladenen

Landvolks, so treffend geschildert hat! Wie komisch

in Hinsicht auf den Rhythmus sind die dazwischen

geworfenen Phrasen des verliebten, durch den Nadel-

stich verwundeten Grafen! Welche komische Kraft

liegt in der Rhythmik des vorhergehenden Stücks

derselben Oper No, 22 „Ecco ta marcia.'«, beson-

ders am Anfange, wo Figaro die Reiben ordnet!

Wie viel haben nicht durch rhythmisch eKunst, Cima-

rosa, i>. Dittersdorf, Haydn (ip manchen Partieen

der Jahreszeiten) und neuerdings besonders C. M.

c. Weber geleistet, welcher bey längerem' Leben,

seine ausgezeichnetsten Vorgänger im komischen Fache

leicht übertroffen haben möchte! —

Wie lächerlich steif und geschraubt erscheint nicht

dem gegenwärtigen Hörer, der Rhythmus iu unzäh-

ÖigitizedDy Google
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ligen Menuetten von achtem alten Schrot und Horn.

Abgesehen von der weltberühmten Oehsenmenuett,

in welcher ein köstlicher , spiesbürgerlicher Rhyth-

mus herrscht, kennt gewiss jeder bejahrtere Mu-

sikfreund gar Tielc andere, in welcher noch die alten

steiflrisirte» Herrn, im pfirsichbltithenen Frack, in

der blauseidenen
,

gestiebten Weste, in den zeisig-

grünen Modesten und rosaseidenen Strümpfen ein-

herstolzircn , wie sie leibten und lebten. Ich kannte

in meiner Kindheit blos noch 2 — 3 solcher statt-

licher Herrn aus dem vorigen Jahrhundert, und wenn

ich mich erinnere, wie sie beym Spatzierengehn die

Beine stellten, wie sie mit dem langen spanischen

Bohr ngurirten, wie sie ihre Bücklinge machten, wie

sie den Damen die Hand küssten ; so kommt mir un-

willkürlich, vom Vaterhause her, ein altes dickes No-

tenbuch in den Sinn, in welchen viele treffliche Me-

nuetten standen , deren geschraubte , zierlich steife

Rhythmik mich oft eben so lebhaft in die gute alte

Zeit, in welcher man selbst Bäume zudressiren wusste,

zurückversetzt hat, ab irgend ein gutes Familienge-

mälde, einBuch, oder ein Kupferstich aus dem Deut-

schen Grandison von 1759-

Wie tölpelhaft platt und handwerksburschenmäs-

sig bewegt sich nicht die Rhythmik in M. Webers

Liede „Der Abschied" O Berlin ich muss dich lassen!

etc. Wie lächerlich unbeholfen polternd erscheint

sie nicht in dem Presto des Osmin in der Entführung

:

„Marsch! geht zum Teufel etc." so wie auch in der

bereits obenerwähnten Arie: „Solche hergelaufene

Lalfcn" etc. — Wie gewandt von Haydn in vielen
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seiner Sinfonien und Quartetten und von Beetkotren

in denselben Fächern , und in vielen seiner ISla-

.vier-Compositionen, so wie auch von Bies und andern

Meistern die Rhythmik zur Erzeugung komischer Ef-

fecte benutzt worden ist, brauche ich dem Husik-

kenner nur anzudeuten.

Sonst Ifommt hier sehr in Betracht, was Gfr.

Weber am a. O. Bd. I § XCIII über allzu ängstliche

und dadurch trivial und einförmig werdende Symme-

trie im Bhythmus, so wie in den folgenden § § über

rhythmische Ilüchung und Verschiebung, Synkope und

Unterbrechungen der rhytlimischen Gleichförmigkeit

sagt. Bei folgender Stelle aus § XCV. „Allerdings

„findet unser Gefühl in solcher Benachdruckung und

„Belastung der innerlich leichteren Zeit, etwas gleich-

kam Verschobenes und Widurhiiarigcs, ulwas aus der

„Ordnung des gewöhnlichen G'cleisesGerück-

,,tes,*) eine V erzerrung der gewöhnlichen rhythmischen

„Symmetrie; allein diese eigene Art von Empfindung,

„das gleichsam Hinkende, Verschobene, oder Holpernde

„solchcrr hythmischen Fortsclircitung , eben diese Be-

sonderheit sage ich, lä'sst sieh zuweilen, am rechten

„Orte und mit Umsicht angebracht, ganz vorthetlhaft

„benützen," — bei dieser Stelle hat Weber offen-

bar das Komische im Auge gehabt, obgleich er des-

sen hier nicht namentlich Erwähnung geUlan.

*) Man vergleiche hier meine Begriffbeslimmung des

Komischen,
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5 3. .

Das Komische in der musikalischen Figur
und Passage.

Das Gebiet der kleineren und grösseren Tongrup-

pen , welche man Figuren und Passagen zu nennen

pflegt, ist unermesslich , indem in ihnen die grosse

Verschiedenheit der Intervalle, mit der fast noch

grösseren in der liewegungsart , zusammentritt. Da-

her bietet es auch zur Erzeugung komischer Ef-

fecte ungemein reiche Mittel dar. Es lässt sich na-

mentlich in der äusseren und inneren Bewegung

der Dinge und Personen nicht viel Komisches vor-

stellen, das sich nicht durch irgend eine Figur

oder Passage, oder durch verschiedene miteinan-

der abwechselnde Figuren, treffend bezeichnen liesse.

In der Oper lassen sich durch die, den Gesang

begleitenden Figuren leicht Gcmüthszustände, Em-

pfindungen, Aftcctc und Leidenschaften malen, wel-

che zur Zeichnung des gerade auftretenden Cha-

racters und seines augenblicklichen Seelenzustandes

oft ungemein viel beytragen, indem jene nicht selten

gerade das Gegentheil von dem ausdrücken , oder

andeuten, was das Tcxteswurt besagt Diess — nicht

selten, man beachte es wohl ! auch auf manchePartieen

in den lnslruinentalcompositionen unserer grossen Ton-

dichter anwendbar, in welchen oft wohl auch eine

ruhige, sanfte Melodie mit einer das Gegentheil be-

zeichnenden Figur zusammentritt, kommt auch dem

Komischen in der Musik wohl zu statten. Da kann

z. B. ein miles gloriosus auftreten und von seiner

Tapferkeit und seinen gewaltigen Hricgsthaten sin-
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gen, und eine ängstlich zappelnde oder trcmulirende

Figur in der Begleitung, gibt ihm, seine Schwäche

aufdeckend, dem Gelachter Preis.— Da kann es zwischen

einem halbenDutzend Leuten sehr ernsthaft hergehen,

sodass der BÜrer derWorte und der Zuschauer glaubt,

es werde nun gleich ans Kopfabreisen gehen — und

eine , den zankenden Stimmen unterlegte Figur ver-

wandelt alles in Spass , wie es z. B. mit der lange

festgehaltenen, quirlenden Triolenfigut der Fall ist,

welche in Figaros Hochzeit, kurz Tor dem taumeln-

denGärtner Antonio, eintritt und iiberdiess den dar-

auf folgenden komisehen Wirwarr trefflich malt

Nicht minder liomiscli effectuiretul sind viele Figuren,,

in den Arien und Partieen des Osmin in der Ent-

führung, welche sämmtlich der Hauptstimme, so wie

der Begleitung nach, in dieser Hinsicht trefflich aus-

gestattet sind. Die älteren Meister, unter welchen

Cimarosavnil Dittersdorf herYOiragen, haben auch

in diesem Fache das Ihrige geleistet. Wie trefflich

aber unter den neueren <J. M. v. Weber zu zeichnen

wusste, beweiss t unter anderen, das Triumph- und

Spottlied des Kilian im Freyschütz. Die sich prächtig

spreizenden Violinenfiguren in dieser Partie bezeichnen

treffend das Tornehme, pulerhaft aufgeblasene Wesen,

welches der Bursch nach seinem Glücksschusse an-

genommen hat, während eine kleine, steife, sonderbar

accentuirte Bassfigur, welche der Fagott vorträgt,

so zu sagen mit dem Finger darauf hinweist, dass

der Kilian doch im Grunde weiter nichts sey , als

ein ungehobelter Tölpel. —
Dass auch schon der alte Handel meisterhaft

durch Figuren zu malen wusste, beweist die furiose
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Partie des verliebten Polyphem No. 14 in Azia und
Go.lo.the: „Welch Feuer, o Gluth, o Brand!« etc.

Auch bonnen an und für sich, weniger auffallende

Figuren leicht dadurch komisch -werden, dass man

sie, zumal in rascher Bewegung, in die tiefen Bass-

tünc verlegt, oder wenn sie vorher von leicht za

behandelnden Instrumenten vorgetragen wurden, von

schwerfälligen, wie etwa vom ContrO-Violon , wie-

derholen und nachmachen lässt Dagegen »bann

aber auch eine Figur oder Passage, welche von ir-

gend einem ehrenfesten Bassinslrumcnte vorgetragen,

einen ernsten Eindruck hervorbringt, von einer hoch-

liegenden dünnen Stimme, etwa einer Flute oder

Violine, nachgeahmt, leicht iii's Komische überschla-

gen. — Durch diese letzte Bemerkung gerathe ich,

wie ich wohl sehe, eigentlich in einen anderen §

hinein, welcher vom Komischen in der Nachahmung

handeln. Itünnlc und den ich vielleicht unten noch

geben werde. —

Sehr komische Figuren, durch Bassstimmen aus-

geführt, glaube ich in dem, überhaupt vom herr-

lichsten Humor übersprudelnden, Schlusssatze der

B-Air-Sinfonie von Beethoven , bemerkt zu haben.

Sonst berufe ich mich auf Gfr. Webers Theorio, in

welcher es im \. Bd. S. 184 also heisst: „dass auch

selbst humoristische Tirnden
,
schnurrige Kreuz- und

Quersprünge dem Basse zu Zeiten wohl zu Gesicht

stehen, hat uns Hayiln in seinen Symphonieen und

Violinquartetten genial genug bewiesen, so wie wir

auch längst das hurtige, geschwätzige Parlante
Cfeilll, XV. Bd. (IFtl\ 60.) 19
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komischer Bass- Holen in der Oper mit Ver-

gnügen hören." _

Mit grossem Befremden bemerke ich übrigens

^etzt, am Schlüsse dieses §, mein gar unlogisches

Verfahren in demselben. Ich hätte nehm!ich, anderer

Sünden zu geschweigen, eigentlich rom Komischen

in der reinen Figur ausgehen sollen, worüber ich

bis jetzt noch nicht das Geringste gesagt. — Nun,

ich 4iohle das Versäumte gern nach und setze

gleich einige beliebte Figuren der, im Hochgefühle

ihrer Grösse taumelnden , und entsetzlich voltigiren-

den Flöte her, (S. Beilage, Fig. i.) von welchen

ich einst einen' kleinen Musikus zu seinem Vater sa-

gen horte: „Ach Papa! sieh' mal die langbeinigen

Noten! Wie komisch! —

Wenn ich solche Figuren ausführen höre, möchte

ich immer ausrufen: O Flöte, da sonst sittsames,

unschuldiges Schäfcrmädchcn, was machst du da

für närrische Affensprünge!

Doch die Flöte mag sich in solchen Figuren und

Fassagen persiiliren und in ein komisches Licht sea-

zen wie sie will ; andere Instrumente thaen es ihr

nach, ja wo möglich noch zuvor und inachen mit

ihr Saltomortales, Purzelbäume und Iiom Ische Backs-

sprünge um die Welte; und dann sitzt ja recht ei-

gentlich der Humor vieler Bravonr- und Concert-

stücke, mit welchen man sich leicht versöhnt, wenn

man sie als Versuche im grotesk - komischen Fache

ansieht.
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Indes* ist nicht zu vergessen, dass in den gedieg-

neren Etudes, oder wie man sonst die für alle

gangbaren Instramente vielfach geschriebenen Figu-

ren- und Passagenstäche nennen mag, mitunter höchst

originelle "und. ergötzliche Einfalle hervortreten. So

findet sich z. B. in den grossen KlavierStudien von

Cramer (Etudes) und von Clementi (Gradus ad
Pamassuni) manches Stück von wahrhaft komischer

Wirkung, welche durch die EigenthümlicMteit der

gewählten, oft sehr genial durchgeführten Figur er-

zeugt wird.

».*
Vom Komischen in der Melodie im enge-

, ren und weiteren Sinne des Worts.

Die Melodie, als Jtunstmassige, einen musikalischen

Sinn gebende Zusammenreihung von Tonen, hann

ohne Tact, Rhythmus, Figurcuwesen und Begleitung,

nnr durch das ergötzlich Ungewöhnliche in den Inter-

vallen, in welchen sie fortschreitet, oder durch Ver-

bindung mit einem widersprechenden Text (Travestie

desselben) komisch werden. Letztes war der Fall,

wenn man vor Zeiten zuweilen in Klöstern, laseive

Lieder, nach kirchlichen Slelodiecn, absang, und ge-

schieht auch Jetzt noch da und dort von tollen Ge-

sellen, welche etwa die trefflichen A B C-Buchs-

reime, wie: „der Affe gar possierlich ist etc." nach

irgend einer weinerlichen Melodie ableyern.

Erstes, die Erzeugung des Komischen durch er-

götzliche Auswahl der Intervalle, ohne Mitwirkung

des Rhythmus, des Figuren-Wesens und der Beglei-

tung, findet sich nicht gar häufig, und ich kann mich
19'
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wenigstens in diesem Augenblicke auf keine Melodie

besinnen, welche
,
abgesehen Ton allem anderen , le-

diglich durch die ergöUliche'EigcnlhSmlichlieit der

Intervalle, eine komische Wirkung hervorbrächte,

wiewohl es an einzelnen Farticen in grosseren und

kleineren Musikstücken, wo dicss augenscheinlich der

Fall ist, keineswegs fehlt. So beruht z. B. die ko-

mische WirUung der Stelle (Fig. 2) in der Arie Nb. 3

des zornschnaubenden Osniin in der Entführung,

lediglich in der Wahl des Intervalls, in welchem die

Melodie fortschreitet, und diese Stelle würde ihren

Iiomischen Effect behaupten, wenn auch, anstatt der

zoi'Jisju'ülicnik'u licgle iiung der Violinen, eine andere,

einfachere hinzuträte.

Desto ergiebiger wird nun aber die Melodie für

das Fach des Komischen, in ihrer, in der Regel statt-

findenden, innigen Verbindung mit Tact, Rhythmus

und Figur, oder richtiger, in ihrer Bewegung in

diesen Elementen, von. welchen bald das eine, bald

das andere mehr hervortreten und zur Erzeugung des

Lächerlichen vorzugsweise bejtragen kann.

Es giebt im Fache der Inslrunientalmusili be-

reits viele Melodien, welche wahrhaft komisch sind

und in dieser Hinsicht weit mehr anerkannt sejn

.würden, . wenn man nicht so allgemein gewolint

wäre , in der Musik dasjenige , was nicht gradflm

dem oft sehr eigensinnigen Gefühle, oder dem sinn-

lichen Ohre zusagt, schlechthin als barock und unge-

nicssbar zu verdammen. Als ein köstliches Aggregat

solcher Melodicen ist mir immer ganz besonders der

letzte Satz der bereits oben erwähnten Klaviersonate
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mit Violoncellbegleitung von Beethoven erschienen,

welche mir schon beim ersten Durchspielen, ohne

Begleitung; ein lebhaftes Lachen abnüthigte. Ich fuge

das Hauptthema dieses Satzes hier bei, um es nä-

her zu beleuchten, (Fig. 3) wobey ich mir freilich

einige Vorgriffe in den folgenden § hinein erlauben

muss.
.

Welch ein bedächtiger leiser Schritt in den bei-

den ersten Noten bei i; welch ein unerwartet kommen-

des Hui! und steifes Stehenbleiben in der Note k mit

ihrem kurz abgestossenen Vorschlage; welch ein

hastiges Purzeln und Zufahren nun wieder auf einmal

in der kleinen Figur l, die, anstatt in die naher

liegende ©-Harmonie überzuführen, in die weniger

verwandte 35 so zu sagen hineinpumpt; — welch ein

simples Getrippel nun wieder^ in der Figur m; welch

ein behäbiges Ruhen dann in den Noten n; welch

ein behagliches Schanheln dann wieder in o und p;
welch ein sleifes Gezappel in q und r, das sich in

den trockenen , hausbackenen Noten s eilig genug

wieder zur Hube begiebt, um dann sogleich, mit

prächtigen Vorschlägen und nun etwas derber, das

ganze spasshal'te Wechselspiel noch einmal von vorne 1

anzufangen: t
y
u!— In dieser Melodie ist alles komisch

— die Intervalle' sowohl wie Tactbewegung
,
Rhyth-

mus und Figurenwesen. — Man gehe nun aber das

ganze Rondo, welches ich gern, wenn ich nicht die

Herrn B. Schott's Söhne, des Nachdrucks wegen,

zu fürchten hätte, ganz hierher setzte, genauer durch;

man denke sich ein humoristisches Violoncello hinzu,

dns gehörigen Orts ein wenig zu näseln weis,, and
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man hat ein acht komisches Cabinet sstück. Ich möchte

fast behaupten, dass darin ein paar alte, närrische

Belize ihr Spiel treiben, -welche, beim Gläschen sitzend,

auf allcrley lustige Schnurren verfallen — mitunter

aber auch ein wenig sentimental werden. Ein Näheres

darüber vielleicht bald an einem anderen Orte. —
Muster von wahrhaft komischen Melodieen in der

Oper findet man bei Cimarosa and Dittersdorf?

so wie bei Mozart und v. Weber, Letzter hat

auch in mehreren seiner Lieder in dieser Hinsicht

Treffliches geleistet, z. B. in dem bereits erwähn-

ten: „O Berlin etc.", in welchem der komische Effect

vorzüglich durch den Rhythmus erzeugt wird und

in welchem besonders auch das „Schatz" {Fig. 4)

von unvergleichlicher Wirkung ist.

Sonst findet sich , zum Theil auch in Volksliedern,

ein wahrer Schatz von komischen Melodieen, der

von den Verfertigern gewisser Potpourris und Ca-

priccios geschickt benutzt worden ist. —
Endlich aber kann auch eine Melodie durch un-

geschickte Unterlegung des Teiles oder durch ver-

kehrte Scansion desselben in der Notenschrift, leicht

komisch werden, wie es z. B., ganz gegen den Wil-

len der' Verfasser, in manchen Messen der Fall ist

Ein Cabinetsstück dieser Art lindet man in der

Leipz. All. Musik. Zeitung v. J. 1817 , S. 483 , an-

geführt, das gewiss kein Kenner der lateinischen Spra-

che ohne Lachen nachsehen wird.

Kann übrigens schon eine für sieb bestehende

Melodie einen komischen Effect hervorbringen, so
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ist diess oft in noch viel höherem Maase der Fall,

wenn mehre zusammen treten, sieb, gegenseitig nach-

äffen, sich auf eine ergötzliche Weise durchkreu-

zen,' gegen einander anstreben, sich unterbrechen,

sich hastig einander herumjagen, sich in einander ver-

fitzen u. s. w. Auch hier hat die Instrumentalmusik,

in einer reichen Anzahl von 2 5 3, 4 und mehrstim-

migen Composiu'onen , des heiter Unterhaltenden gar

riel aufzuweisen, und wer hätte nicht schon beym

Anhören des einen oder des anderen Quartetts von

Hay^n* Beethoven u. A. über den komischen Wirr-

warr der sich , so zu sagen, mit einander herumzan-

kenden und balgenden Stimmen gelacht? Wie rie!

aber nahmentlieh Cimarosa, z. Ii. in der heimlichen

Heyrath, in dieser Hinsicht geleistet hat, ist jedem

Musikkenner bekannt

Jedoch das Alles lallt eigentlich grösstenteils in

den folgenden

$.5-

Vom Komischen in der Harmonie, Modu-
lation und in den Künsten des Con-
trapunets.

Hier ist wieder dem Komischen ein iinermess-

liuhcr Spielraum eröffnet; denn gar nicht zu berech-

nen sind die Fälle, in welchen die Harmonie oder die

Modulation durch lächerlich seltsam gestaltete, uner-

wartet auftretende Accorde *} durch ungewöhnliche

*) Man solle z. B. die Grande Sonate p. I. Pianof. p.
'

L, v. Biethoven, Lpzg. b. Kähnel, Oeuv. ,13, welche

also beginnt. (Fig. 5) Wer in aller Welt erwartet

einen solchen Eintritt! Mir wenigstem nöthigte er
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Lagen ihrer Theile, durch frappante Unikcbrungen,

Fortschrcitungcn
,

Ausweichungen, Wendungen, ja

sogar durch wohlangebrachte liiiiicholfcahuit , Stüm-

pere}1 und Sdmitzerhaftiglicit
,

*) dasselbe zu erzeu-

gen vermögen. — liier können Berge aufgethürmt

werden, aus welchen am Ende eine Maus hervor-

springt; hier linden, zumal wenn man noch alles

das, in den vorhergehenden §§ Abgehandelte hin-

zudenkt , die lustigsten Einfülle und die originell-

sten Spo'sse Raum ; hier kann, recht im eigentlichsten

Sinne des Worts, das Unterste zu uberst gekehrt

werden , und hier findet auch der tollste Humor
Mittel , sich auszusprechen. Es ist in dieser Hinsicht

bereits viel Ausgezeichnetes geleistet worden — nur

dass es leider noch zu wenig anerkannt wird, indem

selbst viele Musiker vomFache den herrlichenHumor,
der z. B. in manchen , als' barock verschrieenen Wer-
ken eines Beethoven weht, nicht zu würdigen ver-

mögen. — Man wird darin nach und nach weiter

kommen , wenn man die Vielseitigkeit und den wah-

ren Bereich der Tonkunst im Allgemeinen besser

erkennen lernt, wenn der Musikunterricht mehr und

sogleich beym ersten Anblicke ein lautes Gelächter

komischer Ucberrascdung ab. Ucberbaupt ist der

gange erste Satc dieser Sonate reich an komischen
Zügen und ich wüsstc nichts, was in dieser Hin-

sicht mit dem S. 4 Gegebenen zu vergleichen wäre
— es müsste denn eine oder die andere Sonate

desselben Meisters sejn — E . B. die aus C-dur in 5

Suita du Repertoire des Clavectniitet. A Zuric eI\K

NaigueU. (Fig. 6.)

*) Ein -ergötzliches Beispiel der letzten giebt der

Bauernmarsch im Freyschütz.
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mehr aufbort, sich lediglich auf ein mechanisches

Einüben flacher, bedeutungsloser Modesachen zu be-

schranken und wenn Logiers Idee, den Unterricht im

Grammatischen der Musilt schon frühzeitig mit der

practischen Uebung derselben zu verbinden , mehr

und mehr Eingang findet. Wessen Gehör, Gefühl

,
und Verstand nicht . durch gründlichen musikalischen

Unterricht
i oder durch flelssiges Spielen , so wie

durch sehr oft wiederholtes Anhören guter, solid

gearbeiteter Werke, zur klaren Anschauung des

Regelmässigen und Wohlgeordneten in der .Musik

gebildet worden ist, der wird auch das ergötzlich

Unregelmässige, Abschweifende, Ungewohnte in ihr

nimmermehr recht erkennen und würdigen, nahment-

lich wenn dieses im Gebiete der Harmonie, Modulation

oder gar des Contrapuncls hervortritt. Dagegen ist

aber auch eine gewisse gelehrte Pedanterie, welche

alles nach den strengsten, oft nicht einmal gehörig,

begründeten
,

Regeln der Grammatik geschniegelt

und gebügelt sehen will, nicht dazu geeignet, -um

das Komische — vorzüglich im Gebiete der Har-

monie, zu würdigen, geschweige denn* es mit. Wis-

sen und Willen zu erzeugen, obwohl sie es zuwei-

len invita Minerva hervorbringen kann.

Viele, diesen § thctls nüber erläuternde und be-

stimmende, tbeils ihn sehr bereichernde Winke und

Belehrungen bitte ich im 2ten, 3ten, und 4ten Bande

von Weber's Theorie aufzusuchen, einem Werke,

welches überhaupt reich an Belehrungen und Beob-

achtungen ist, die zur künftigen Begründung einer

musikalischen Aesthctik, wofür bis jetzt ngeh so

wenig geschehen, von grossem Nutzen seyn werden.
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5- 6-

Vom Komischen in der Instrumentirung:

Bekanntlich haben manche Instrumente schon an

und für sich etwas Komisches, oder doch etwas zor

Erzeugung komischer Effecte vorzüglich leicht sich

Eignendes.

Der Contreviolon , dieser alte ehrenfeste Herr,

so ernsthaft er auch erscheint, wenn er im Spiele

seinem Character- gemäss auftritt, wird leicht lächer-

lich, wenn er sichs einfallen lässt, sich unter jüngere

Leute, wie etwa die Violoncellos, Violinen u» a. zu

mischen und mit ihnen um die Wette zu concer-

tiren und zu figuriren; denn er benimmt sich dabey

in der Regel so täppisch und ungeschickt, wie ein

ungeleclitcr Bar, und auch die neuere Dressur hat

ihm das Tanzen und Hüpfen nicht in die Glieder

bringen wollen.

Ein Erzkomihus ist der Fagott, dem man seinen

Humor, so zu sagen, schon an seiner ganzen Phy-

siognomie ansieht. Er hann zwar sehr ernsthaft

und gesetzt tfiun ; aber es ist, als oh ihm der Schalk

immer im Kacken sässe, und wenn er sich ungenirt

gehen lassen darf, wie z. B. in gewissen, herrlichen

Variationen von M. v. Weber, so merkt man leicht,

Was für lustige Schwanke und wie viel Moijuerie,

YVitz und fallstaffisch es Wesen in ihm stecken.

Das Violoncell ist vermöge der mannich faltigen

Tonfarben, welche ihm eine geschickte Hand zu

entlocken vermag, ebenfalls reich an Mitteln zur Er-

zeugung komischer Effecte. Das wird Niemad leug-

nen, welcher je von B. Romberg seihst, eins oder
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das andere seiner humoristischen Capriccios vortragen

horte. — Vermöge eines gewissen Nasentones scheint

es sich besonders auch für das Fach des Niedrig'

komischen und Possenhaften zu eignen.

Die Bratsche hat etwas Gesetztes und Altbackenes

und ich vermuthe, dass eben dicss M. v. Weber dazu

bewogen haben müge
t

sie im Freyschütz, als obligate

Stimme , dem altklugen Aennchen beyzugcben , da

wo dieses, Agathen hofmeisternd, singt; „Trübe Au-

gen" etc.
"

Unter den hoher liegenden Instrumenten zeichnet

sich im komischen Fache vorzüglich die Oboe aus,

welche mit ihrem scharfe» und schneidenden Tone

und ihrem närrischen Gegacker, wenn's gilt, schnelle

Fassagen im Staccato zu gehen, eine treffliche Ge-

hülfin oder Repräsentantin zankender und plappern-

der \i eiber seyn dürfte.

Wenn die übrigen gangbaren Instrumente an und

für sich eine weniger leicht ins Komische über-

schlagende Klangfarbe haben , so llümien sie doch,

durch geschickte Anwendung in Ausführung zweck-

dienlicher Figuren und Passagen, leicht komische

Effecte verstärken und unterstützen helfen.

Sonst kommt auch die komische Uebertreibung

unbedeutender Kleinigkeiten, durch sehr starke oder

schauervolle Instromentirong (wie z. B. in Aennchens

:

„Einst träumte meiner geigen BaSL etc.") oder durch

pomphafte Benutzung starltklüigender Instrumente,

wie z. B. der schmetternden Trompete, hier in Be-

tracht.
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§-7.

Vom. Komischen gewisser Gattungen von.

Musikstücken.

Gewisse Arten von Musikstücken haben schon

durch ihre Veraltung einen komischen Anstrich er-

halten, wie z. B. die ältere Menuett, welche mit

ihrer langsam feyerlichen Bewegung
,
wenigstens als

Tanz betrachtet, dem heutigen, an den raschen

Walzer - und Gallopaden-Tact der neueren Tänze

gewöhnten Hörer, leicht komisch erscheint.

Von gnter komischer Wirkung sind manche Ar-

ten von Kanons, einer Form, in welcher der musi-

kalische Witz und die scherzhafte Laune schon so

manches Ergötzliche geschaffen hat.

Ein weites Feld steht ferner auch dem Komischen

in dem sogenannten Potpourri offen, in welchem

jenes vorzüglich durch ergötzliche Zusammenstellung

und Verflechtung fremdartiger Themen erzeugt wird.

— Das musikalische Quodlibet sehlägt mehr ins

Fach des Possenhaften und Niedrigkomischen.

Ins Fach des abgeschmackt Komischen fallen die

mancherlei vorhandenen, prächtigen Schlacht- und

Bataillon -Stücke fürs Pianoforte, in welchen es

heisst: „die leichte Reiterey rückt vor ; die alte Garde

greift zum letzten Male au; die Oesterreicher oder

die Franzosen, oder sonst wer, ziehen sich zurück

u. s. w." welches alles in der Musik natürlich ganz

vortrefflich sich ausnimmt.
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Für das Fach, ia welches gewisse Arrangemens

wie z. B. des Don Juan oder der Vcstalin, für

zwey Fluten , oder Violinen
,
gehören , muss erst

noch, ein passender Name gefunden -werden. —

VII.

Schlnsswort.
So viel für tiiessmal über den besprochenen Ge-

genstand, Dass derselbe in der obigen Abhandlung

keineswegs erschöpft sey, fühle ich wohl. Um ihn

gründlich zu erörtern, hatte ich ein Buch darüber

schreiben und eine grössere Menge von Compositio-

nen (vorzüglich auch in Partitur) nachsehen und be-

nutzen müssen, als mir eben jetzt zu Gebote stand.

Spaterhin vielleicht über einzelne Puncto noch ein

Weiteres. Indes* glaube ich doch auch schon in

dem Obigen die vis comica der Musiii , der Haupt-

sache nach
,
genügend dargethan und durch Zusam-

menstellung der vorzüglichsten gangbaren Ansichten

vom Wesen des Komisehen überhaupt, so wie durch

Aufstellung einer eigenen, auf die Musiii wenigstens

besser anwendbaren, als es bey den übrigen der

Fall ist, anderen Musikfreunden , welche ihre Auf-

merksamkeit auf diesen Gegenstand hinrichten wollen,

eine Vorarbeit geliefert zu haben , welche ihnen bey

etwaigen eigenen Forschungen vielleicht in mancher-

Hinsicht zu Stallen kommen wird.

Es war übrigens sehr zu wünschen, dass der

zur Sprache gebrachte Gegenstand von recht vielen

Seiten her weiter angeregt und erörtert würde. Viel-

leicht könnte dicss da/.n betragen, um ausgezeich-

nete Talente zu veranlassen, das Fach des Komi-
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sehen in der Musik eifriger zu bebauen , als es bis-

her im Allgemeinen der Fall gewesen ist Dabey

wäre aber zu wünschen, dass die Herrn Componi-

sten etwaiger komischer Instrumentalwerlte es nicht

unterHessen , die Ideen und Situationen, welche ih-

nen bey der Verfassung derselben vorschwebten,

wenigstens mit einem Worte anzudeuten, wodurch

das richtige Verständnis ungemein erleichtert und

jeder schiefen Beurtheiiong vorgebeugt würde.

Nach völliger Beendigung der obigen Abhandlung

wurde ich noch durch einen Freund auf ein, im 5ten

Jahrgang der allgem. musik. Zeitung befindliches

Schreiben v. Dr. F. A, Weber „über komische Cha-

rakteristik and Karikaturen in praktischen Musikwer-

ken," aufmerksam gemacht, in welchem sich einige

gute Bemerkungen finden, Nach des Vf. Definition,

welcher sich auf eine Erklärung des Komischen oder

des Lächerlichen selbst nicht einlä'sst, „besteht der

komische Styl in praktischen Musikwerken in einer

speciellen Anwendung der Regeln der Harmonik und

Melodik, wodurch bey dem Zuhörer, dessen Gehör

dazu gestimmt ist, ein Gefühl des Lächerlichen er-

weckt wird," K. St.

Berichtigungen.
S. 221. Z. 2 d. o. lies statt welcher: welches.
- 223. - 16 v. o. - - Händen : Federn.
- 230.- 6».», - - dieselben: dieselbe.

- 234. - 5 v. m. - - eOiv: e'ariv.

- 234- - i v. u, — - B : a.

-i 252. - 2 ». o. - - ihm: ihn.
- 252. - Ii,». - - unterlegte: untergelegte.
- 243 wird, hoffentlich unerinnert, Niemand weder die

Anmerkung, noch ancli die Anmerkung xu dersel-

ben, für Ernst lesen.
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Wildlinge
von Feshy.

Zweiter Schübling.

Freiheit! F r e i h e i t!

Je tu dir ein Ding an Quantität gewinnt, desto geringer

wird gewöhnlich seine Qualität. — Viel aus Wenigem
eu machen, dürfte wobl zuweilen sein Gutes haben, aber

in der Kunst ist diese Operation sebr misslich. Wenige*

aus Vielem zu machen , ist ganz etwas Anderes, dach lei-

der nicht dasjenige, was gegenwärtig Mode ist.

Setee ich nun noch hinzu, diese gepriesene Verbrei-
terung der Kunst sev in dem vielbeklagten Fr eiheits-

schwindel begründet, tu dem das Menschengeschlecht

jetzt so besonders inelinirt, so habe ich zwar die Le-

gitimen auf meiner Seite, doch die .„Originellen"

erheben sich gegen mich in eorpor».

Und das ist gefährlich ! Denn ich habe alsdann ~ zwar

freilieh nicht die wirtliche Mehrzahl , wohl aber jeden-

falls auch die Schreier gegen mich,.

Zweifeln. Sie daran? — 6 werfen Sie nnr gefälligst

einen Blick um sich, und Sie werden erstaunen, welche

Unzahl von Künstlern, welche Massen musikalischer Wer-
ke, dieses Jahrhundert zu Tage gefordert hat! — Wie-

viel Echtes, wieviel Wahre* findet man aber darunter??

Ganz natürlich! Der Rang zur „Freiheit" treibt die

Vögel, das Nest ku verlassen, ehe sie flügge sind. Die
Kinder zerreissen das Gängelband und laufen in Ge-

danken, fallen daher in Wirklichkeit auf die Nase. — Die
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Sänger hallen Scata und Solfcggicn, die Componintcn
die contrapunctischcn Uebungcn und Fugen für unnützes

Zeug, für trockene Pedanterie, die eines Genie's durchaus

unwürdig seien. Beide denken nicht daran, dass nur da-

durch das Technische der Kunst erworben, nur dadurch
die wahre Freiheit errungen werden kann.

— „Wo der göttliche Funke fehlt, da wird nichts!"

rufen Jte Genialen. —

Richtig ! Doch Holz, gutes, trockenes, k übereilet es, ist,

denke ich, auch nöthig, um die alles belebende, alles

erwärmende Flamme. der Kunst zu erhallen; grüner, jun-

ger, in der .Eile zusammengeraffter Brennstoff
knistert nur, raucht und — ertischt. Bisweilen erregen

diese Feu ereben «ohl/urore, das Geschrei bei

einer Feuer sb r.u nst, Jas Toben der S pri t z en-

m eist er;— aber auch T h ran e n.— Denn der Bauch

greift die Augen an; — doch das Herz wird nicht bewegt.

Sur Trägheit und kindischer Dünkel können den Nu«
zen der Vorübungen läugnea; nur beginne man sie zur

rechten Zeit und in rechter Art

Mit einem Wort: man sorge für gute Con servato-
rien. Nur sehr schwer laust sich im Allgemeinen durch

Privatunterricht oder gar Selbstudium, Dasselbe erlan-

gen. Es muss sich ein Zunftwesen «-d-ier .Art bil-

den, wolches alles der Kunst Unwürdige ausstösst.

Dermal aber fühlt »ich jedes weibliche Wesen , das

nur cinigermasen Fifjur und Stimme besitzt, aur Prima
Donna berufen; jeder Stutzer, dessen Finanzen durch

die Musen zerrüttet sind, glaubt auch ein Recht auf ibren

Schuir, KU haben , und sieht deu Tempel Thailens für

seine Vcrsorgungsanstalt an.

Sonst war es ander»! Damal galt nur welsche Mu-
sik; nur Italiens SShne und Töchter hielt man Ar
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Künstler. — Es war cwar ein Irrtham, den man dermal
beseitigt bat ; aber nicht deshalb, weil Deutschland vorge-
schritten , sondern nur weil Italien gesunken ist; dies
ist aber ein Uebel, das seinen Grund eintig und allein
in der Verminderung seiner ConierTttorien, und
in der nicht leiten schlechten Leitung der noch bestehen-
den hat. —

Zwar ist's eine schwer tu lösende Frage, ob Deutsch-
laml je Bild ungsanstalten err.eugen wird, die jeden Be-
darf des Künstlers umfassen ; doch ist der Nutzen der-
selben einleuchtend genug. Eine bessere Oper , eine wür-
digere Kirch rnmusili, könnte in kurier Zeit bei geringen
Kosten daraus bervprgeben. —

Für diu Kirch e wird nun ewar nicht eu Viel gethan,
dagegen ist's erstaunenswert!! , welche Summen (Br die
Erhaltung einer Oper mancher Regent verwendet.

Troia dem aber, wie mittelmäßig, ja wie schlecht
sind luwcilen die Leistungen dieser (heuern Anstalten!
Wie verkehrt, und nur dem augenblicklichen Vortheile
huldigend, t> erden sie oft geleitet!

Ein gewisses Phlegma , eine unwürdige Parteilichkeit
vernichten gewöhnlich noch das wenige Gute, was allen-
falls hätte geleistet werden Winnen. —

Indem die Vorsteher auf ihr eignes Unheil veraiehien,
«Inlen sie mm Volke hinab, statt dasselbe bildend em-
porzuheben.

Man gestattet, dass ganee Musikstücke transponirt,
oder auch Tenorpartieen für den Bata eingerichtet wer-

Die geschmacklosesten Verzierungen werden geduldet;
Triller muss man anhören, dass dem Gehöre gang übel

cmiu, xv. ba (U.r. «..) 20
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wird. Es findet sich kein gleiches Anschlagen, heia Co-

lorit in dieser sonst schönen Verzierung , daure sie auch

20 Secunden,

Bis man einen gnten Ton hört', muss man erst

durch viele schlechte hindurch walen; denn auch die

guten Stimmen sind seilen so ausgebildet, das* ihre Töne

die grüsstmöglicho Gleichheit hätten,

Ist er aber , der ersehnte Ton , endlich da
;

fiuga eine

Fermate auf ihn, wenn auch die ganze musicaliicbcPbrasn

dadurch zerrissen wird.

Doch bei einer Fermate allein bleibt ea selten. Hebun-

gen, Glockontöne folgen nach;— und der donnernde Bei-

fall des Publikums setzt dein Unsinne die Krone auf.

Jeden Augenblick wechseln rilardando und aeealerania.

Diese Manier hat sich bereits in den Köpfen des mu-

sikalischen Publikum so festgesetzt , dass Manche der fe-

sten Meinung sind, ein Diminuendo müsse retardirt, ein

crescendo accelerirt; ein zarter Satz (z. B. in einem Alle-

fl.ro) langsamer, ein kräftiger, schneller vorgetragen wer-

den. Zuweilen mag diese Behandlungsweiso wohl an-

wendbar sein; doch um zu bestimmen wo? gehört sehr

tiefe Einsicht in die Compositimi und sehr richtiges Gefühl.

Heberdem verlragen die älteren Compositionen diese Be-

handlungsart äusserst selten, und die neueren sind an Be-

zeichnungen dieser Art reich genug! Bei diesen ver-

misset man anderseits die höhere Buhe , wodurch sich

die älteren Tonkünsller auszeichneten.

Diese höhere Buhe ist aber stets das Resultat einer

grüsseren Ausbildung.

Darum sieht man bei den jetzigen Componieten das

Haschen nach Effecten, und das Zusammenstellen betero-
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goner Instramente ; ferner ein kleinliches Streben, durch

das Accompagncment und eine bunte, mit Accorden über-

sättigte Harmonie, der Molodic aufzuhelfen.

Damit vereinigt sicli ein stetes Wechseln der Tempo'»

und" ein Zusammenhauen von Ideen; und endlich, um
dem Gänsen scheinbare Einheit tu geben, das gewalt-

sam niederholte Einschalten einer Lieblings • Idee. —

Ist die» Alles nicht ein Ergebnis unreifer Frei-

hoit?-

Der Künstler muss durch systematische Ausbildung

EU einem Standpuncte gelangt sein, wo er alle Empfindun-

gen so in seiner Gewalt bat, dass er dieselben stets den

Foderungen höherar Schönheit gemäss darzustellen ver-

mag. Durch das GegentheU aber wird der Geschmack
des Volkes von dem Wahren abgeleitet und

die Künste nehmen einen verderbten Cbaracter an. Der

grossere Haufe wird zur Flachheit heruntergezogen und

verliert die Empfänglichkeit für den Gennsl würdiger

Werke. —

So lange muss der Künstler auf eigene Freib eit

veriichien, bis sich die Erfahrungen Anderer in ihm tu
einem klaren Systeme gestaltet haben. Dann
möge er, mit eigener Erkenntnis ausgerüstet, über die

Töne frei schalten und sich selbst und Anderen
Gesetze geben. —

J. Ftthl.
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Recensipnen.

Nr. i. Sonata di-Bravoura per it Pianof. von
Aloys Schmitt. Üeuv. 26-

Lipiu prtrui C. P.vPtliM. Pr. i TU,, j p.

Nr. 2- Andacht Fantasie für das Pia nofo rtc

;

von Ebendemsi

Nr. 3. Neue Studien für da* Piano forte Ton
Ebend. 67'" Werk. 3 Hefte.

Ilalboniadi
,

bti BrUC|in>iuii. Pr. i Tbtr.

Nr. 4. Huit etudcs ponr-1« Pianofortej von
Ebendems. (12

m* livr. des Etud.)

Ltipiüj, "u Bürau 3t bu.Iijuc de C. F. P.len. P,. , TLlr.

Der Hr. Verf. ist schon langst allen guten Klavierspie-

lern als ein Mann bekannt, der sein Instrument wohl zu

bebandeln versieht« und der mit reichen Gaben für sol-

che Compositionen ausgestaltet ist. Wir haben nie Ge-

legenheit gehabt, ihn als Meiner des Pianofortespiels cu

bewundern oder uns seines Vortrags eu erfreuen: sind

aber durch Bekanntschaft mit mehren seiner Werke, sei-

nen Huf nicht einmal in Anschlag gebracht, völlig über-

zeugt, dass er unter die echten Meister gezählt werden
müsse. Es ergiebl sieb aus den meisten seiner ComPosi-

tionen, daas er, ausser einer grossen Fertigheit, nament-
lich eine ausdrucksvolle Nettigkeit mit einem vortrefflichen
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Anschlüge besitzen müsse, auf welche Vorzüge seine be-

sten Werbe thcils gcradest! hinarbeiten, iheils sie offenbar

nothweiidig machen, wenn der Vortrag derselben gelin-

gen soll.

Die vor uns liegende Sonnte (Nr. 1.) gehört in jeder

Hinsicht tu den ausgezeichneten. Sie zeugt von einer

reichen Erfindung, hat bei alier Festhaltung und Durch-

führung der gewählten Gedanken so viel Mannichfaltiges

und tüchtig Durchgearbeitetes, und in Hinsicht auf Ge-

fühl etwas so Männliches , das» jeder wachere Pianist mit

Vergnügen wieder eu ihr zurückkehren wird. Sie be-

steht aus 4 tüchtigen Sätzen, davon letzter seine beson-

dern Scbmierigheiten hat, wenn er gut durchgeführt wer-

den soll. Er enthält Variationen auf die allbekannte Ho-

mause aus Joseph und seine Brüder. Am Brillanten fehlt

es darin keinesweg8* , viel weniger jedoch an Schwierig*

keilen; hin und wieder findet sich in der ganzen Sonate

manches — Hässliche, was mit Flelss eingeübt sein will,

wenn es die beabsichtigte Wirkung hervorbringen soll.

Wer also blos Klaviorworke vornimmt, um sie ohne Un-

terbrechung hintereinander weg zu spielen und sie dann

aus der Hand zu legen, für den ist diese Sonate nicht;

wer aber Lust hat, bei seinem Spiel auch zugleich etwas

zu lernen und die allerdings dabei obwaltende Mühe nicht

scheut, der wird woblibuii, wenn er sie vornimmt.

Nr. %. Der Gedanke, eine Andacht blos mit Tonen des

Pianofortcs zu feiern , ist nicht vielen Tonsetzern gekom-

men, so schön er auch an sich ist. Unser Verfasser hat Hm
hier auf eine so zweckmässige Art durchgeführt, daas

wir jedem Empfänglichen jene stille Freude versprechen

können, die der natürliche Ausdruck frommer Empfin-

dung stets gewährt. Eine sehr kurze
,
angemessene Ein-

leitung führt zu einem Choral, der zwischendurch mit

Triolenfiguren angenehm verziert worden Ist. In einem

vortrefflichen Ml IIeise Ine , der aus dem Chorale hervor-

geht und in freierer Bewegung die Seele höher schwingt,
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spricht sich die Liebe tum Heiligen mit einer gewissen

Pracht aus, dio »ich darauf wieder im Gefühl der Demuth
vor Gott verliert and in zitternder Bewegung den Cho-
ral wie ein scheues Gebet wieder vernehmen läsat. Aber
mit Iroit und Hube wjrd dai bewegte Herz erfüllt und
das schöne Ganze endet mit der freudigen Zuversicht,

dio nähre Andacht stets mit sieb bringt.

Nr. 3. Ueber Mangel an Uebungsstücken für dasPiano-

forte können wir keineswegs klagen ; ei ericheinen so viele

und so mancherlei Sammlungen für jede Stufe der Fertig-

keit der Ciavierspieler, dass nur die rechte Auswahl ihre

Schwierigkeit hat. Es giebt aber jetzt auch eine solche

Menge Pianisten, oder doch solche, die es sein wollen,

dass nur unzweckmäßige Werke der Art überflüssig ge-

nannt werden können. Unter die Überflüssigen gehören

diese neuen Studien gewiss nicht, vielmehr in jeder Hin-

sicht unter die dankenswerthen. Jeder Pianofortespieler,

der die älteren Studien desselben Verfassers kennt, wird

das schon und um so zuverlässiger voraussetzen, jemefar

er jene filteren Sammlungen zu seinem Nutzen und zu

seiner Freude gebrauchte. Die gegenwärtigen sind nicht

minder zweckmässig, nicht weniger ergötzlich und keiner

wird sie ohne Befriedigung aus der Hand legen, vielmehr

wird er oft zu seinem Vergnügen zu ihnen enrüchkehren,

Sie sind sämmtlich bildend und zugleich schön. Diese

neuen Gaben sind viel leichter, als die älteren; wenn die

früheren auch noch von sehr wackeren Pianisten mit Vor-

thcil tu benutzen sind, so verlangen diese dagegen nur

eine mittelmassig Fertigkeit. Solchen werden sie von

dem grössten Stützen sein. Dem Geiste und der Art nach

möchten wir sie am meisten mit den Cromersehen ver-

gleichen, nur dass sie leichter und, wenn man will, etwas

modischer sind. In jedem Hefte finden sich 6 Hebungen,

deren jede irgend einen bestimmten Zweck erreichen will.

Dabei ist jede auch zugleich als schönes Musikstück höchst

ansprechend. Wir haben wohl nicht nöthig, in noch nähere

Bezeichnung der Einzelheiten einzugeben, um das gehalt-
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reiche und schön ausgestatteteWerk bellen* eu empfehlen.

— Mit diesen 3 Heften hängen die unter

Nr. i genannten Etüden eu genau zusammen, als deas

wir ihrer hier sieht gleich mit erwähnen tollten:

Sie verdienen so völlig gleiche Beachtung, wie die vor-

hergehenden, da» mir kein Wort weiter Ii inzusu fügen

bähen, alt data das Werk von der bekannten, achtbaren

Handlang eben so schön alt jene ausgestattet worden ist.

Mögen sich diese herrlichen Leistungen des ausgezeich-

neten Künstlers einer regen Theilnabme zum Sulzen und
*.ur Freude Vieler zu erfreuen haben.

C. W. Fink.

Violinscliule, Ton Louis Spohr, mit erläutern-

den Kupffertafeln. Original-Ausgabe.

Wira bei T. H0.1Ü,K«- fr, LiSCEb BUJr. I«,

es auch viele Deutsche geben , die nach ausländi-

schen Cum positionen greifen, so ist doch sicher die

Zahl derjenigen geringer, die nicht unseren Lehrmetho-
den volle Gerechtigkeit widerfahren lassen. —

Frankreich hatte, des Hufes wegen, den das Pariser Con-

servatorium genietet, einigen Vorrang, und man suchte vor-

iiiglich die Werke, welche in dieser Anttalt zum Unter-

richt angewendet wurden; to auch dessen Violinschule.

Betrachtet man aic aber genauer, oder vergleicht sie gar

mit Spohr's Schule, so wird man — trotz den drei berühm-

ten Namen , die auf jenem Titelblatte prangen — beinahe

versucht, auszurufen: „Viel Geschrei und wenig%Volle!«

— Grosse Verbeiisungen , — geringe Ausbeute, — Hoch-

poetische Redensarten begeistern den Sehüler. Er hört

mit dem innern Ohre sehen die Töne , die er dem Instru-

mente entlocken wird. Er setzt an, d, g, e,J%a greifen

und anzustreichen ; aber — das klingt so mystisch , so
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her*- und ohrzerreissend , dass er die Geige hinlegt, —
oft, um sie nie wieder aufzuheben , — und die exaltirtoo

Phrasen nur darum nochmals durchliest, um zu sehen,

ob sie auch jetit noch fähig sind, ihn aus der starren Wirk-

lichkeit in das Gebiet der Träume zu versetzen.

Auch unser würdiger Landsmann dagegen spricht nnar,

In seiner Einleitung, von dem Angenehmen, dag dem fleissi-

gen Talente einst durch sein Spiel erwachsen werde, aber

mehr noch von den Schwierigkeiten , die es erst besiegen

muss, und räth Jedem davon ab, den nicht eine vonü'g-

licho Neigung in diesem Instrumente hinzieht.
*

Und schwer ist es wahrlich, den Anfänger, zweckmässig

und unentmuthigend, durch dies Labvrinth von Schwierig-

keiten zu führen ; schwerer aber noch, eine Schule zu
schreiben, die wohlgeordnet, dennoch in den einzelnen

Theilen für jeden Lehrling auslangend, mit der mecha-
nischen Fortbildung eugleich die geistige verbindet, und
so ein vollendetes Ganze gibt. Denn sie soll nicht nur
auf die leichteste Art den Schüler die technischen Schwie-

rigkeiten des Instrumentes überwinden lehren, sondern

auch dahin wirken, dass er in die verschiedenen Compo-
•itionen einzudringen, und dadurch das Eigentümliche
derselben durch seineu Vortrag zu motmren vermag. —

So hat Herr Spohr, — was seiner Schule einen

besondern Werth gibt — sowohl Mechanik als Vor-
trag durch Beispiele Und Worterklärungen auf das Ge-
naueste verdeutlicht, und der Schüler kann auf solche
Weise unmöglich den rechten Weg verfehlen

Dref Abtheilungen führen ihn, ist er hübsch
folgsam, zu einem beneidenswerten Ziele.

Die erste enthält, in sieben Abschnitten, das
Wesentliche, was den Bau, die Besaitung, den Werth
und die Aufbewahrung der Violine betrifft. Es sind hier
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Lehren ausgesprochen , dio binher thcil» blos durch Tra-

dition erhalten , thaila vereinzelt in musikalischen Schrif-

ten vorgefunden werden.

In der zweiten Ab t hei lung wird über die Hal-

tung der Violine gesprochen, nachdem Schlüssel

und Nuten erklärt sind. Die Haltung der Violine und
des Bogens ist vollständiger als in früheren Schulen ge-

lehrt, und überdem durah ewei Kupfertafcln verginnlicht

;

-welchen Vorzug sie zwar mit der Campagnolischca Schule

theüt, die jedoch in mehrfacher Beziehung der Spohr'-

sehen untergeordnet ist.

Die üebungen beginnen zugleich mit Erklärung der

Saiten.

Und wie genau berücksichtigt der Verfasser die Bogen-

führung. Wie fleissig bezeichnet er , von dem ersten bis

zum letzten Beispiele, die verschiedene Länge und Kürze

derselben. Ein Verfahren, welches in anderen Schulen

grösstenteils der Willkür des Schülers überlassen bleibt.

Noch wären bier die Zeichen n und A , die man für

Worte tire und poane in neuerer Zeit eingeführt hat,

nachzutragen. Sollte sie der Verfasser auch, wegen ihrer

Ähnlichkeit mit der Bezeichnung der Acconie, und der

daraus vielleicht hervorgehenden Verwirrung für das Auge

der Spielenden, nicht billigen, so wären sie doch der Voll-

ständigkeit wegen zu ermahnen gewesen. —

Der zweite Abschnitt dieses Theiles handelt von
der Bewegung der Finger der linken Hand.
Die TJcbungcn 6 und 7 sind hier nicht genug zu omprah-

len , denn sie enthalten den Grund des reinen Intouirens.

In den folgenden vier Abschnitten sind die

f.cstalt und Dauer der Noten , das Zeitmaas , die Bin-

dungen und Synkopen, Tonleitern und Tonarten, Ver-

ciiüi.i. , xv. Uli. [iitfi üo.) 21
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eteudgsieichen und Vorzeichnungen durchgenommen

,

und stets mit zweckmässigen Beispielen begleitet.

Die Bei el cli iiiing des 5tcn Fingerg durch 4 und der blos-

sen Saite durch 0, findet. hier Ewar in allen Uebungen Statt,

ajisser in Kr. 24, wo der Schüler bei einigen Stellen,

t. B. bei folgender (Siehe Fig. a.) des beiliegenden Noten-

blattes)« zweifelhaft sein durfte, wo er den iten Finger

und wo er die blosse Saite gebrauchen soll, weshalb

diese Stelle billig so wie bei t.) beziffert sein sollte. —
Vebcrhaupt wäre eine zweckmässige Hegel hierüber

sehr wüngebenswerth gewesen.

Campognolis Violinschule sagt in Beeng hierauf in der

5. Abtheilung S. 6: „Indem man die Tonleiter aufwärts

spielt, nehme man die leere Saite, abwärts aber gebrauche

man den jjtcn. Finger."

In der Violinschule von Rode, Kreutzer nnd Baillot

wird dieser Gegenstand gar nicht berührt.

Andere Violinspieler lehren: Man nehme den 4ten Fin-

ger, wenn die nachfolgende und vorhergehende Solo

tiefer ist, die blosse Saite aber, wenn eine von ihnen

Keine von diesen Regeln ist aber besonders anzuprei-

sen, da beide einer richtigen Spielart entgegen sind.

Denn erfodert die vorhergehende mit der nachfolgen-

den Note eine genauere Verbindung, wie e. B. d mit

dem Vorhalte a, so muss Jedesmal der 4te Finger ge-

nommen werden; — und beide Hegeln verlieren sonach

ihren Werth.

Der neunte Abschnitt handelt von den Intervallen,

den Dur- und Moll -Tonleitern, den diatonischen und

chromatischen Scalen. — Warum lässt der Verfasser S. 70
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die überm as aige Seile aus?! — Die Kenntnis derselben

ist dorn Schüler gewiss eben so nöthig als die der über-

mässigen Quinte.

SechsunddrciasigUeb un g e n, — nicht kurze Sätze oder

accompagnirle Scalen; aucli nicht widerliche 4len-, 5ten- und

ähnliche Fortschreitungen, Womit gewöhnlich der grösste

Theil älterer Schulen ausgefüllt ist, sondern Musikstücke,

oft nahrhaft schöne, mit einer Begleitungastimme, die sich

nicht selten zu einer obligaten Partie erhebt, enthalten

die angeführten Abschnitte. Die Cebungen sind aufs

Strengste bezeichnet sowohl in Hinsicht des Striches, als

durch 6. B. (Ganser Bogen), H.B. (Halber Bogen), K. St.

(Kurzer Strich) etc., tW und poaste, als auch der Finger,

(ausser der oben gedachten 24. und der 25. Ucbung.) Ein

Vorzug vor allen andern Schulen, die oft gar nicht, höch-

stens im Allgemeinen , sich darüber aussprechen. —

Der zehnte Abschnitt handelt von den Applicatn-

ren, dem Abweichen der Töne , und von den Flageolet-

tönen. "Wie über den Gebrauch des 4len Fingers und
der blossen Saite, so fehlt auch dem Abreichen der

Tone eine genaue Regel. — So ist nicht nur bei geschleif-

ten , sondern auch bei abgesiossenen Koten, daa Abrei-

chen der jedesmaligen 5te in höheren Lagen ein Gesetz,

wenn die Tonfolge nie bei Fig. c.) oder auf ähnliche

Weise, zu tiefern Tönen herabschreitet , es müssta denn

der besprochene Ton sich durch eigne Färbung auszeich-

nen sollen. —

Von FlageolettÖnen gestattet der Verfasser nnr:

1) die Octavc, 2) die Quinte der Oetave, 3) die Doppel-

octave. *) Ref. stimmt hiermit ganz überein, nur mochte

•) Bei dieser Gelegenheit spricht sich der Verfasser über
Faganini's Anwendung des Flageoletspiols beschei-
den genug aus. Doch meine» Erschient verdient die

21*
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er noch die Doppeldecimc beigefügt Beben. Ein Flageolet-

ton , der ebenfalls dis Vorzüge der Torhbgenannten ba-

ailtt.

Im eilften Abaehnitte wird die verschiedene

B ogenfübrung gelehrt. Dass der Verfasser, bei Ge-

legenheit des Staccato, das Pizzicato nicht erwähnt, scheint

Einen Grund mit den übergangenen Flageolettenan iu

haben; da» er aber die Sireichart, welche die Franioaen

durch trss tcc. (du telon de Farchet) bezeichnen, nicht an-

führt, ist weniger zu venheidigen. Diese Streichart erfor-

dert eins eigene nicht unbedeutende Uebung, und wird

häufig von jetzt lebenden ersten Virtuosen, als von B.

Moliqut, Leuu Maurer, Lafont o. a. angewendet. —

Der »wölfte Abschnitt enthält Doppcigriffe und

Arpeggio's. (Hier war eine Debung für Deumen sweck-

mässig gewesen.)

Der dreizehnte Abschnitt handelt von Vertie-

rungen und Ausschmückungen.

Anwendung desselben auf fremde ComPositionen nach
der Art Faganini's den strengsten Tadel; und ich
habe wohl nie das fiodtsebe 2-moll-Conzert ärger
verhunzen gehört als von dam berühmten Paganini.
Während er die SecliEehntcl Passagen grösstenteils in
Flageolettöno übersetzte, begleitete er sich die ge-
haltenen Töne durch pizzicato. — Die Wiener seteto
diess in hohe Begeisterung- — Unglücklicher Weise
griff er aber hierauf in einem Adagio von seiner
Composition, welches er einlegte, langsame Decimon-
Gänge verteufelt unrein. Wenn ich nicht irre,

appiaudirte man dennoch. — Für solche Misselhat
entschädigte er aber das für ihn eingenommene Pub-
licum durch ein Posttudium, welches er dem letzten
Saue aas Concertes anhing, indem er sich gebehr-
dete, als habe er vergessen , dass der Satz beendet
sei. Und man war ausser sich. — Er wurde t oder
3mal vorapplaudirt.

A. d. Vf.
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Die Anweisung Elim Trill ern ist sehr gut und. in Ii ei-

ner Schule so gründlich behandelt. Nur vermisst Ruf. hier

ebenfalls eine bestimmte Hegel über die jedesmal zu neh-

mende Hülfsnote und den Naclischlag. Denn nicht über-

all ist jene durch ein \> oder 't\ von den Componistcn

Torgeseichnet (wie sehr dies auch zu wünschen wäre,)

und dieser ausgeschrieben. Hoch wäre eu erwähnen ge-

wesen, wann bei langsamen chromatischen Trillerten ein

Nachscblaj in der Quinte Blatt finden .darf. Auch dürfte

hier bei abwärts gehender Fortschreitung die. Abwechs-

lung der Iten und 2ten Finger gestattet sein, wie e, B.

Fig. d.)

Die ü ebun gen sind bis zu Nr. 66, einem Thema mit

Variationen, fortgeschritten. Und dem Schüler wird hier

nochmals Alles vorgeführt, was er bisher erlernt bat. Da
er aber wohl 4 bis 5 Jahre brauchen dürfte, bis er Nr. 66

spielen kann, so wäre eine zweckmässige Auswahl anderer

gutor Uebungsslücke dazwischen nötbig. Nur müssten sie

von einem kundigen Manne geordnet »ein, und mit vorzug-

weiser Bezugnahme auf Ji hy thm u s, Harmonie und

Melodie, in Vereinigung der jedesmaligen zweckmässigen

Finger- und Bogenführung nicht nur für das Mechanische,

sondern auch für das Geistige berechnet sein. Man könnte

aueb alte ins Gehör fallende Melodieon hierEu benutEen,

und sie auf eine Weise ausführen, die den eben gemach-

ten Anfoderungen entspricht. —

Der dritte und letzte Theil handelt vom Vortra-

ge überhaupt, und zu diesem Bebufe ist das 7to Concert

Ton Kode, and das 9te vom Verfasser, mit einer llegleitungs-

•limine aufgestellt; Ersteres mit genauer wörtlicher Er-

klärung und taktweiser Hin weisung , letzteres mit der

genauesten Bezeichnung.

Und dieser Theil schlägt vorzüglich alle vor-

hergegangenen Violinschulcn darnieder. Nur wäre noch

zu wünschen, dass ihn der Verfasser umfassender gc-
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macht hätte. Zwar spricht er aucb im 3ton Abschnitte

dieses Tbeiles über das Verfahren beim Einüben der
Concertstücke im Allgemeinen, — im 4ten Abschnitte

vom Vortrage des Quartett! • und im 5ten vom Orth es

-

terspiel und Accompagnement. Doch hänen hier, na-
mentlich bei den Quartetten , Notenbeispiele aus Haydn'*,

Mozarts und t>. Beuchows Compoiitionen dieser Art, den
rechten Vortrag noch mehr verdeutlicht. Auch wäre eine

Anweisung zum Vortrage älterer Musik, ja selbst Bach-
scher Violinaolos, am Platte genesen. Zwar hätte dies*

die Kosten in etwas erhöht , doch sicher aucb wider ein-

gebracht, da überdem dieses Werk nicht nur für Schüler,

sondern für jeden Violonisten nützlich, ja nothwendig ist,

der bescheiden auf den Titel eines schon ganz vollen-

deten Virtuosen vereichtet. Darum dürfen wir vielleicht

hoffen, dass Herr Capellmcister Spohr diesem Wunsche
in einem Nachtrage willfahren werde.

J. F«ftL

Nachschrift der Redaction.

Nicht ganz gern unterschreiben wir das vorstehende, von

unserem geehrten Mitarbeiter dem Spohrschen Werke ge-

spendete Lob, und /.war darum, weil wir einem Werke
von solcher Gediegenheit nnd Vollendung, wie dieses,

ein noch lebhaftere! Lob gegönnt bitten.

Dessen ungeachtet ist es nicht ein eigentlicher Loben-

satz, was wir hier beifügen wollen) statt dessen möge
unser vorstehendes Meinuugsbekenntnis genfigen; — son-

dern nur ein Zusatz einiger weiteren Bemerkungen über

den Gegenstand selbst.

Was uns zuvorderst und ganz vorzüglich beaebtungs-

werth erscheint, ist die Oaneb e it der Leistung. In kei-
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ner unserer bis jetzigen Violinschulen finden wir so grade

Alles, was ein Violinist als solcher wissen und können

soll , so ganz and von Grund ans behandelt und in so

fertigem Zusammenhange bis cum höchsten Ziele durch-

geführt, wie hier.

Herr Spohr erfass* seinen Schüler an der untersten

Schwelle der Kunst, um ihn, in lückenloser Reihen-

folge, bis zur Stufe des rollendeten Geigers hinanzuheben,

und dies in einem so richtig gedachten und practisch

durchgehauenen Zusammenhange, dass er schon allein

dadurch alle vorhandenen Violinschulen in Schatten stellt.

Nichts ist vergessen, von der Beschreibung und Bcnen

nung der Geige und ihrer Theüe, deren Herrichtung,

Besaitung, bis zum Kolophonium und der Art und Weise

den Bogen damit zu bestreichen, — von den Noten, von

der Hallung der Violine und des Bogens, der Bewegung
der linken Hand und des rechten Armes, vom Tacte, —
selbst vom Tactircn mit dem Tactstabe, — Notengeltung

und sonstige Zeichen, Tonleitern, Intervalle, Applica-

turen, Stricharten, Doppelgriffe u. s. w.;— von der Lehre

Ton den Verzierungen, bis zur Lehre vom Vortrage über-

haupt! Insbesondere Concertvortrag, Quartet»ortrag,

Orcb esterspiel u. s. w.

Dass unter diesen Gegenständen sich Manches befindet
1

,

was eigentlich in das Gebiet der allgemeinen Musik-

lehre, und also iu keine speciellc Schule für ein bestimm-

tes Instrument gehört — würden wir, unseren schon öf-

ter ausgesprochenen Grundsätzen gemäss, tadeln, wenig-

stens überflüssig nennen müssen; — da indessen hier mei-

stens nur an einzelnen Stellen nur grade dasjenige mit-

beigebracht wird, was dem Lehrlinge grade tum Behuf©

dessen, was er hier einüben soll, Noth tbutj so können

wir ein solches Miteinflechten einer, wenn auch nicht

dem. Violinspiele als solchen eigentümlichen, Zutbat

doeb, wenigstens im Interesse des Lehrlinges, zumal beim

Selbststudium, immerhin dauhenawerth nennen.
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Was aber insbesondere die, das Violinspiel als

solches, angebenden Lehren betrifft, so bedarf es über

die Richtigkeit und Trefflichkeit desselben bei einem Spohr

ohnedies keiner Erwähnung. Der Vortrag derselbon ist

überall geordnet, klar und sehr sorgfältig verdeutlichend,

so daas es nicht m verkennen ist, der Verfasser arbei-

tete dieses Werk mit grosser Liebe und rechtem Ernst,

und mit dem lieivusstsein , dass er, in demselben den

ganzen Schatz Beiner Kunst als Virtuose niederlegend,

sich hier auch als solcher ein bleibendes Denkmal erbaue.

Nach dieser Charakterisirung des Werkes im Allge-

meinen, seien uns auch noch einzelne Bemerkungen über

einzelne Iheile desselben vergönnt.

In der Ersten Abtfaoifung beginnt der Erste

. Abschnitt mit der Beschreibung des Baues
der Violine und ihren einzelnen Theilea.

Hächsldem, dass hier (8. 8) gesagt wird, die Decke des

Instrumentes werde, so wie die Stimme und der Baesbal-

ken, aus Tan n cd holz gefertigt, — (wofür ohne Zwei-

fel Fichtenholz stehen sollte, — Vorgl. Otto über den

Bau der Bogeninstrumente , Jena 1828, S. 15,) — ist in

diesem Kapitel vorzüglich der von Spohr erfundene soge-

nannte Geigen Ii alter bemerkenswert)], von welchem

wir hier beiliegend eine Nachbildung liefern. Der Vor-

theil einer solchen Einrichtung ist so ganz und gar in die

Augen fallend, dass man sich eigentlich nur wundern
mögte, dass er erst eines Spohr bedurfte, sie zu erfin-

den, indcss man denken sollte, schon Hr. Vater Adam im

Paradiese-, wenn er anders Violine spielte, hätte wohl

schon so klug sein können, seine Stradivarius nicht ohne

Geigenbauer halten zu wollen.

Dass »1cm, sich einmal an diese Vorrichtung gewohnt
habenden Spieler, dieselbe zum Gewohnheitsbedürf-
nisse wird, indess er ja doch unter vielen tausenden un-

serer jetzt ciistirenden Geigen kaum Eine mit einem
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Geigenhalter versehene finden, und daher überall, wo
er nicht sein eigenes gewöhntes Instrument bei sich hat,

sich in Verlegenheit finden wird, — das alles ist nur halb-

wahr! — Denn für's Erste sind wir. unbesehen« uberzeugt,

dass der durch seinen Geigenliallcr seit vielen Jahren ver-

wöhnte Hr. Spohr auch auf -Violinen obno Geigcnhalter

doch noch ganz artig geigen wird; — und wo.4 grade

das grosse Bravnur- und Coneertspiel angeht, — so pflegt

ja dazu, doch j e d e r Virtuose sich nur seines eigene« In-

strumentes eu bedienen f
— gar nicht einmal zu erwähnen,

ttass es eben keine herkulische Arbeit sein mügte, einen

Geigcnhalter augenblicklich aii jede Violine zu befestigen.

Und nareji denn nicht, zur Zelt der ersten Einführung

der Blasinstrumente mit vielen Klappen, die Spieler, wel-

che sich an solch o gewöhnten, in'gaua ähnlichem Falle

wie ein, an den. Geigenliallcr gewöhnter'Violinist? — Und
wie, wenn die damaligen Blasinstrumentisten das,,Gewolm-

heitsbedürfnis" gescheut häLten? — würden wir alsdann

nicht noch heut zu Tag« uns mit den matten und unglei-

chen Tönen und der holpernden Spielart der Blasinstru-

mente des vorigen Jahrhunderts placken und bchclfen

müssen?! — (Die Abbildung steht vorstehend bei Seite

267.)

Weniger, einverstanden können wir sein mit der, be-

kanntlich zuerst von JS. Homberg erfundenen, im vorlie-

genden Werke (S. 10) -auch von Herrn Spohr adoplirtoo

Einrichtung, einer unter dec tiefsten Saite anzubringenden

rinnen förmigen Aushöhlung des Griffbretes, wodurch das

rasselnde Aufschlagen der heftig angestrichenen Saite auf

das GriiFbrct vermieden werden soll. Fig. A,

Cädlii , xv. Bit. (HVi £».) 22
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Unsen* Begriffen — (allan Rcspcct vor der Er fn L-

rung, wenn sie wirkliche zuverlässige Erfahrung und
nicht Opinion ist) — unsern Bogriffen nach, kann die in

der Torstehenden Figur im Durchschnitt erscheinende Ver-

tiefung doch nichls anderes bewirken, als: die ^-Saito weiter

van der senkrecht unter ihr liegenden Fläche entfernen,

oder was Dasselbe ist, diese von jener. Wenn nun aber

die Saite doch auf das Griffbret niedergedruckt werden

mussj der Ort aber, auf welchen sie niedergedrückt wer-

den rauss, eine Vertiefung, der Boden einer Binnc,

ist: — so scheint es Ja Idar, dass eine auf den Boden einer

Rinne niedergedrückte Saite auf diesen Boden eben so

leicht .aufschlagen wird, als die auf eine eVenc Flache

nieüorgedrücltte, — an die Seiten der Rinne aber sogar

viel leichter , als eine auf eine gewölbte Flache

niedergedrückte, indem eine gewölbte (convcie) Fläche

sich überall von der Saite entfernt, indess eine hohle

(coneave) sie ein seb 1 i es s I. — Welche Saite liegt

freier: die vorstehend bei £? oder die bei C?

Unsern Begriffen nach also hier nirgend Gewinn,

sondern^nur nutzlose Erschwerung des Kicderdrüh-

hens auf den weiter entfernten Boden einer Rinne, um
hier von dieser Rinne doch wieder viel näher und enger

eingeschlossen zu sein, als wenn das Niederdrücken auf

eine gewölbte Fläche geschehen wäre.

Freilieh: — labor omnia oinett! — -und wäre es nicht tu

kühn, so mögten wir zusetzen: bnprohas! die Herren

merhens nur nicht, und geigen, mit sammt ihren Binnen,

dennoch wie die Engel im Himmel..

Vollends der Umstand, dass die Binne vor der Ge-

fahr des Abgleitens der Finger über den Scitcnrand des

Grilfbrctes hinaus, bewahrt, — wird wohl bei keinem gu-

ten Spieler in Anschlag kommen. —

Dritter Abschnitt: von der Besaitung.der Violine.

— Um gute g-Saiten eu erhalten, räth Spohr (S. 13), gute
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Ii-Saiten vor dem Ueb erspinn en einige Tage lang anf ei'

«er (icige Iiis ins t hinaufgestimmt zu erhalten. — Warum
gerade bis c? — Etwa, blos darum, weil .die £- Sailen

oder, sterbt wohl gar etwas Weiteres, etwa ein eigener

bewahrt gpüiudenor Erfanrungasatc dahinter? — So ge-

i-ijir:iüi>i!; die Sache vielleicht manchem erscheint, eo ma-

chen wir doch darauf, als auf etwas, vielleicht nicht
Geringfällige«, aufmerksam. — tiegt vielleicht in Etwas

dieser Art, — oder worin sonst? das Geheimnis, wodurch

es Paganinl gelingt, mitten zwischen dem Spielen- seine

g-Saite bald höher bald tiefer bu stimmen, oder sonst

mit einer anderen zu wechseln?? — was ihm eben kein

anderer Geiger in diesem Grade nachmachen wird,

Seite 14- Was unser Verf. von der vorläufigen Sai-

tenprobe vor dem Aufziehen lehrt, ist gewiss

richtig; indessen behaupten geübte Sachverständige , in

ebenderselben Zeit, welche da* vorläufige Fr-obiren er-

fodert, die Saite auch auf das Instrument selbst ziehen

und gleich in der Wirbung probiren zu können.

Vierter Ab schnitt: von der Verschiedenheit und

dem Wortho der Violinen. — Dass man so viele, originär

ausgezeichnete Geigen, dadurch verschlechtert findet, dass

ihnen, von einem Eallhornisclicn Instrum ontenmaeher, in

der Meinung, einen volleren und weicheren Ton zu er-

zielen, im Inneren Holz von der Decke abgeschabt wor-

den ist, wodurch sie, besonders auf den tiefen Saiten,

einen hohlen, stumpfen Ton erhallen, ist leider nur zu

wahr! Dass aber solche Instrumente unheilbar seien,

dass ihnen gar nicht wieder aufgeholfen werden könne

durch Ausfuttern mit neuem Holze, — dies wollen mehre

bewährte Kenner unserer Bekanntschaft nicht gelten las-

sen, indem sie versichern, nicht nur höchst vortreffliche,

auf solche Art wieder ausgefütterte Instrumente zu ken-

nen, sondern auch jcmal nur äusserst wenige alte

22*
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.

italienische Instrumente gegeben zu haben, «reiche nicht
auf solche Weise verballhornt gewesen und doch glück-

lieb wieder restaurirt wären.

Auch das Kleinste übergeht unser Verfasser nicht.

S. 18 handelt er auch vom Kolophonium, und" vom
Einreiben des Bogens, so nie Tora Bestreichen.

Zum Bestreichen, 6agt er, nehme man den Bogen in

die rechte IIand, das Kolophonium aber in die Linke
u. s. vr. — Beden wir nun doch einmal von Nebendingen

:

warum nicht umgekehrt, um die Finger der linken

Hand nicht mit dem Harze, — und war es auch nur

Uarzslaub, — EU beschmutzen und klebrich zu machen?

Ein neuer Bogenbeztig soll erst drei bis vier Wochen
lang abgespielt werden, bevor man Solo damit spielen

kann. — Es kommt freilich darauf an, wie viel man in

diesen 3 — 4 Wochen spielt; Virtuosen unserer Bekannt-

schaft besorgen aber, binnen 4 Wochen könne schon

yiel des Besten abgegeigt sein.

Bei der Lehre vom Tacte und den Tactarten kommt
der Verfasser auch auf die Art und Weise des Tat t-

scblagens zu sprechen. Bio Art und Weite , wie er

die Bewegungen des Tactirstabts durch folgende Figuren

Seite 30 darstellt,
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ist anschaulich und gewiss jedem Schüler deutlich. Üass

wir eine andere Art zu tactiren ,
~ andere Bcwe-

gungsformen — für zweckmässiger halten, als die hier,

dargestellten, das mag für einen weiteren Artikel ausge-

setzt bleiben.

Im Abschnitte von denMo II tona rten vird (S. 70—
71) gelehrt, in der Molltonleitcr sei die Seile im Abstei-

gen Mein, — {wie im Aufsteigen? — nie die Septime?

— wircl nicht gesagt;) — und darauf heisst es:

„Herr Gfr. Weber in seiner Theorie der Tonsetzkunst
„verwirft diese, bisher gebräuchliche Molltonleiter und
„stellt eine andere auf, die auf- und ab -steigend die

„kleine Seile und grosse Septime bat:

„Bei seiner Ansicht „die Tonleiter soy die Heihe dcrTöne,
„„aus .welchen die, einer Tonart eigentümlichen Har-
,. ..municen zusammengesetzt sind' 1 hat er zwar Breill,

„die grosse Sexte bejin Aufsteigen und die kleine Ssp-
„time bejm Absteigen, als der Molltonart. fremd, zu ver-
werfen. Da die Molltonleiter aber am öftersten als Me-
,,lodie nur Hauptharmonie der Molltonart, nämlich zum
„Dreiklang der Grundnote vorkommt und dann doch, wie
„er selbst anführt, auf- und ab -steigend so sejn muss,
„wie sie bisher gebräuchlich war:

„da ferner seine Tonleiter im Aufsteigen fast nie, im Ab-
,. steigen aber nur bei der Septimen-Harmonie der Domi-
nante vorkommt

,
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„mithin die bisher gebräuchliche Tonleiter in Ütr Praxis
„viel häutiger gehört wird als die, von ihm aufgestellte,
„so habe ich gcglaubr, es sey für meinen Zweck, des
„Schülers Ohr an die Tont'ulgun zu gewöhnen , die er
„am meisten zu spielen haben wird, besser, bey der al-
„ten Weise eu bleiben."

Hier hat Dr. Spohr ganz sichtbar aus der erwähnten

Theorie1 etwas ganz Anderes herausgelesen, als darin steht.

Hat denn der Verfasser jener Theorie jcm.il irgend etwas

Anderes gewollt, als was auch Hr. Spohr hier will? Will

er, dass bei dieser oder jener Harmonie die Melodie
sich anders bewege als grade sowie Hr. SpoKr sie in

seinen angeführten Eiempcln sich bewegen lässt, ' und

eben so wie Hr. Spohr auch jeder Musiker mit auch nur
halb weg gesundem Obre?! — und doch sollte jeder, wel-

cher Hrn. Spohr's vorstehende Bemerkung liest, darauf

schwören, der Verfasser jener Theorie lehre es anders, und

wolle „auf- und absteigend die kleine Seite und grosse

Septime" — ! ! — Nichts, gar Nichts will er anders, als 80

wie Hr.. Spohr jm& jeder Musiker, selbst von auch nur

»icrtclwegs gesundem Gehöre, es nie anders schreibt, spielt

oder singt. Nur das hat er in seiner Theorie gesagt, dass

es in einer Tonleiter, als der Familie' der Bestand theile

der Harmonieen einer Tonart, gar kein Aufwärts und

kein Abwarts gibt, hier also von Verschiedenheit der

Bestand theile auf- oder abwärts zu sprechen, Unsinn wäre;

— dass aber die beliebte Hegel: „aufwärts fit-git, ab-

wärts g-f
lt auch selbst für eine sich aufwärts öder ab-

wärts bewegende Melodie, als Hegel, bis zur Absur-

dität falsch und unwahr ist, indem von all denen, welche

sie lehren oder daran glauben, kein einziger so spielt

oder singt, sondern alle jeden Augenblick aufwärts

f-g, — abwärts gis-fis schreiben, und schreiben müssen;
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in welchen Fallen so? in welchen anders? — das kann
gar nicht streitig sein, und ist nio streitig gewesen; und

man muss den §131 der erwähnten Theorie nicht gelesen

haben, um zu meinen, der Verfasser derselben wolle

etwas.um ein Haar Anders, als das was noch nie anders

gewesen ist! man muss die dortigen Heispiclo nicht an-

geschen haben, An nicht einzusehen, dass man gar

nicht anders schreiben kann, als so nie es dort geschrie-

ben ist und wie jedermann auch wirklich thut.

Vollends dass eine Melodie aufwärts und abwärts../ -

gis und gis -f (as -k und k- af) hnben sulIc , nie im er-

sten und im letzten der .SpoÄr'scben Beispiele, — davon

steht denn doch in jener ganzen Theorie1 auch wieder

nicht eine Silbe; — oder vollends gar, dass' man beim

sogenannten Scalageigen so geigen solle, — wovon doch

allein hier die Hede sein sollte I II —

Und wenn gleich darauf Hr.' Spohr wieder versichert,

Hr. Gfr. ffeber verwerfe heim Aufsteigen die grosse

Sexte, und beim Absteigen die Mciiiü Septime (was also

wieder anders wäre!) — so hätte Hr. Spohr nur einen

einzigen Blick auf die 374 bis 579 der Theorie au wer-

fen brauchen , woselbst grade recht augenscheinlich ge-

zeigt und durch Beispiele fühlbar, gemacht wird, wie sehr

das Gehör in vielen Fällen allerdings grade die grosse

Sexte, und beim Absteigen die kleine Septime absolut

verlange! und doch versichert Hr. Spchr seine Leser:

Herr Weher habe Hecht, die grosso Sexte beim Aufstei-

gen und die kleine Septime beim Absteigen zu verwerfen!!

Aber was hilft es, sonnenklar in schreiben, wenn die

Besten und Verständigsten etivas heraus oder hinein lesen,

was nicht drin steht, um es dann siegreich zu widerlegen!

Bei der, im dreizehnten Abschnitte, von den Verzierun-

gen, enthaltenen sehr ausführlich und vortrefflich vor-



292 Recensionen.

getragenen Lehre von den verschiedenen Arten von Tril-
lern, S. 154 IT. hätten wir wohl eiao nähere Berücksichtigung
der, im XI. Bande der Caäeüla Heft 44, S. 262, insbeson-
dere 273 bis 276, flusgehobenen Verschiedenheit des rhyth-
mischen Gewichtes der -Haupt- oder der INebennoto, ge-
wünscht. Hr. Spohr selbst schreibt seine Trülerbeisjiiclc

bald nach jener bald nach dieser AA; wo im ersten Falle
allemal eine ungrade, im letzten eine grade Anzahl von
Noten erscheint. ' .

Endlich die reiche Sammlung von Ucbungsstücken mit
überall erläuternden und -belehrenden Anmerkungen, über-
trifft, wie bereits der uns vorangehende Herr Beurlheiler

erwähnt, Alles, wfcs in dieser Gattung bis jetzt geliefert

worden war, und in dieser Hinsicht wissen wir Nichts
hinzuzusetzen.

Möge es anderen Instrumenten jemals so, wohl werden,
ähnliche Schulen zu erhalten, wie die, welche Hr. Spohr
dem seinigen hier geschenkt hat.

ä. Rd.

Die Bitte. Gedicht von Seume, mit Begleitung
des Pianoforte von jflois Schmitt.

Ein unsäglich zärtliches Gedicht, im Gcschmacke der

MathinonstAica Adelaide gedichtet und in dem der

Beethoven'scben componirt, und swar dem Vorbilde sich

recht rühmlich nähernd. "Wir wissen nur wenige Mu-
sik stäche dieser Gattung, mit deren Vortrag , im Salon
oder in kleineren Conecrten, ein Tenorist sich so ange-
nehm machen könnte, als mit dieser Komposition; und
gelingt ihm insbesondere die schöne Stelle

»O nicht den ühunfü Au{ciiLlict T«l»tll"

mit Innigkeit, so stehen wir nicht dafür, daas ihm hie

und da ein Herz zufliegt.

GW.
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I Montecchi e i Capuleti, (Romeo und
Julie,) grosse Oper in vier Aufzügen, Musik
von Beilini. Ciavierauszug.

Ltip.ij. b« ]!r. m;-l HäH«J. Pr. 5 Tbl,.

Italienische Musik, sehr italiänische Musik, die sieb

singt wie Milch und Zucker, aus welcher jedoch der Held
Romeo, (Sopran) auch manchmal mit gar gewaltig impo-

nirenden Tiradeu auftaucht, in welchen der mutico ordent-

lich mit Mannesiiraft ausgerüstet erscheint.— Von der Oper,
als solcher , als dramatisches Kunstwerk betrachtet, wol-
len wir nicht Viel sagen, weil wir de« Rühmenswerthen KU
Wenig eu sagen wüwten. Wohl aber bietet der vorlie-

gende ClavierausEug eine reiche Sammlung Ton Ca catinen,

Sirenen und Arien, Duetten, Terzetten, Quartetten, wel-
che sich am Pianoforte wunderlieblich ausnehmen und
Sängern und Sangerinnen joden Kalibers Stoff EU (ortheil-

bafter Production in kleineren oder grösseren geselligen

Kreisen darbieten ; (besonders dio Partie der Ciulietta für

eine Sängerin, welche mit schönen, tiefen Tönen begabt
ist;) und aus diesem Gosichtspuncto können wir die vor-

liegende gar sehr schöne Ausgabe dieser sehr gesangrei-

dien Oper nicht anders als gar freundlich willkommen
bellten.

Dem Clavicraustilge sind der ursprüngliche italiänische

Teil, und eine teutsche Uebersetzung voranged ruckt,

und beide sind der Musik unterlegt. Der Italiänische ist

im Styl etwas schwülstig *); — der teutsche, (die Berliner

*J So singt 7.. B. der Chor der Capuleteil gleich in der
ersten Sceno :

JW mli anbei, ah pBFano

Fria che la porle s'aprano
Alf Orde bro atroei,

Sai Capaleti indomiti
Verona crolUra.

Seite I des Textes, leiste Col., wird der Sinti unter-
stündlich durch den Druckfehler Z. v. u. E sarbaila
tjuesto acciaro, statt £ lerbata * cjuislo ateiaro.

Cä«ait, xv. u. <ti.fi s*. ' 23



294 Becensionen.

l'cberseljiung,) an sich nicht gor übe], paar, gut unterlegt;

allemal ober mögten wir den Sängern jenen enteren gar

«ehr vorEUgneisc empfehlen, nicht allein weil er der

Originaltext ist, sondern weil Gesangstüchen dieses
Styl's italienische Worte nun doch einmal gar sehr viel

besser zu Gesichte stehen.
d. Rd.

I.) Le Diablo a Scville, Opera eomique en

1 acte, Parolcs de Mr. Hartai/o, mis en mu-
sique et tliiilii; ä Rossini par Hl. Gotnis.

Der Teufel in Sevilla, •) «ir die deutsche

Bühne bearbeitet vom Freiherrn i>. Lichten-

stein. Vollstünd. Clavierauszug, nebst Textbuch.

IL) l,e Serment, ou les fanx monnoyeurs,
Opera en 3 aetes, parolcs de Mr. Scribe, mu-
sique de h. F. E. Aulter. Der Schwur,
oder die Falschmünzer, für die deutsche

Bühne bearbeitet von Dr. Petit. Vollständiger

Ciavierauszug, nebst Textbuch.

III.) La Medecine sans medecin, Opera co-

mtque en 1 acte, Parolcs de MM. Ücribe et

Bnyardy Musiqae de F. Herold. Das Heil-
mittel, komische Oper, nach dem Französischen

für die deutsche Bühne bearbeitet von J. D.
Anton. VoIIständ. Ciavierauszug, nebst Textbuch.

M.ioi ,wi A<.ln<cpED bei B. Sthoiu Seinen. Pr. 7 Ü. 11 kr. =/,Hlblr.

Die rühmlichst bekannte Verlaghandlung rastet nicht

In Ihrem, allemal gar sehr verdienstlichen Streben, die

conlan testen neuen Opern des Auslandes auf unsorn

vaterländischen Holten zu verpflanzen und so den Freun-

den solchen Gesanges unausgesetzt neuen Stoff zu einer

ihrem Geschmacltc zusagenden Unterhaltung in die Hände
zu liefern. Auch in den hier vorliegenden Werken er-

*) Sind denn bald vollends alle Teufel los* auf unse-
ren Buhnen?
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Rezensionen. 2<Jb

halten diese Kunstfreunde nieder einen neuen reichen

Schale anziehender Musikstücke in guten — wenigsten*

im Gänsen ganx guten, nicht auch unschwer spielbaren

Claricrauszügcn, mit sorgfältiger Unterlegung sowohl

des ursprünglich französischen Texte«, als auch einer an-

gemessenen teutschen Bearbeitung. — Auch die schon

mchrfaliig von uns und Anderen gerühmte Einrichtung,

dem Cla vierausinge das vollständige Textbuch voran-

zudrücken, ist auch in diesen Ausgaben nieder beibe-

halten. Wir verweisen in dieser Hinsicht auf Dasjenige,

was wir über dieso und ähnliche Einrichtungen der Cla-

vierauszüge schon früher (im III. Bande, Heft 9, S. 23

dieser Blatter) gesagt haben; und indem wir uns freuen,

wenigstens diesen Theil unserer damaligen Vorschläge

practisch realisirt und nachgerade allgemein eingeführt

zu sehen, wünschten wir nur, dass die Verlaghandlun-

gen auch unsere übrigen dort gemachten Vor-

schläge beherzigen und befolgen müßten. Ihr Schade
würde es ganz sicherlich nicht sein; denn wie

unendlich viel grösseres Interesse hatte ein so eingerich-

teter (Jlavicrauszug für einen weit grösseren Kreis von

Lesern und Spielern als ein nach dem bisherigen Schlen-

drian angefertigter.

Die Bedaction der den Clavierausziigon vorangedruck-

ten Textbücher, und namentlich auch die Gegenüberstel-

lung des Urtextes und der Uchersetzung , dürfte billig im

Ganzen fleissiger, sorglicher und verständiger sein!

Ausser den , wie erwähnt, den ClatiorauszÜgcn selbst,

in beiden Sprachen vorangedruckten Textbüchern, sind

dieselben auch eigens in Oclavformat in tcutschcr Spra-

che gedruckt; eine ebenfalls sehr lobcuswerthe Ein-

Thcafcrdircctionen sie auf eine rechtmässige Art benutz,

teil, nämlich: ilass sie, slait lim, im rechtmässigen Ver-

lage gedruckten Text, rechtswidrig nachdrucken und an

der Theatcrcasse verkaufen zu lassen, die zu verkaufen-

den Exemplare von dieser Verlaghandlung bezögen!
d. Bd.

23 "
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Theoretisch -pralilisches Handbuch dm- Fort«?-
[> i a ho - Bau Ii uns t mit Berücksichtigung der
neuesten Verbesserungen. Bearbeitet von Carl
Kützing. Mit Kupfern.

Htm uo.L CbuT, Y..,l,j unJ Ei^mhum ,<« J. F. J. Dilp.

Das Streben des Verfassers, seine Kunstgenüssen mit
Seinen Erfahrungen zu bereichern, tonnen wir nur lo-

benswert!] und höchst nützlich nennen. MÖgte nur dev
Unglaube und die stumpfsinnige Selbstzufriedenheit der

meisten Instrumenten!)auer solchem edlen Streben nicht

immer hindernd in den Weg treten!

Die von unserem Verfasser überall sehr sorgfältig

angegebenen Verbältnisse der einzelnen Theilc eines

Hammerwerks , zu Tafelinstrumenten wie zu Flügeln,

beruhen alle auf sorgfaltigen Berechnungen und machen

dem Verfasser um so mehr Ehre , als die mehrsten Me-
chaniken gewöhnlich ohne alle Grundsätze conslruirt

werden, und ao zu sagen immer ein Ginvierbauer nur vom
andern copirt. Wer sich die Mühe nimmt, dieses Buch

aufmerksam zu lesen und den Text mit den husch litho-

graphirten Zeichnungen zu vergleichen, der wird zu der

Ueborzcugung gelangen, wie in diesem Fach der Baukunst

noch unendlich Besseres geleistet worden kann. Kur
wenn, wie hier angegeben, alle Verbältnisse jedes ein-

seinen Theiles, vorzüglich des Resonanzbodens, des

Hebewerks, und der richtige Anschlag, erst vollständig

aufgefunden sind, wird es möglich aeyn, ein Instrument

eu bauen, welches den Anforderungen eines tüchtigen

Spielers entspricht.

Insbesondere Aber die Stosseungen sind mancher-
lei Belehrungen gegeben, immer richtig berechnet und
gezeichnet. Vorzügliche Aufmerksamkeit verdient das

Hammerwerk welches von oben schlägt, welches vorteil-
hafter ist als dna der Wiener Patentflügel.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen noeb die in den

Zeichnungen vorgestellten eisernen Bannten , welche so-

wohl zur Befestigung des Hastens, als auch zur Erhal-

tung einer dauerhaften Stimmung dienen und vorzüglich

sur Hebung des Tones ungemein viel beitragen.

Oigitized by Google



Int ellig enz h latt

1 8 3 3.

Nr. 57. .

Cäcilia,
Zeitschrift für die musicalische Welt. .

Forts ctzungs anzeige

». ScÖoU'ö £öfjrtßEt,

liofbuchliandlung in Mainz , Paris und Antwerpen.

Nachdem diese, von der musicalischen Welt mit so

hoher Achtung und so ausgezeichneter Theünahme
aufäonummeiu!, ^üiih-.^n'.- Zeitschrift, wahrend der
letzten sturmbewegten Jahre nur zögernd forter-

schienen war, ormuthigun günstiger scheinende
Verhältnisse die Rodaction und uns zu .dem Ent-
schlüsse, die Cacilia-Hefte künftig wieder häu-
tiger und schneller nacheinander erscheinen zu
lassen. Das um Neujahr 1833 ausgegebene 5Q.
Heft schliesst den vierzehnten Band; der fünf-

zehnte hat bereits mit dem 57. begonnen.

bUUipnlibu 1« Cicili» Mr. 57. A.



Es werden' von jetzt an wieder in jedem
Jahre wenigstens vier, höchstens «cht
Hefte erscheinen. >

Die Versendung derselben ist einer eigenen

Expedition der Zeitschrift Cacilia

aufgetragen.
,

Vier Hefte bilden einen Band, und das Abon-
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4
Hefte, wofür der Abonnementspreis 3 fl. Rhei-

nisch, oder i^. Thlr. Sachs. Cord.) beträgt. Dieser

Betrag wird jedesmal'g I ei c h bei der Abliefe-
rung des ersten Heftes eines Jahrganges vor-
ausbezalilt , und die Berechnung darüber von der

Expedition der Zeitschrift Cäcilia
in Maina

"

gepflogen, an welche auch die Bestellungen zu
richten sind.

Jede solide Buch"- oder Musikhandlting nimmt
Subscription an.

Uebrigens bleiben die Bedingungen dieselben

wie bisher; die Hefte werden ganz dieselbe Ein-,

richtung und denselben Gehalt wie bisher be-

halten, und demnach fortwährend jederzeit bedeu-
tend Mehr leisten, als ursprünglich versprochen
gewesen, also auch eigene Bandumschlage, mit-

unter auch Portraite u. dgl., für welches Alles

der Umstand bürgt, dass auch die Redaction die-

selbe bleibt wie bisher ; und ist überhaupt durcli-

aus in keinem sonstigen Functe auch nur das Ge-
ringste geändert.

Durch die bisherige ausgezeichnete Unterstüt-
zung des Publicum«, sehen wir uns mit Vergnü-
gen in Stand gesetzt, unser n verehrten Abonnen-
ten nicht allein fortwährend wie bisher immer, .
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mehr als Sie versprochene Bogenzahl, sowohl an
Text und BeiIngen' alier Art, zu liefern, sondern
auch den Ankauf der nunmehr vorliegenden

v'i e r z e Ii n Bände
dadurch immer mehr und mehr zu erleichtern,

dass wir uns erbieten, auch den Abonnenten dei
ftitiFzelinten Bandes die vierzehn vorhergehenden
Baude zu fl. 24- 18 kr. Ith. oder 13 Bthl. 12ggr.
Sachs, zu erlassen, indess sie im Ladenpreise zu-
sammen 44 fl- 48 kr. oder Itthlr. ig. 8 ggr. Itosten.

Einzelne Hefte können noch zu £4 kr. Rh.
oder 12 Gr. abgegeben werden.

Mainz im April 1833. >

B, Schott's Söhnt.

D i*e Honorar«
der Herren Mitarbeiter an der Cäcilia

betreffend.

tu Miesverständniase zu vermeiden, gehen wir uns die

Ehre, den verehrlichen Herren Mitarbeitern an der Cäci-

lia crgobcnst ku eröffnen, dass nir einem jcilen derselben

sein Honorar, auf-Erfordern ,
jedesmal nach -A e m

Schlüsse eines Bandos berechnen - wie wir dieses

schon im Intell igennbl att Nr. 15 erklärt hatten.

B. Schotts Söhne,

Grosshcrtogl. Hess. Hofmoaikbandlang.

Ä 2
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Beurtheiluiigen

in Ö t t €aetiiia
betreffend.

' An die Herren

Autoren und Verleger.

Die perehrliche Redoction der Zeitschrift, de-

ren Expedition uns anvertraut i?t, hat, ihrem
ursprünglich (uigektmdere.-i Pinne penidss, von
eii/igem/asen bedeutenden Compositionen oder
Schriften bisher gewöhnlich mehr als Eine,
oftdrei, ja vier, Beurth eilungen gelie-

fert, um durch Nebeneinanderstellung dersel-

ben sowohl die Vollständigkeit , als insbeson-

dere auch Mehrseiti^kcit der Darstellung, mög-
lichst zu fördern, und jedenfalls ganz unbe-

dingte Unpartheilichkcit -lu üben- *)

Jubelmrur Michel i'^r^.-ä, in: i . ]lande S. lH~ u.

ßsg. drei, zum ThcÜsdir difcr*ire„de , Recer.sionen
V>ri <!en Herren Dr. ]}rt:,U;iuetr, ,' .Nrnnrr „:ul v. ,W-
(ried, nu glehhtr Xn> :: e,i.[er> ,,,;,< ah /> r ^ ,'-

gung noch eine vierte Vor, der Hedaciion selbst belgC-
füge ,vorden. — Eben so finden shh über eine F. lües'-

sehe Piunofortecompositio,. zwei Beceushnen, von Um.
Dr. Grosheim und Hm Prof. fr. Direkt, im VIII. Bd.
S. Itl und S. 112; — über Beelhovens neueste grosse
Missa drei Beurtheilungen, von Hrn. Dr. Grosheim,
Hrn. Prof Fröhlich

i
und Hrn. Hitler I von Seyfried,

im IX. Bd., S. 22 und 217;— über die Beethaeensche
Chorsyniphonie drei Xhiilirhe. /tn-eigeu von denselben
tlen genannten Herren, FIII. Bd, S. 2.sl, und IX., S.

217; — über Mozarts Biographie v. Nisien zwei Beur-
teilungen , von Hrn. Professor Dr. Deycks und Km.
Dr. Örnhehn, in X., S. 225; XL, S. 271; — ferner
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Da es' nun aber, um solche Vielseitigkeit

zu erreichen, natürlicherweise erforderlich ist T

ihtss die Redaction das zu beurtheitende Ifer/t

mehreren lleurtheilern, lind zwar , um die
buche nicht veralten zu lassen, mehreren zu
gleicher Z e i t , zuschickt , wir edier dieses zu
ej'fectuiren nur dann im Stande sind, wenn das
Werk von der Vei laghandlung oder vom Hrn.
VerJ-asser in m ehreren Exemplaren ein-
gesendet worden ist ; so glauben wir, Ihnen
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen
zu müssen, dass es immer gerathen ist, die zu
heurthetlenden Werke mehrfach einzusen-
den. *)

Unterlassungen dieser (ohnehin sonst gar
nicht ungewöhnlichen und, von einigen Ver-
laghandlungen auch bisher jederzeit beobach-
teten') Maassregeln haben schon mehrmals
entweder Verzögerungen veranlasst, oder ver-

spätetes Einlangen und Nachlieferungen zwei-

ter oder dritter Recensionen schon früher be-

üher RoeMUs für Freunde der Tonkunst, =itsi Recen-
sionen, von Ufr. Weher und von l'rnf. Deyks im XII.
Bd. S. 20: und — Uber frViii GaUkc de ü'lm.
ciens celebres utsi A„-„ci°en von Professur Braun und
Cahrie-Director Dr. Muller, Xlll.Iid., S. 125; —
r.ü.T !-ra Di^vo'c. dreifach,- JleurlUU,:.:^. vr„ Th.

v. Haupt, Prof. Sic,,),. Schutze, und C. Kottweiler,

XIII. Bd., S. l&di — aber Ä'eukomms Hymne k U
„uit, s«'«; von ü. W. Fink, und J. Fröhlich, XIV.
Bd., S. 5!J; — von Andre9! neuester Ausgabe- des

Stadlcr'iclien Manuscriptcs einiger Stücke des Mozart'-
sehen Requiems. ;,(,; .ii;~t-i»ciL, von Deycks sind Hein,

rech; XIV. Bd., S. 147.

•) Die nicht zur Beurtheilung ausgestellt w er-

denden Werke werden ohnedies alsbald un die

Herrn Einsender entweder unmittelbar zurückbeordert,
„der lür ÜcrMr.ur.;' an die ScL>:i : wh« lLunliu,:S
abreiben, so wie auch diejenigen, ,reUhe vor. der Re-
daction durch uns an Äld.iiUi'n r d.'utri'jnlrt, vondiasen

letzteren aber abgelehnt und von ihnen wieder zurückge-
sendet werden, für welches Letztere wir nur nicht

immer unbedingt einstehen können.
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-

tpTOchener Werke zur Folge gehabt , welches
allemal dem Interesse nicht förderlich ist.

Wir glauben auf diesen Umstand die Her-
ren Autoren und Verleger aufmerk'
tarn machen zu müssen, übrigens unter der
Erinnerungj dass die Zusendungen fr ankir t

erwartet werden.
Mainz im Mai 1833-

Die Expedition der Caecilia.

Schott.

Rechenschaft.
dem zweiundfünfzigsten Hefte war

der dreizehnte Band der Cacilia geschlossen,

und mit dem sechsundfünf'zigsten der
vierzehnte Band.

*J3/> Verlaghandlung hat auch im dreizehn-
ten Bande, statt der, für einen Band ver-

sprochenen »circa 16-20 Bogen«., nur allein an
Text, die Beilagen nicht gerechnet, 16J Bogen,
mit Inbegriff dieser letzteren und des Inhalt-
verzeichnisses aber 20 Bogen und, das Intelli-

genzblatt mitgerechnet, über 23i Bogen gelie-

fert ; — im vierzehnten Bande aber nur al-

lein an Text, die Beilagen nicht gerechnet, 20
Bogen , mit Inbegriff dieser letzteren und des
Inhaltverzeichnisses aber 24 Bogen und, das
Intelligenzblatt mitgerechnet, über 29 Bogen;

und wir sind ermächtigt, auch für die Zu-
kunft zu versichern, dass sie sich bestreben
wird, künftig wie bisher, Mehr als das Ver-
sprochene zu leisten.

Die Red. der Zeitschr. Cacilia.

Digitized ö/ Google



U e b ersieht
der Gegenstände, welche, in dem 13, und

14, Bande der Cacilia (Heft 49— 66)
enthalten sind.

XIII. Band, C1830O
enthaltend die HeÜe 49 —1 62; mit vier Notenr

blättern, nebst Intelligtnzblättern , Nr. 49 — 52-

NeunundTierzigstes Heft. Skizzen zurLehrevora
dop pe! teil Contrapuncte; von Gfr. Weber. S. 1. —
Der Rationalismus, in seiner Anwendung auf Kumt
um! KuQStpliilosopliie ; tue G. Nuutnhurg. S. 3l>. — R e oen-
«innen: Chorgesänge fiir Z i f fern, ä n ger i von
P. F. Engilfeld; - reo; , von Dr. Heiaroth. S. 44. — An-
weisung nun Pian o for tes piei; von W. Hummel; (reral,

Bd. XI, S. 232;) ~ "C Ton Dr. Heinroth. S. 45.—
I.) Fantaisio et Variation! pour le Basson;par
Charles Koch; - II.) Variatfrons pour le Biaaon; par

Fre'd. Serr; - III.) Fantaisio pour le Basson; par

Fred. Birr; - angez. von C. Almenräder. S. 5o. — U
Paganini's Kunst die Vi o 1 ine au spielen; Ton C,

Guhr; - IL) Paganini's Lehen und Treiben, Ton Schottky ;

- III.) Le Sauge de Tartini; von IWfron; - angez.

von Gfr. Weher. S. 52. — Die Tonkünstler Schle-
siens, Beitrag zur Kunstgeschichte; von Carl Julius Ad.
lUfmaim ; - angez. von d. Rd. S. 59. — I.) Diverti-
.mento Tür das Violoncelli von B. Romberg; - II.)

Potpourri pour Vioion et Violonoelle; par Gail.

Mangold; - augez. Ton d. Md. 3. 6o. — Variationen
für Pianoforte; von C. Falke; - angez. Ton GWr S.

61. — O den n , Coropositiooen für Pianoforte; von

F. Baake; - angez. von d. Rd. S. 61. — Offertoire:
Jubilaie Dco ; pour Soprane, alto, tenore et Basse, comp,

par 3. G. Aiblinger ; - O ff8 r t o i r e : Deus noiter 1 pour 2
Sopranos, 2 Altos, 2 Tenors et 2 Bassel, comp, par J. G.
Aiblinger; - angez. von GW. S. 62."— Grosses Musik-
fest in Potsdam, im Herbste 1830. S. 63.

Ztt diesem Hefte zwei Notenblätter; nebst Intelligenz-

blatt Hr. 99.

Fünfzigstes Heft. Die ß Sn gerim , Novelle. 8.

65. — Logogryphirtes Palindrom; Ton Frans Mariane,
S. 89. — Ueber Musik ali en -Na ch d r» c k ; von TH. 6,

-90. — Recensionen: Douze P Hees , und Sil S on a-

tines progressives p. Pianof. ä 4 mains; von A.
Andre"! oder Ton A. DiabeUi? - angez. von d. Rd. S. IC6.
.— Lieder Ton Gothe, componirt für i SingstimmB mit



Pianof; von G. W. Fink; - «ngpi. von Spüsi, — nebst
Nachschrift der Bd. S. !lü. — C o m p u s i ti o ne n vuq
Jot. Vaimy: 1.) derRlnrin, V-.U sgcsaii;.

, 2.) Kriegerlied,

3) Conceriinn fiir Voll; 4-) Somit d. Vlon. sur la i[ua-

Iriemc corde ; — angezeigt von Mus, Dir. J. A. üleiclimaiin.

S. 1J5. — Der Rhein, Volksgcsaug; von Jos. Vannyy
- angei. von Dr. Aab. S. 120. t- C o m p o s i t i o n e n für
das Violoncell von Beruh. Homberg; - angci. von it.

I\d. S. 122. - Olimi i,>: von üpoi.-uii. Clav, .-nui., 2. u.

3. Act. - nng«. von Bd. 8. 125. — Galerie de Mu-
siciiMis rtii-brrs : jiar ]'. J. l-.-'r.s. Livr. 1,2,3; - be-
urtheilt vom Professor C. C. Braun und (jakriedirectur

iW. Malier. S. J25. - I.) Gluck. S. 127. - U.) Viani.

S. 12S. - III.) M,':„,l. S. 123. - IV.) Garn!. S. 128. - V.)
Gretry: S. 129. - VI.) Duiscck. S, 132. - VII.) Corei/i.

S. 133. - VIU.) S. JWi. S. 155. - IX.) flmifcouan. S.

'

]31. - X.) i.ully. S. 15S. - XI.) Caialani. S. 13S. -
XU.) Paleltrina. S. HO. — Anleitung über die Ilegeln
dar T o n letxku nit , von A. Labert - angci. von d.

HJ. S. Iii. — Elirenamieichnungen. - ZoS. Hos-
imger. S. 113. - N. Hümmel. S. 115. - Meyerbier. S.

143. ~ Fr. Schneider. S. III.

Zu diesem Hefte ein Notenblatt; nebst Intelligeni-

blatt Nr. 50.

I; i n Ii n d f i; n f i i i; « i e c II e f i. K.'li är,s jiipjtnaniilii G e.

neraibasJSpielea bei d« Anffiiliviiitg vulhtiinmiger Mu-
siken , insbesondere Ton Kirchenmusiken, und über eine

würdigere Anwendung der Orgel; von Gfr, Weher, S.

14ä. — Logogripb ; von Tff. S. 168. — Becensio-
neu: Fra Diavolo, voa Auher, teuliclic l;.>;irbdl.uiig

von C. Blum. Clav. Aus/,, und vollständiges Textbuch.
S. 169.'- 1.) I

; abcl .1^ Sliiol.!.«; <!,r';vü.'!!t nm 77;.

u. //ou pt. S. 169. - If.) Würdigung des Gedichtes;
von Hrn. Hafratue St. Schfczc. Ö. ifl. - W-) Wilrdi-
eung der Composilion; von Hrn. Mus. Dir. Carl
rüU.-iri!,;. S. 182. - IV-) Als Nachschrift: Einige Worte
(Iber deutsche Onerntexle, an Deutschlands., Thea-
terdirectionea; von TU. S. 191. — Das Sirassbürger
Musikfest, beleuchtet unter dem Gesichtspunkte: Wel-
chen Eiufiim Iiai auf die Cultur d er Dilettantismus;
(0n CB. S. 194. '— Opposition gegen die, von Seiten

der Re'iaeiion aU fyi-s tel lt<? Beinerku Hü, über eine Mit ihnhuig
von Heinrich Himbach, das Ticmu'liren gewisser Töne auf
beigcninitiiimeiilcn bclreffirnd. ; ~ nebst liemerkuug'en daiu.

to« GW. S. 202. — Das Adagio; von Uorsti*. S. 206.— Reue Erfindung (musikalisches Ruhebett, nebst Wck-
ler) S. 203.

Zu diesem Hefte ein Notenblatt; nebst Intelligent-

.Matt Nr. 81.

Z v/eiundfunfiigs tei Heft. Skiizeu im Lehre vom
dopp*lteu Contrapunct«; von G/r Weher (Fortsei-
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rung) S. '200. — Selb sier fall nnij;«]i auf ßerußtre^en; von
1. o. Sryfried: ~ I. Der Tactirst'ab. S. 235. - Nach-
s cb ritt d. Ed. S. 25S). — ße oeusi o n aa : Ucbe-r Cla-
victsiudii-n überbauet , miil insbesondere über die Etu-
i!et caracleristiqaei pour le Pianofortt, • oomposces par
Henry Ihrlini ; vo G, . rollwcihr. S. 2ll- — Pc t i I s

uiorcfau!, preCL'dys charun d'un preiiule. |iuur Ic 1' i a ii u f., .

par iC. - angez. vun ÜfifuJ. S. 3bU — Clavi et-
compositioneri von C. GollmUk :- äuge!, von J. iW. S.

2(i5. — Variation* jnr I» Parisionne, pour 1c Pia-
nof-, comp, par ff. J-fers, op.58; - angez. v. Dr. -*f<iS. S. 261.— All gern ei na Muiiklehre, dritte Auflege, ver-

meint lait einer Erklärung aller in Musicilien vurkauituen-
tU-n ilaliiinisdieu Kunstwörter; von Dr. Ofr. Weher ; —
augei. v. d. HJ. S. 266. — Drei neue Clavicrcom Po-
sitionen von L. Uee/Jiuueir ,• - angez. von C/V. Weher.
S. 284. — Judas Maccabaua von Händel, auf£cf. in
Cassel; - angez. von Dr. G. Groshelm. S. 286-

Zu diesem Hefte Tir.<'l- und Iniiallijogen ; nebit In-

telligennbliot Kr. 52 und Uinschlagbogen zum Einbinden
dieses liaudes.

XIV- Band, (1830, 1831, 1832;)
'

enthaltend die Hefte 53 — 56- Mit zwei Portraiten,

sieben Notenblättern und Zeiiiliiiiin^un . uebst Intulli-

gcnzbliittem Nr. 63— 56.

DroiundFunfzigstes Heft, lieber eine besonders
merkwürdige Stelle einrs titot rlisclien Yitilinquarttttes aus

C; von Cfr. Weher. S. 1. — Recensionen: Andreas
Hofer. Üros.ie Oper mit Ballet, in vier Anflügen, nach
dem Inhalt einer englischen Oper gleichen Namens von
Planche', zur beibehaltenen Musik von Rossini zu Wil-
helm Teil, für die deutsche Bühne bearbeitet und ein-

gerichtet von dem Freiheirn von Lichtaittrin. Teitbuch;
- anRez. von St, Schätzt. S. 50. — flj mn e d e la nu i t,

iHuciigrsaug von der Nacht), par Monsieur de Lamartine,
muiique de Sigitmönd NeuKOmm. Oeuv. 60i - angez. V.

G. W. Fink und J. Fröhlich. S. 5f). (Dabei Ncukomrns
Portrait.) — Musica Sacra, Vllltes Heft: Dritte Messe in

D, von J. N. Hummel, Op. III. Partitur; - angez. von d.

- lld. S. C8, — Die Hochzeit dos Figaro, Oper in

4 Aufiüpeu, von PI'. ) Mozart, in vollständigem Clav.
Auszug, mit deutschem und ital. Texte (und zugleich für

das Pianof. allein;) ~ angez. von d. lld. S. TO. — I Fli-
bnsti, Opera en tre Atti, - Die PHbustier. Oper in

drei Aufzügen; Dichtung von '£. Gebe, Musik von J. C.

Lobe, G. Weimar. Hofmusikus. Ciavierauszug mit teilt-

Digitized d/ Google



- 10 -

echera und iral. Texte. - E.squisso prai lo Pianoforce,
comp, par J. G. Lobe. Op. 19; - flngez. v. d. Rd. S. 70.
— Dia nächtliche Heerschau, Gedicht von, .ZW/£r=,
in Musik gesalzt mit Clavierbegldtung , von Anton Hackel
In Wien ; - anger. von d. RJ. S. 71. — I.) Concor (-

stück für das Pianof. mit Begleitung des Orchesters,
oder Quartettes; von Lcapuldine Blahetha. Op. 25. - V.)
Variationen über ein Thema aus der Oper: die Stumme,
für das Pianof.; von Leopoldine Blaheika. Op. 26. - III.}
Yariations sot ta chanson nationale autriehienne ; „Gott
erhalte Franz den Kaiser", pour le Pianof. seul ou ay.
acc. d'orchestre du de quatuor; comp, par Leopoldine Bla-
heika. Op. 28; - angei. von Cfr. Weber. S. 72- —
Wiener T a g 'e s b e 1 u s t i g u n g ,

Potpourri fU:

Pianoforto, von Job. Siran
$. 73. — Wiener Tivoli- I

Erstes Heft; - angez. von Dx. Zyx. S. 74. — Dem Künst.
lerpaaro r-onHoItei; von Carl Büchner. S. 75.

Zudiesem Hefte zwei Portraite und zwei Notenblätter,
nebst Intelligeniblatt Nr. 53.

'

Vierund f ün fzies tos Heft, Ueber die Sogenannte
Austausohung der Auflosung, eine theoretisch-kri-

tische Betrachtung ; von O/r. Weber, (mit einem Noten-
blatte,) S. 77. — Musikinstitut in .Coblenz; von
Dt. S. 115. — Fcbor eine besonders merkwürdige
Stelle in einom Moiartschen V i ol i n qu ar t e 1

1

au« C; von Cfr. Weber. Fortsetzung und Beschlucs du
im vorigen llcfie abgebrochenen Arlikelä. (Mit einem Hoteo-
blatte.) S.122. — Bericht über das zweite grosso Mu-
»ikfest des t hür i ngisch - s ä chs isoheu Musik-
vereins; von C. Sl-z. S. 130. — Recensionen:
Spontini in Deutsobland, oder unpirtheiische Würdi-
gung seiner Leistungen, während seines Aufenthaltes daselbst

in den letzten steht) Jahren. Dem Verdienste seine Krone;
Leipzig bii Stciiiackcr find Eartloioch; - angei. von d. Rd.
S. 137. ~ 1.) Mehrstimmige Gesänge für grosse
Singvereine und kleinere Zirkel ; von Ofr. Weher. Op.
41. Viertes Heft ; Hjinne an Gott, Partitur und Stimmen.
— II.) Alexandrina, Ncujalirsyeschenk Tür Freunde des
Gesanges, eine Sammlung von ein - und z weistiinratgen Lie-
dern und Gesingen, mit Begfaitnne des Pianoforto oder
der Guilarro; ron Ufr. Weber. Op. 43. — III.) Tafel-
lieder für zwri und drei Mäniiorsiinuneu und Chor, mit
Guitarre oder Pianoforto! von Cfr. Weher. Op. 42- -
Angei. von -hm selbst. S. 139. — 131 dreistimmige
Choräle für Discant und swei Alte, oder fdr Tenor und
zwei Basse, - und 21 Festmeludien für Discant, Alt, Tenor
und Bass, der fleissisen Schuljuueml gewidmet von Fr,
Hr. Fl. Guhr, evanj.;!. C, t; t..r i'i . ärLulmil^en tu Mil-
tisc.li ; - ang.'i.-igt vor, Chr. It. IM^l, S. Hl. — Journal
des Dimei etdesModes etc. publie par Ed. Alisky,
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Gallier 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19; - angea. von Dr. Zyx.
S. 142. — Correspondenr aus Würzburg, von M. A.
G. Gessert. S. 144. — Ehr en auss eiehnungeQ. S.

Zu diesem Hefte iwei Notenblätter; nebst Intel Iigeni-

blatt Hr. 54.

Fun fundfünfEig» t*s Heft. Partitur des Dies
irae, Tuba mirum , Rex tremmdae , Reeordare, Confvlatis,
I.^acrymoia, Domine Jesu und Hostias , von Mozarts
H. e (ju i eni , m> wie solche Moiati i'ij^niiäiulig geschrie-

lien und Abb« Stadler in genauer UebereinStimmung mit
tlem Mozart'sclien Original copirt hat, nebst Vorbericht und
Anhang herausgegeben von Ä. Andre'. Original-Ausgabe;-
angezeigt von Prof. Dr. Deyks, und Director Dr. He in-
roch. S, 141. — Sechs Gesänge für vier Männer-
stimmen; componirt von C/r. Wilh. Fink. Op. 19- S.
119. — Erste Wanderung der ältesten Tonkunst, als

Vorgeschichte der Musik oder als erste Petiode derselben ; dar-

gestellt von Gfr. Wilh. Fink ; - ai.gcieigt von Gfr. Weber.
S. 179. — Ücber antike Musik; insbesondere alte , grie-

chische, oder Kirchentonarten; von Gfr. Weher, (mit zwei
Notenblättern.) S. 184. — C h or g esaug sc b u le für
Schul- und Theaterchöre und angehende Singvereine. (Me-
thode pour apprendre ä ehanter en choeur , h I'usage des

ecoles des thealres, et Oes acaderoies de chant; von Aug. Ferd,
Häser, - (traduit par J. J. Jelensperger) ;

- angezeigt von Gfr.
Weher. S. 211. — Rudiment du Piäniste, - Ril-
dungschule des CTa vi ersp ieler s; von H. Bertini.

Op, b4. - angez. von d. Rd. S. 216. — Sccond grand Trio
brillant, pour le Pianoforte, Violon et Violoncelle

;
comp,

par Ant. Bohrer. OeUV. 1. - angea.. von Gfr. Weber.
S. 216. — Fnge und Choral: „Wachet auf, ruft uns
die Stimme," für die Orgel; von II. W. Stahe, Stadt-

und Schloss-Organisten in Celle. Op. 7. 2tos Werk der
Orgelstücke ; - «ngex. v. Chr. IL Rrneh.

_
S. 217, — „La oi

accolujiagnpmeni d'Orehesire, par Fre'de'rie Chopin; - nijgez.

von M'hd;. S. 21!?. — Jirbelc.mlat«, zur

Fei« des fünfzigjährigen Regierungsantrittes Sr. Maj. des
König? vonSachfcn, am 20. September ISIS : Gedicht von
Fr. Kind, Musik von Carl M, v. H eber. Op. 58.,-
Aneei, von d. Rd. S. 224. — Pari s er Tages blS ttar-,

mitgetheilt von G. F. Anders in Paris. S. -22t>.

Zu diesem Hefte zwei Notenblätter ; uebst Intelligenz-

Watt Kr. 55.

Sechiundfünfsigotes- Heft. Ucber das reli-
fiieuse Drama, v. G. Neuenbürg. 8.231- — Beitrag zur
Geschichte der Violine; von C. £, Ändert in Paris;
mit Zeichnungen und einer Kaclischrift der lied. S, 247.
— Das Ternodion der Herren Buschmann ; von Gfr.
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Weber. S. 259. — Receusioncn : Chronologlsclies
VerEßiel.nij vorzüglicher liefürdercr un<| M o i-

itor der T <> n Ii u n s I etc. 7 von De.' Grasheim} — an gen.
von d. lid. S. 262. — Pia n o f o r t es c b ul c; von C.

IV. Greulich ; - angee. von 3. A. Gleichmann. S. 265. —
Versuch einer geordneten Theorie der Tonsetz-
liumlj von Gfr. Weber, drille Auflage; Vorreden,
u. Kacascl.nft. S. 2T6. — Kr. 3. De six grajuls Concor-
Ins pour le 1

J
i a n 11To r 1 c

;
cnmposi's par JT7 0-

:«rf, Ocuv. 62, Jiililiuii la!!« «i'.ipres la parlition cn
manuscrit - und Kr. 4, cn ut mineur , Ocuv. 82, des
douze graiids concerts de W. ^. Mozart, arran-
g(5i pour piano $cul, ou avee necomp. de Flüte, Violoit
ut Violoncello, avee cadeiites et uriicmciis composes par
Je celebre J N. Hum m el;- angez. von Gfr. Ppeber. S.

309. — Trinklied der Räuber, aus Robert der Teu-
fel, von C. v. Iloltci; und: die Harmonie, von Sy-
doie: beides für Männerchor, tomp. von VF. Man-
«oWj-anficz. von d. Red. S. 314.— Nouviemu Sympho-
nie de Beethoven,, arr. pour le Pianof. a 4 in. par C.
Czerny aneez. von d. Red. S. 3)5. — Ucber jtbt Vog-
Jers Schriften-; von J. Wendt. - Dana ' eine Bei-
IfiSe; - mil»cll.eiit von Gfr. M'cler. S. 316. — Logo-
gripli; von P, C. t>. TVdWner. S. 318.

Zu dicsun? Heft« Xotciinimgtn Ulld CIO Hoteiiblalt;
nebst Ir.ltni^tiiiLJatL Kr, öß.

Anzeige

Verlags- Eigenthum.

Im Verlag der Unterzeichneten erscheinen fol-

gende Werke mit EigeuU11unsrech.tr

Jacques Bars, grandes Variation 9 brillantes pour Ic Piano -

forte, «ur un air suedois, üp. 23.— — 2 air* de Ballon de la Tcntation, arraogoi
en Rondean pour le Pianoforte, Op. 24.
Ko. 1. La Romeca.
— 2. La Galopa.de.

4
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jI„ jfJam, 'EnFantillage ou troia petita Hondos, trt>s faci-

Ii'S, eoniposijs pnur Ic Pianoforle, snr Ic moiil'i ia\<>.

ris de la .Ten t a ti vn. Ho.il, I/Orgie. Ko. 2. La
Küce. Ko. 3. L'Herinite.

J. Zimmermann, lioridcau composii pour le Pin no forte,

aur im molif du Sormenl. Op. 11.

Mains im Decoinbcr i332.

/ B. Schott's Sohne.

G, v. Nisse n,

Biographie W., A. Mozarts.
Wirmnchenhicrdurch bekannt, dass wir, dem Wunsche

der l'rait Etatsrälhin von Kissen xti Folgo, den Prehl
dieses Werkes von Ilthlr. 6. 12 figr. auf lülilr. 3. 6 ggr.,
einschliesslich des Anhangs und der Li tliographicen, "licr-

«iiSOset/.t haben, und biclrn d.ilior den /a hl reiiJien Ver-
(.'Ijrcni Mu/arts dies Kl geliaitreiclio Werk zu solchem,
unerhiirt wohlfeilen Preise an.

Uns selbst ist die Commission fortwährend übertragen,
doch nehmen alle gute und solide Buchhandlungen, gern
Bestellungen darauf au.

Leipzig den 15. November 1832.

Breitkopf et Härtel.

Verlags - Anzeige.

Im Verlag von B. Schotte Sühnen,, Hofmusilihandlung
m Main/, uml A ntnerpen ersciminpii , mit Ki^en th ums-
techt, ton nachfolgend verzeichneten Neuen Opern
<\':c vr,:i.s( Li Tidl-o Partitur, ausgesetzte Orchester-
Stimmen, deutsches Textbuch und vtdUNimlifjflr
Ciavier- A uaeug mit und ohne Gesang, nebstdem dieOu ertüren für Orehcsler oder Piano , u nd die Gcsänpe
ciji'.::ln mit Piano-, oder mit Ouilarre-Bcgleitung, so wie
noch andere Arrangements für verschiedene Instrumente:

t



, _ !4 —

X e Se rment
0« les fauos Monnoyeur s>

Der Schwur , oder die Falschmünzer,

KomischD Oper, in drei Aufzügen,

Musik von D. F. E. Auber,
Usch dem Französischen des Scribe. für die deutsche

Kühne bearbeitet von Ol. PE TIT.

Le Pre - aux - C leres.

Der Zweikampf.

Komische Opor, in drei Aufcügea,

Musik von F. Herold,
nach dem Französischen des Je Planard, für die deutsche

Sühne bearbeitet von Freib.rm VON LICHTEXSTEIX.

La Medecine sans Medecin.

Das Heilmittel.

Komische Oper, in einem Aufsage,

Musik von F. Herold,
nach dem Französischen des Scribe und Bayard, für <li«

deutsche Bühne bearbeitet von /. D. JNTON,
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Gustav e,
o o

L E BAL MAS Q U t.

Opera hisloriijue en cing actes,

\UvqU8 U itlr. £m'öe,

Musiqiie de D. F. E. Auber,

für die deutsche Bühne bearbeitet von FreiherrnWN LICHTENSTEIN.

Diese vier sehöne neue Opern, welche, nach kurzen
Zwischcd räumen, in I'nris ?,um erslcnmal gegeben wurden,
crhiclU'ii cnls<-tiii!(lcin;n Jli'il;:!], um! >vir c :ii ,>i'r Ii leu solche
nicht soiiolil Ji'iit'm lUiniliJichli.ifcior . sondern noch boson.
ders allen dculschen Hiibnen. l>ic Preise, werden billigst

berechnet. Itio Partilurcn, so wie die Orcliestcrstmio-icn

und deutsche Tcilbüchor werden unverzüglich im Druck
erscheinen.

t Zu doo Opern: Der Zweikampf, von Herold, und:
Gustav, oder der Maskenball , von Auber, sind <tucli

' die Zeichnungen der Decoraiioncn und Costumes, so nie
die seenisebe Beschreibung, gedruckt und illuminirt, su
haben.

Main», im Februar 1833.

< B. Schott's Sohne,

Groishirzog!. Hessische ilofmusikkandltmg.



Exemplar der Musicalischen Zeitschrift

Cäecüia.

In der nntcrzeichneten Musikalien- miil Insiruraenten-
Handlung ist ein Exemplar der musikalischen Zeitschrift
Caocilia, bestehend in Ii Bänden In einem sauberen Ein-
bände, für den beispiellos woblfjileii Prciss ran 10 Thlr.
Fr> Cour, zu verkaufen.

Trier im Hai 1833.

P. Eichler,
Musikalien- und Insirumenccnbandltmg.

Clarinettisten.
Unterzeichneter bat hiermit die Ehre bekannt m ma-

chen, dass die' beiden Pläne für II- und £j-Clarinettisten
bei dem 2ten Gardu-Hcgimcntc in Stockholm nun wieder
besetzt sind.

Stockholm den 1. May 1R32.

C. A. P. Braun.

Fortdauernde Subscription

Gfr. Webers
Theorie der Tonsetzkunst

in vior Banden,

„ Ötttte ©rigtaal = aufläge
Iii du- Ji:nl|.. 7.M-:,'rili;-, n:li .1 -.vi« <!

. i:t[i;rl i gtssliäfz-
ten Werlte an die mehr!fehe tr SubscrIbenten versendet wor-

nen und j„ ,| tr Folf^dieses' VV.rk i'i .whieu vier liälJen tö'l
plelt, s;el»öri™ qcordiu't und brosdiirt, .".b bc:i wenieji l.nmi,
so glauben wir der Verbreitung diese.! vVerkcs dadurch fdr-
ilcrllftli zu jiryri, Wenu wir d,.ii .Sai..«:n;.t lur, sprds vuu 10 H.

48 kr. rheinisch oder 6 Thlr. sBclisfseli bis Leipziger Oster-
iiic^e 1-S53 fortbestehen lass/n, mit allen Vqrtlieüen für den
Subscribcrrten-Süiiiuiler, w-ir.ht.r auT sechs Exi-iiiplara ein
Siebentes frei erhält. Späterhin werden wir einen erböketen
L»den-Preii eintraten lassen. —

Mainz, im Üctpber 1632.

B. Schott 's Söhne,
Hofmusikhandlung.
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neueste

Pa nny's

Gesangwerke.

Herr Fanny hat in der neueren Zeit das Interesse für

Gallun/, anzuregen
'

gewTsst. ^Ichrrsriner^VeVlp'lMa
8

niiMii]<t| kennen die meisten Musikfreunde in Heilig
auf Wirkung und Brauchbarkeit durch die Ausführung
in den Concertcn des Componisten , wo sie in den gröss-
ten Städten Deutschlands mit einem seilen glänzenden
Erfolge erprobt wurden.

Die neueren Arbeiten des H. P. lassen bemcrlicn, iyIo

er seine Erfahrungen, Teriraut mit den Mitteln der jetzt

«o zahlreich bestenenden Gesang-Vereine, benützt.
Wir erlauben uns, bev der Ausgabe dieser neuesten

Werbe, auf drei Puncto hinzudeuten:

item: Sind sie populär, und besonders schon durch
die Wahl der Stoße dazu geeignet.

2tena: Die bcjden 0[»-3* u. 36 entstanden während
der letzten liu'jü des (.:<ur: ji->iiisteii im hohen
Korden. Herr 1*. hat darin sehr beliebte V ollis-

Melodien mit aufgenommen und interessant be-
nützt. Bejdo Hrn. siud im Chor unisono ge-
halten.

3tcns: Das Orchester' ist nicht nur leicht und efFeet-

toII , sondern such in liezug der Anzahl der
Instrumente (gewiss Vielen willkommen) be-

- schrankt gehalten. Mit dem 4ien, 1 FlÜte, 1
oder 2 Clar"matten und 2 Hürocr, ist jedes die-

ser Musikstücke vollkommen aufzuführen. Von
den Op. 33 u. 36 bestehen Partituren. Grosse!

Orchester-Begleitung, und Arrangements für
Ciavier und Gesang ist von jedem Wo. zuhaben.

Öp. 31 enthält eine der neuesten beliebten Hord'schon
Kaiiunnl Melodien , von dem sehr geschätzten Crussel,

und eine der grossarligsten Dichtungen , den löten Ge-
lang aus Friihjofs Sage.

Ein charaktervolles Bildniss de« berühmten Dichter«
E. Feguer ziert die lusgabe.

Das Publikum hat mit enthusiastischem IScjfall dia
Wiederholung diese» Tonslückes, in I'anny's leuiem Con-
cerle, weiches er jüngst in unserer Stallt gegeben und,

selbst geleitet hat
,
begehrt.

Op. 36 wird sich, als Vaterländisches, selbst empfeh-
len. Die Worte dabej sind Vglks-Pootie<

U-Hit Br. Sj. II



Gesang- uad Orchesterstimmen sind nach Belieben

u babeo.
Die verschiedenen Auflagen sind nachstehend TerECicb.-

L
Maine, ün Noyember 1832.

B. Schott's Söhne,
Grossherz. Hess. HofmusikbandJung.

Der Rhein. Op. 25.

No. 1. Der Chorgesänge. b. \t.

Volkseesang von Th. v. Haupt, für 4 Singstimmen

mit oder ohne Clavicrbegleitung 1 —
Derselbe, für 4 Singstimmen und ausgesetzter Or_-

rlitstL'rbt'sh.-itTiin; 1 3°

— — in Partitur l'ur grosses Orrrlicstcr — ob
— — in Partitur für Hill! ärnutsili — 'W
— — für eine Sing&timme und Chor So. 2T6 — 10

Kriegerlied. Op. 26.

No. 2. Der Chorgestinge.

„Auf ihr tapfern Bruder" für eine Singslimme und
Ciior mit Claviur-odcr Guilarre-Begieilung Ko.

2T7 „ .
— 21

Dasselbe, für 2 Solo u. 4 Chorstimmen mitClavier.

Begleitung 1 24
— in ausgesetzten Orchcsterstimmen 3 40

— _ für grosses Orchester in Partitur 2 42

— — für vollständige Militärmusik in Partitur 2 42

Der junge Fischer. Op. 2#.

Bussisehes Nalinnnllicd mit Veränderungen u. einer

Romanze als Introduction für Sopran Wo. 1.

Der Concert-Gesang-Piecen mit Orchester -Be
gleitung 2 2l

Dasselbe , mit Clarier- Begleitung — 21

Fischerlied. Op. 30.

No. 3. Der Chorgesänge.

Gedicht von J. G. v. Salis, für 1 Tenor-Solo-Stimme,
Sopran-, Alt-, Tenor-, Bass, Chor-Siimmeu u.

Tollständiger Orchester-Begleitung , Partitur 3 —
Dasselbe, in ausgesetzten OrciiestersUmmen 4 —
— — mit CUiierbegleilung 2 —
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Der Herbst am Rhein. Op. 32.
No. 4. Der Chorgesänge. ß . kr .

J-iir Chor-Gesang und Orchesier. Partitur 1 12
Dcrsslbe, in aussict.c!/,[en Urdiesterslimincn 2 '2i

—
. — mit Clavi'cr-lSegieilung 1 Ii'

Cavaline. Op. 33.

Für Tenor mit Orchester-Begleitung Ho. % der Con-
r,'ri-C,..s.M^-l'i.' i,'l 1 1 12

Dieseln*, mit iieglcimn? Ton- 2 Violinen, Viola,
Violoncello und Conlm-ISass 1 12

Dieselbe mit Clavicr-bcglcilung — 24

Wichingerbalk. Op. 34.

No, 5. .Der Chorgesänge.
Des Seemanns Gesetze, Clior für- Männer-Stimmen,

Teiinr-,Solo-u.Ort l]^ 0 I.M -IUY,l<' ; l 1 'i | S, '"'t schwe-
disch, dänisch und deutschem Teile, Partitur 2 —

Derselbe, Orcheslcr lind SinRslimmcn 3 30— — Cla vier-Auszug und Gcsanpstimmen 1 12

Stey'rische Alpenlieder. Op. 35.

iV>\ 6. Der Chorgesänge.

Original-Alpcnlicdcr , Tarürt nach TolliSthii milchen
Gesang weisen für Frauenstimmen Chor und
Solo mit Orchester-Begleitung , Orchester und
Sin S5limmen.

Dieselben, mit (Quartett und Clnvi er- Begleitung und

Dieselben, mit Clavicr-Bcgleiiung und Gcsangstimmen.

Nordisches Fischerlied. Op. 36.
No. 7. Der Chorgesänge. 1

Chor für 'Männer- Stimmen (unisono) Solo"» und
Orchester-Begleitung — Partitur.

Dasselbe, Orchester und Singstimmen.
— — Clavicr und Singslimmen.

Tafellied. Op. 37.

No. 8- Der Chorgesänge.
Chor für Miinnct-Stimnien und Orchester - ÜCglai-

tung— Orchester und Singstimmen.
Dasselbe, mit Ciavier und Siugstiminon.
— — mit Quartett und. Singjtiinmen.
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Allgemeine
Musik lehre

zum Selbstunterrichte

Prjtte, n|eu überarbeitete Auflage,
y e r m ehrt mit eher,

Erklärung
dller iü SliisiuaiiüTi vorkommenden

italiänischen Kunstwörter
D\ Gfr'.'Weher,

itl T»ai,ü,lo..l.n, Kitte i-.-iL-r Kl,.-. Klucnmittliid <Ui tirijü.l
6.— . Ak, ! ,;.„ i:. <\-^V„ .In; iL, . ([,:.

• f.oij l TLIr. mcIiiIwIt oder i IL 43 lr.

1 8 3 2-

Die bewährte grosse Zweckmässigkeit dieses, einem Je-

den Musiker und Musikfreunde wahrhaft unentbehr-
lichen Werkes, und das ihm so allseilig zu Theil gewor-
dene A«erkenutniss, hat auch diese wiederholte Auflage
niiiltig gemacht.

Der Zweck des Ruches ist, den allgemeinen Thei!
der IM usililclire geordnet, und aus seinen Grund-Ideen
entwickelt, darzustellen. E3 enthalt dunjen' ficn Tue il. wel-

cher jedem Zweige dsr TonkunJc oder To nkunstfertig,
lioit als gemeinschaftliche Vorkenntnisse angehört, und
demnach dasjjuiy.; iüii e t , näs jeder, der sich mit Mu-
lik beschäftigt, ohne l ntersekied des besondern Zweiges,
ivi?!tkeiii er sicli widmet, insbesondere auch jeder Musik-
lehrer, wissen und klar hegreifen muss — oder wenig,
stens sollte, um seinen Schülern solche Begriffe richtig
mittlicilcu ZU können.

Das dieser neuen Auflage hinzugefügte kleine Lexi-
kon, eine, mit n.lüioniiiienitcr Snch- und S jirarhkcnnt-
tiiss iilii'.cfasstc und [iriikliseh unschätzbare, Erklärung al-

ler itüSKinisi-iieu 1 1 ti hmh ;".ner enthaltend, sieht in seiner
Art bisher eben ao ciuaig da, wie das Hauptwerk selbst.

Dajj die Idee, dem musikalischen Publikum, und na.
nieutlich Lehrern und Lernenden, — nicht ein musipali-
liiches Lexiaun, — sondern eine gedrängte Erklärung
de* Wortsinnei und der wesentlichen Bedeutung der ia Mur
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icalien so überall' vorkommenden, ea fiberans IiSufig, So-

wohl im gemeinen Leben mis verstanden werdenden, ab selbsc

auch in angesehenen Lehrbüchern, Enoyclopädien , Musik*

neu und ohne Vorgänger iit, dass ein solches Unternehmen
noch von Niemanden bis jelio versucht worden war, - das

ist eine Thatsache, welch« jedermann weil , und aus wel-
-cher sich dann von selbst ergiebt, ob die vorliegende Er.

soheiniing einem bis jetzo unbeachtet gebliebenen Bedürfnis«»

Das Ganze, iq4 Seiten gross Median - Oclnv- Format,
nebst Vorrede, Inlialtantcige und drei Kotcntafeln, ele-
gant brocliirt , mit lv nograiilikr Ii im' Si'hiiuli.'il auspestnt-

let, Ist in allen Buch"- und Musiiihandlungen tu haben,
wohin es bereits versandt, ist im Preis, als Lehrbuch, äus-
serst billig gestellt, und bei Abnahmen in grösseren Par-
tieen für Se-mlnarlcD, Gymnasien und sonstige Lcbran-
Malten, werden noch besondere Vortbeile gewährt.

5. Schotts Söhne.

Subscriptions -Anzeige.

Der Choralfreund,
oder

Studien für das Choralspielen

<&% & i n t %
Cantor und Hoforganist zu Darms ta dt.

Dieses ganz vortreffliche YVerkchen hat — seiner

all s^ezei ebneten Vorzüge und allgemeinen Brauch-
barkeit wegen — bereits in verschiedenen Staaten
Deutschlands eine so günstige Aufnahme gefunden,
dass schon über zwei tausend achthundert
Exemplare davon versendet werden*
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Vorzüglich verdient hierbei auf die ehrenvoll-

ste Weise .bemerkt zu werden, dass neuerdings

die Herzogl. Nass. Landesregierung, welche alles

iva h r h a f t Nützliche zu befördern sucht, obi-

ges Werk den siimmliichen Hrn. Dekanen und
Schulinspektoren des Herzogthums nicht allein

empfohlen, sondern dieselbe sogar ermächtigt bat,

den „C b o r al Fr e u n d" für die Organisten und
Sc Jut Hehrer aus öffentlichen Fonds anschaffen zu
dürfen. — Eine sehr schöne und edle Handlung,
welche die freudigste Nachahmung verdient!

Das Werk erscheint in unserm Verlage jähr-

lich in 6 Heften, jedes Heft 2 Bogen stark, mit

gutem Papier, sauberem Druck und einem zier-

lichen Uitiscliiiige versehen. Mit dem sechsten

Hefte folgt das Vorwort des Hrn. Verfassers und
ein schöner Titel, welchem die Subscribentenliste

beigefügt wird.

Den Preis für diesen z w e r f e n Jahrgang von

f} Heften stellen wir wie den ersten Jahrgang
möglichst billig auf 1 fl. 48 kr. oder 1 Thlr. säch-

sisch. Die Zahlung geschieht bei Ablieferung ei-

nes jeden Heftes mit 18 kr. ider4 ggr. Subscri-

benlensammlcr erhalten auf 6 Exemplare ein Sie-

Deutes frei.

B. Schott's Söhne,
. . GrosshovK. Hess. Hof-Musik-Handlung.

Die Herausgabe des sehr gelungenen V o r t r a i t tos
Herrn Ch. II. II ine k, als Amor des Choral freundes,
hündigen wir seinen Verehrern hiermit an. Die Zeich-

~

einig ist villi airislprliiinilen und auf feinstem Velinpa-
pier fiross Mcilian-Fctrmat abgedruckt, welche den mas-
sigen Preis von 1 fi. 12 hr . oder Jß ggr. hostet.

Umstellungen auf feste Rechnung übernehmen die
Verleger des Cboralfreuodet.

B. Schotts Söhne,
in Mainz,
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Metronome nach Mälzl,
welche in, einem pyramidförmigen Kästchen von Mahagoni-
lioli »erschlossen , und mit gutt;earbeitelem Gangwerk und
genau abgerichteter Mensur verseilen sind, werden uro den
I'reis von lü fl. 12 kr. oder 9 Tiilr. sächsisch abgegeben in
der Hufmusikhandlung von

B. Schott's Sohne in Mainz.

Bestellungen darauf Obernimmt jede Buch- und Musik,
handjung.

I. H. Göroldt: ~

/

Handbuch der Musik,
des Generalbasses und der Composition, Zum Selbst-

unterricht für angehende Musiker, Organisten und
Musikfreunde, gr. 8- Preis I Thlr. ifj Gr.]

(Für angehende Musiker, Organisten, etc.)

Der als musikalischer Sehri ftsl eller bereits rühmlich be-
kannte Herr Verfasser handelt in diesem Werke die Theorie
der Musik, mit Hinweisung auf praktische Anwendung, kura
und verständlich ab, und gibt als Anhang (in sieben Ab-
lohnitten) noch Belehrungen über den Umfang und die Ei-
genthümliclikeitet! der Singstimmun und der gebräuchlich-
sten Instrumente, über die Orgel, üutr Einiheilung der
Musik nach ihrem Charakter und Stylt, über die Tonarten
der Alten, über Instrumenlirung und über dal Taktiren.
Angebenden Hl nsikern , ins bewundere Org.niistrn, dürfen wir
dalier dieses treffliche 11 iilfsmittrl ium Selbstunterricht im
Generalbässe und in der Composition mit Recht empfehlen,

ist so eben erschienen bei G. Basse in Quedlinburg.

Diaitized by Google



Für Musik-Instrumentenmacher.

Friedr. Heinr. Bärwald:
Die) neuesten Erfindungen und Verbesserungen an den

musikalischen Instrumenten,
Sowohl Saiten- als Blasinstrumenten, Insbesondere des Forte-
pisno und inderer TutebimtrnDiente, dec^Ilarfe, Guitarre,
Violine, Violoncello, Flüte, Mundharmonika, das Hierochord,
der IHuiikpulte, der Drahtsaiten etc. Für Musik-Inxtrumcn-
lenmacher, etc. Mit TT Abbildungen, 8. Freii 20 Gr.

ist so eben erschienen bei G. Baue in Quedlinburg.

''AU»«.

Druckfehler
des Aufsatzes p. 68 des 57. Heftes der Cacilia.

Pag. T2 ist zwischen dem P und R das Q vergessen. —
P.3g- 74 sotllo nicht regutirt, sondern regalirt, — and
pag. 75 nicht darin, sondern daran, auclt nicht Radm

i
sondern nehmen, stehen. — Weiter unten nieiit tahla-
maritch, sondern iub lunaritch,
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1 8 3 3.

Nr. 58.

Cacilia,
Zeitschrift für die mtaicalische Welt.

Fortsetz ii ngsanzeigo

Hofbuchhandlung in Maine, Paris und Anlwsrpcn.

Nachdem diese, von der musikalischen Welt mit»
hoher Achtung und so ausgezeichneter Tlieilnahme
aufgenommene, gediegene Zeit chrift, wahrend der
lernen slurmheweglen Jahre nur rögcrnd l'orter-
-ccluenen war, ennuthigen giinstjger scheinende
Verhältnisse die Rvddctioii und uns zu dtm Ent-
schlüsse, die Cficiliä-. H eil4 künftig wieder hau.
figer, und schneller nach, inander erscheinen zu
lassen. - Das um Neujahr 1833 ausgegeben« 56-
Heft schliesst den vierzehnten Band; vom fiiiit-
zehnten find bereits die Hefte 57 u, 08 erschienen«
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Es werden von Jetzt an wieder in jedem
Jahre wenigsten^ vier, höchstens acht
Hefte erscheinen.

Die Versendung derselben ist einer eigenen

Expedition der Zeitschrift Cäcilia
in Mains

aufgetragen.

Vier Hefte bilden einen Band, and das Abon-

nement gilt jedesmal für einen Band oder 4
Hefte, wofür der Abonnementsnreis 3 .

fl. Rhei-

nisch, oder Ii Thlr. Sächs. Cord.) beträgt. Dieser

Betrag wird je'desmal gleich bei der A blie f e-

rung des ersten Heftes eines Jahrganges vor-

ausbezahlet und die Berechnung darüber von der

Expedition der Zeitschrift Cäcilia
in Mains

gepflogen, an welche auch die Bestellungen zu

richten, sind.

Jede solide Buch - oder Musikhandlung nimmt

Subscription an.

Uebrigens bleiben die Bedingungeil dieselben

wie bisher; die Hefte werden ganz dieselbe Ein-

richtung und denselben Gehalt wie bisher be-

halten, und demnacli.fortwährend. jederzeit bedeu-

tend Mehr leisten, als ursprünglich versprochen

gewesen, also auch eigene Bandumschläge, mit-

unter auch Porträite u. dgl., für welches Alles

der Umstand bürgt, dass auch die Redaction die-

selbe bleibt wie bisher; und ist überhaupt durch-

aus in keinem sonstigen Puncte auch nur das Ge-

ringste geändert.

Durch die bisherige ausgezeichnete Unterstüt-

zung des Publicuras, sehen wir uns mit Vergnü-

gen in* Stand gesetzt, ' uasern verehrten Abonnen-

ten nicht allein fortwährend wie bisher immer,

mehr als die versprochene Bogenzahl, sowohl an
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Text und Beilagen aller Art, iu liefern, sondern
auch den Ankauf der nunmehr vorliegenden

vierzehn Bände •

dadurch immer mehr und mehr zu erleichtern,

dass wir uns erbieten, auch den Abonnenten des
fünfzehnten Bandes die vierzehn vorhergehenden
Bände zu fl. 24. 18 kr. Rh. oder 13 Itthl. 12 ggr.

Sachs, zu erlassen, indess sie im Ladenpreise zu-
sammen 44 fl. 48 kr. oder Rthlr.. 19- 8 ggr. kosten.

Einzelne Hefte können noch zu 54 kr. Rh.
oder 12 Gr. abgegeben werden.

Mainz im Juny 1833.

B. Sckotes Söhne.

<S m p f e M « « 3

oon

«fr. Witts tv.

,jrt «"« flürmtfd) bewegten 3«t» wetcfje fo manrher

mufifalifrben Beitfcbrift ju ©rabe geläutet, bat bie

<Sä c t [ t a, neben t>er Urne fräboerblübter Sfiünlmnen,

befrhetben jögernb, ober ftanbfjoft, unb roö&l nur burdj

ib'ren eignen Sertf) unb burd) bie Tfdjfung , roeltbe fie

bei ibren unb unfern Äunft ntaijren greunben .fid) ju

eiroerben unb ju erbatten gereufit, fieb am Seben unb
in freubtgem ©ebenen erftalten. 2)aS um SJteujabr

1833 ausgegebene 56. ^eft fcbltefjt ben »ietjebnten

JSanb: ber fünfjeijnte beginnt mit bem gegenwärtigen.

Unb fo wirb bie ßäcilia in iröanglofer , von jefet

an' aber roiebst möglicfeft idfdjer Solge, nactj bem biä.

berigen $(ane fotterffbeinen , unb fo benn auch ferner,

unb hoffentlich noch lange, fortleben.

C2
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£3a5 HS JefcO trf) fÜti fit £U Ibiin eermogt, CunB
woran in ben Itfcten jreet 3aft«n bie SSeforgung, bee

briccen 'Äufliige meiner .£(feorie mil) cinuermajjen ge*

rjirioett fjalte^ - baö. roeree tct> oen ni^n an roiecer

nuct) wie üor treulid) fortjukifteii ftreben.

©er 'Plan 'uno ite ©runofäfte Der ffiebattion bEeifcett

fclc'fdo'eii, »reiche fte unpiurig(id) aiit-gefürocbtn , unb
tcren unöafcutdilicrje iwh ruaudjrlofe ftrftbaltung bie

Jjei:it>e cer Sii,ihtt>cit unD fdwjdimürbige 9!eioer itjt-

(rciii.-rt nie ner^eiben fwiiiten, mit welchen fte aber, jutn

fei ger Cer UeCfreoaenPen, unD mitten unter bem fjetrer*

giftfrri'r junger und alUx iBubtn, um gnbe jeberjeir,

turd) SSabrlieit fiegenö-, auf »cm Jtamvfyjlafte geflimben,

wie f-br fie aud) mr ga:ij reiDer ibren frieolicrjen SBillen

wrlucft morDen ivat, — ftegenO, unD belurmt burd> bie

unjiWieeuti.iften Sitwrftt, t>.iß mal)« JEunftfreunbe itjr

ebrliihcö, imiDjnDi'IbflreS ©treben, bem ©ebenen, bem
(Wüten unD »oräüglitb t-er 2B a b r r) e i t überall na* 2Jer»

möften görberuna, unD Änerftnnung. ju fd)jjTft, i «rennen
unD eljrfti.

. 2) fj, bei tiefem racfftcbtto'fen Streben, freilich Ijtet

unb oa einmal einer einen, feine ©elbfifticbt ri|enben

S^om gefübtt, tM§ frier unD c.i einmal eine '£bfur»

tität oui eine, tbrem Urheber immer nod) nitfjt fijonenö

penug ftr/einenDt 'tfrt, dufgeoetft irorben ,
— Cor) Cierem

CD.r jenem, mittels boAfiin,ienoer .Runftpbnifen, ftatf

reclltr unb »iffenfdjafi (ici>er Jtrnnfnifie, *um Äunßftet
ben emtfotaefftofffnen «Hcbriftffftirr, 6er ©ebteier feinst

3frmi!tb an Sienlitä't, feiner Meinung midj immer nod)

nidit fthf-nenb genug , Gelüpft morbrn , Bj3 waren

bavon freilich mUürliebe, unmmeifch'ct'e folgen uno ali

foldie bann mieDer unabwendbare ßlieflen unorrfSön«

lieber, fanatifeber SSerfoIgungen
, weldjen, in itjrer 3frt

.beffpiefle*, e§ Denn allerdings gelungen tji, bet Säet-
litl .mitunter einigen JTcrger ab;ng minnen, (über welchen

fte fd) übrigens mit SDf'enö „'Äergertrefi"*) tröflen

*) SH», 1817, Wr. S3, Brite 657, „Vt tgtrt roft, " -
„Sitic fcabfn fd)oit fa DiK Tlergtr unb 93trbru6 »soen tw
„3 Iii gehabt, tat »» mandjwal uni btt «ttMiiittnA »i*
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tnogfe,) — imb welchen c5, Junta! bei ifjrcm plan»

mäßig örgiiniftrten 3ufammer>greifn?
, gerr-ifj i icbt rnijj.

lungnt frin voürbe, bie ßäcftta nad) SBunftb ju ftür«;

jen, roare nicht, — unß cn§ ifl geraoe ihr recket

Srol* miD 2ofon - bie rffentlidie 'ildming fcft tmö mit

unofifanbciler tleberjicugimq auf ihm Seite unö tie

Sbeilnabme unc Unttrfiüljuna. bc3 publicum fortruflji

renö butdjctuS erfreulich, gcb lieben.

So e&renb« unb ermurbiaenbe JKefulfctc Ic-geit ifjt

bte etngeneb e 25rrbintlicrEeit auf, aud) für tie

95 0 [ g e ein ft e t c S
. g. e ft b a 1 1 e n an b c n je 11 i g e n

'SRnrimen ju geloben, bereu ffieolMcbtimg ihr bis

jcfio eine fo eforrnte 2(nerfennung tnvorben foat.

SBenn gleich übrigen^ fie, febon in ber urfprüngtt»

eben 2£ntünc-io.ung tiefer ijeilfcbiift auf-gcfiprDCbenen,

©ruitojüge beS 3 n fl i tut e i&tbeili ais Durch jene

3tnEüntigung foinreicbrnb befannt, tbeilS nud) als fcurd)

bie Haltung ber bieberigen »irnefon Jöcnte bftfo.itigt

gelten tonnen, fo mfqe 'boiti eine Eur^e ^ieOereriVtJtjnunct,

btrfetben foier eine ©teile finoen.

a(or Allein nicht als rmiffcalifche Beitung wttl bie

Gäciiia in ber 5ßelt erscheinen, fonOern ihren Jöeruf

nur barein fefcen, ihren gefrrn nach uno nach eine

©ammluna, unterfoaltenber unb beleforenöer Tfiiffö^f,

2tbfoanblungen unb fonfiige ©eiflrtHötdi von bleiben«
bem 3nt*reffe , in bie £(inD ju geben, unb nebenbei

bem 21uMüufdK,von 3oeen unb Ätificbren über bie Jlunft

einen neuen, freieren Slfiirft ju eröffnen. Sine folefoe

3fnfialt 0u begrünben bat bie Cacilia ihren Spruch«

faa! eröffnet; t?otl ber
1

in ihren fiaOen proTiE) freuten

SieDaction Eon« jeber geijlmdje Sprechet Cas SBert

„entfäto<itn fonnfrü, fic liegt« ;u laffen t unb top eS irofrs

„Ii* tri SBeifaKS mehrerer unb [iirt'tirjcr unt anpifi=

,,^«1(1- sKdniifv teburfie, um unfl fionUnft |<t erbauen.
,,Die fmb benn auch nidSt aufgeblieben * rreför {Einen berjj

„liehet £ant. Jl 1 c g e rn mug tie 3 f

i

ß h füi* Diele , tat
„roill ft>, bai toll fit; ubec erfreuen füll fie mehr, unb
„Äenntniffe mitttjeilen feil fie allen, unb jmat ädjte, blei«

„benbe, idtbernbc Xcnntmffe, nietjt ätdnbrftini" Jk.Ec ..
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begefjren, um efw>a6 SebadjteS mit unb ju ben Stit&e*

neflen ju fpretlien, unb fie gibt e§ fcineSwegö „ wie fo
mandje 9Iebaction ju ti>un pflegt, allein ben in it>rem
©inne ©»redKnben.

©ie bat baber auch nie gefugt, grabe ein Häuflein
©leicbglaubige' unter ibren gnbnen jtu Berfammeln; unt
e8 fonn barüm bei ibr Bon feiner »Partei bie 9febe fein,

ober Bon allen. Denn fie ift ber SJiernung, bie #erau6»
gebet ber 3eitfd)riffen ftien teineSroegeä gefefct, um'fein
bem Saufe ber Singe feinen 2ßeg anguroeifen, unt> ibre

2Cnftd)ten jur Slornv Ju erbeben, um banacb, roie man
}u fagen pflegt, bie SEugenb ju belohnen, baä Saftet
ju beftrafen unb, als ^oltjeifcbergen befi ©efcbmacfeS
unb ber Ontelligenj, am Stjore aßacfee gu ficfjen , Öamit
fein Ü)ren Änfidjten tt>iberf»red>enbeS ©ut eingefahren
unb Berbebirirt, fein nnCereä ©Aftern grprebigt werbe,
«18 bö8 Bon ibnen apBrobirte. — gern trar jeberjeit

iebe2}eBormunbungbiefer@attung Bonunferer Säcilia!
tfucb »on jebem @influffe ber SB er lag lja n b»

lung auf ben 3nr)aU iljrcr äßlätter ift bie fKebnction
ßä'njlid) unabhängig, worüber fcbriftlicbe lieber«
ei nFunft vorliegt.

©er Snljatt ber 3eitf*rift
ieftebt bauptfacblicb im$ naebfiebenb Derjeirbneten ®e»
ginfid'nben;

I.) i | i,o't i t,

3fBff% übet gUuftr" unb bamit Derroanbte ©egen=
ffnnbe^— auch ausführliche Hbbanblungen , nur überall

in mö'glicfjft gefälligem unb, fp roeit bie 9iatur be8

©egenftnnbeS eS erlaubt, nicht ben ©eierten unb gjlui
fiEer allem

, fonbern jeben ©tbilbeten ahforeebenbem

.
©ejpßnbe ; — mitunter auch Ut-ber^ungen unb 5fu$;

juge^us bebeutenben ©Triften be£ SluSlanbEä.

5Die Verausgabe in Reffen Bon mehren Sogen
matbi eS thunlitb, ewa) Längere 3tuff% unjerftücft
ju geben, roeldje in anberen, blätterroeie erfebeinenben
Seitfcbtiften , ben Sefern nur unterbrochen unb (lue?roeife
ju £anben fommen , unb bort auch wohl eben barunt
minber toißiommen Kfcbeinen würben.
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II.) Ä r i t i f,

Ärifif(6e UcBttffctjten ber mufifalifdjen Eiterotur im
Allgemeinen; — SKecenftoncn mufifalifdjet 2BetTe iebet

TM. Um Eittfeirtgfeit ber Qfnftdjfen ju begÜnfligen,

nimmt bie 3tebaction audj rooljt übet einen unb benfei»

ten ©egenftanb oetfdjieftene , «on entgefienaefetjten 'Kn*

fixten auSgebenbe, SäeuttQeitungttt auf, unb fu^t
bureb, itjre ffiemerfungen baju, einen ©tanbvunft gut

SBiirbigung ber ©a<|e feftsufjellen unb ju vermitteln.

JTutfe, Stutofritifen; eerfterjt fid) mit eigen« Siemens*

unterfajrift," fiiib nidjt auSgeföloffcn ;
unb nud) bie 53er»

Iagl)anb!ung<B ftnb eingraben, gute SRecenjionen ibrer

Sirtlogmette »on guten unb nidjt anonymen
äBeurlbeÜern

, ju üerantaffen unb ber Stcbcction eingu*

fenben, roeldje biefelben/ fofern ffe bnS ©eprage cet

Unvatttjcilirf; feit bnrin erfennt, gerne aufnimmt, ©ie
gebend, auf biefem SBege, tt>rer g)fitd)ten unb Sterte

unbefc&abet, fid) einen SStjeii if)reö 9tegiegefd>ä'fte§ ;u

erleichtern, unb iugteieb jebem #utor ober SSerteger ben

SSeg ju öffnen, einer etroa gemutbmafeten 9Itd)tbead)«

tung fetner Sffierfe, oter S3erlagartifet, Jii fleuetn, unb

fo jur £erfletlung mö'glidjflev ©Uich>tt mitjuwirfen.

SBiH freilitt) ber ffierfaffer einer , foldjen SHeeenfion bie

Unpartbeilierjteit feiner äßeurtrjeilung n i ä> t burd> offen*

funbige Nennung femeä Samens oerbürgen, fo erEaubt

fitb, oUbann.bie SJebaction, ba&jenige, reaS ffe ifjret

Ueberjeugung aßiberforedjenbeS baiin finbet, o»f i^te
SBrrantTOortung ju Änbern.

III.) J&i.fJor ifcf)e SfttiffSf.

Jfnjeigen intereffmiter ©reigntffe auf bem gelbe ber

Jtunfl ; — JBeridjte »on neuen ©rfinbungen \ — %bb\U
bungen neuer ober neuoerbefferter Snfirumente; — 3Be>

ridjte über lebenbe JEfinjiler; aud) roofel iljre SebenSbe*

fcb.reibungen , »on trjnen felbet »erfaßt; — SEobeSam
(eigen; — ^prträte; — Iitf)ograpbirte gacfimite'ä Dort

2£utogr<i»fjen ober £iriginaU5Sanufaipten inerEtvür&iget

$erfonen — flueb, roorjt 6orref»onbtnjarfiFe{ aus bert

bebeutenbfien ©t<fbten beS 3n » unb Zuihnbti,
inäbefonbete übe* 3tufffitjruitgw bebeuttnber Jtir^en«,



JBSfjnens, unb (Söncerfmufifen ; jebo* fifeer.ilt mefer ba5
aufgeführte Jtunftn?erE, als bie tnbiuißurlle Xufftttjrung
unt> bie vortragertben »J?frfon'm beocbtcnb, unb übfrfjaupt.

fo gearbeitet, taf ihr 3ntereffe nitM in t>er Sfeufoeit
beS Erzählten b.ft. he , fonDt-rn burtb, ttn inneren
Kella 1 r Orr SRiftiwilung mö.qüM bleiben» fei;

i-mem n.itürlidiervüiilV rinr-, nicht in cinsrinf-n Jblättcrn,

ntiit pofttäglicb
, fenbern in §iftrn erfcbeiiifnce rffhs

febrift nicht Oen ärofcf J).ibrn fumi, ibjrn Mern cie

SSageSneuhfeitm nufä gefch min Celle i»r JSenntnifj ju
bringen. 2>ie Gjäcitia foll unb will tetn 9IeuiflfeitS=

fcliirt fein.

#ucf> Wütigen ven b!o§ örtlidiem SncerefFe in3
grßfjere publicum ju frjtDrm, fann nidjt als JBeflim»

mung tiefer SMätter betratet reerben.

'

IV.) fD c v f e & r.

JCnfiragen ober Aufgaben , unb beren SJtantitjortungert

unb 3ruflöfungen.

V.) 91 u « (i e ! I u n 3.

38cn Seit Ju 3eit, unb ä")ar ui*t feiten, 6onon3,
— ober, tu* fonftige furje SDtofifjificfe , ber Gäcitia,
Bon Dorjf glichen 'SSonfffcerti p/roipmet; — juiueilen
oueb njulji ©eöidjte, auSfieHt um' CDinponirt jit »erben.

VI.) fcloi unter$altenbtt S&eiL

iprjanrafiefn im Jtunftgrbiete. TTneFboten, Äphorte«

men, ©tretfurrfe, ©pigra'mme unb fcnfiige (Sebicljte; —
ou* furje erid^lungen, Gharabeii, ffiät&fil, Sogcgripbt,

n. bgl.

SBtefe'r borfirrifnbe $pian war eS, nad) weloVrt bie

Gctcilia urfsiünglid) angelegt raotben mar.

JDb fte bemfelbtn treu geblieben? ob fii baS 83er«

fprodjene fleleifiet, bie Erwartungen, \ mit welchem fit

ton; publicum auffjenommen werben war, etfuUt bat?
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o6 ifjre STrtnction , ob ifjte ffiertägfjttrib.uiig txm Sßutti«

cum SBort ftffcnlteii ? et tiefet jene beifällig unb cijrm*

»oll unttrjtüit >at ¥ — bapon jfugrii oorliegenö« «itr«

jehn Spinde.

©etroit gf.iubc idj bafcre, bem SBunftfer ,b« grtnn
SStrleget enifpredicnö, Oiefe äfttfdjrtft auch für bie j$ua

fünft meinen j>i1)Irrtd]en greunoen unü «Heu na^rn
aseretjrfrn bor Äunß ju fortgefefctem 3Boft.ln)t>Ueil em»

pfejjlen ju bürfen.

©fr. SEÖebcc *}

') Ich bitte bei dieser Gelegenheit meine verehrten Herrn

Corrcsjiondcnien ergeben;!, in Betreff der mir bu adrec-

ireuden Briefe, Fulgerlies in merken:

Ich bin, filr meine Privat-Corrcspontlenz, B rief porto-
frei' nuf alle» jUrsllif!, Turn «nd Toxischen
Brief. PoMen, sowohl nrtiv als passiv, un I mar für
Briefe bis rum Gewichte von etwa 8 Lolb, unter mei-
ner jiersönlicbea Adresse: * > -

üfr. fVebe r, General Staatsprorumor »m Ober-
nnucllationa • und CaisaLiuiisgerichlibofe in
Darmstadt. .

Für Sendungen hingegen, welche auf dem Postwa-
gen ankommen , bin ich nicht frei.

Es ergieht sich nun ziemlich oft, dati Brief«, zumal
etwas ciir|jtileiitr-re, auf dem Postwagen an mich an-
kommen, entweder weil sie von den Herren Corrrspon-
deiitrn selbst zur Spedition auf dem Postwagen aufgege-
ben «orden lind, oder auth weil sie inn der aiiswärii-

Surch die lirirfpost tpedirt worden sind; wo ich dann

für Sendungen, »riebe mir tlurch die Uricfuosl gans uu-
eulgcldliiili zugekommen sein Hürden.

leb bitte daher meine vcrchrlieben Herrn Corrrspon-
denten hiermit ein für allemal :

solche »riefe an mich, welche ich, den obi-
gen Voraussetzungen nach, durch die Brief,
p o s I frei *r Ii allen wurde, nie auf den Post'
wagen, sondern jederzeit auf die ßri*/post
cu legen und, wenn sie etwas dickir als gewöhn-
lich« Briefe sind, aur Vermeidung jode» möglichen
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D i e Honorare
der Herren Mitarbeiter an der Cacilia

betreffend.

Um Misaverständnisse tu Termeiden, geben wir uns die
Ebre, den *erebrlicben Herren Mitarbeitern an der Caci-

lia ergebenst zu eröffnen, ilass wir einem jeden derselben

ein Honorar, auf Erfordern , jedesmal nach dem
Schlüsse eines Bandes berechnen, wie wir diese*

schon im Intetligeniblati Kr. 15 erklärt hatten.

B. Schotts Söhne,

, , Grojsbenogl. Hess. Hofmusikhandlung.

Zweifels, au* Jr Schlich auf die Adresse iu
schreiben

„Durch dt, Britfpoit",

übrigens auf der Adresse auch keinen Inhalt de«
Briefes, wic.z. B, „Enthält Drucksachen" u. dgl.« —
und noch weniger einen Geldwerth des Inhaltes,
anzugeben, indem Briefe dieser Art niemal auf der
Briefpost, sondern jederzeit durch den Postwagen spe-
dirt werden.

Briefaufgaben auf Posten, bei welchen ich nicht
Briefportofrei bin, werden die Herren Correspondenten
gefälligst gleichfalls auf der Briefpost, bis zum nach-
aten Taxischen B rie/poe tarn te frankirtn.

Ich beobachte dagegen jederzeit die Aufmerksamkeit,
meine Briefe an meine Herrn Correspondenten so weit
tufrankiren, als die Furstl. Turn und Taiischen
Posten reichen. Übrigens muss ich bitten, den Brie-

fen an mich keine Einschlüsse an andere Per-
ionen beizufügen.

nurückgeben.

Ofr. Wütr,



— 35.'"—
,

Beurtheilungen

i n i> c v dtattilia
botr-effend.'

An die Herren

Autoren und Verleger.

Die verehrliche Redaction der Zeitschrift, de-'

ren Expedition uns anvertraut ist, hat, ihrem
ursprünglich angekündeten Plane gemäss, von
einigermasen 'bedeutenden Compositionen oder
Schriften bisher gewöhnlich mehr als Eine,*
oft drei, ja vier, Beurtheilungen gelie-

fert, um durch Nebeneinanderstellung dersel-

ben sowohl die Vollständigkeit , als insbeson-
dere auch Mehrseitigkeit der Darstellung, mög-
lichst zu fordern, und jedenfalls ganz unbe-
dingte Vnpartheilichkeit zu üben. ' *}

*) So lind, um nur einige Reitptela anzuführen, Uber die

jubelmetse Michael Heydns , im V. Bande S. 187

ßgg- drei, ihm Theil lehr divergirende , Rece'nsionen

im den Herren Dr. Breidenslein, Neuner und v. Sey-
fried , su gleicher Zeil geliefert und alt Verständi-
gang noch eine vierte von der Redaction selbst beige-

fügt morden. — El en 10 finden lieh Ober eine F. Riei'-

iche Pianoforiecomposilion zwei Rcccnsionen, von Hm.
Dr. Groiheim und Hm Prof Dr. Deyxks, im VUl. Bd.
S. 111 und S. 112; — Uber Beelhovens neueste grosse
Miua drei Beankeilungen , von Hrn. Dr. Groiheim,
Hrn. Prof- Fröhlich , und Hrn. Ritter I. von Seyfried,
im IX. Bd., S. 22 und 211;— über die Beethovensthe
Chorsymphonie drei ähnliche jimeigen von denselben
eben genannten Herren, VUl. Bd., S. und IX., S.
217;-^ über Mozarts Biographie v. Nissen zwei Beur-
theilungen, von Hm. Profeiiof Dr. Deyeks und Hrn.
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'

Du es nun aber, um solche Vielseitigkeit
xu erreichen, natürlicherweise erforderlich ist,

dass die Redaction das zu beuriheilende IVet

k

Tnchrer en Beurtheilern , und zw ir , u/n die
Suche nicht veralten zu lassen, melireren zu
gleicher Zeit, zuschickt, wfr aber dieseszu
effectuu en nur dann im Stande sind, wenn </ns

Werk von der Vet tagkandtung oder vom lim.
Verfasserin mehreren Exemplaren ein-
gesendet woi den ist ; so glauben, wir , Ihnen
in Ihrem eigenen Interesse .bemerkbar machen
zu müssen , dass es immer geratheu ist, ttie zu
beurtheilenden Werke mehrJ ach einzusen-
den. *)

Unterlassungen dieser (ohnehin sonst gar
nicht ungewöhnlichen und , von einigen Ver-

lag/tandturtzcu auch bisher jederzeit beobach-
teten) Slanssregeln ha' en schon meh rm alt

eder Verzögerungen veranlasst , ouer vcr~

Dr. Grosheim, in X, S. 325; XL, S. 277 : -/«»"
über Rochlitz für Freunde .irr Tonkumt, zuet Jircen-

sionea, t on Cjr. Mtber und von Prof. Deyks im XII.
Ii'!. S. 201 und H\; — über Felis Galerie de Mülh-
eims celrbres sxvi /inzeizen van Peafcsuir Braun and
Galerie- Uirector Dr. Müller , XIU. 11,1., S. Hb; —
über Fra Diarolo, dreijache lirurthrilung, von Tb.
V. Haupt, Prof. Strph. Schütze, und C. Vollweiler,

XIII. Bd., S. 16a; - über Zieukomms Hymne h la

nuit, zwei von G. W. Fink, und J. Fröhlich, XIV.
Bd., S. 69; — von Andre** neunter Ausgabe dtt

$tadle r'schen Manuicriples einiger Stucke des Mozart'.
sehen Rrqviemi, iiref j4iizei*ctt, von Dcyckl und Hei»,

roth; XIV. Bd., $. Iii. (

) Die nicht zur Beurthrilung av s -est eil t a er.

denden 0 erke werden ohnediel alsbald an die

Herrn Einsender entweder unmittelbar zürückbrlordert,

od.tr Jür ihre Rechnung an die Schottisch* Handlang
abgegeben, so wie auch diejenigen, welche von d't He.
ductuli Wurth um an Mitarbeiter di,tribuirt, t-ondieten

letzteren aber abgelehnt und von ihnen wieder rturückgt*

sendet werden, jür welches Letztere wir nur nicht

immer einbedingt'einstehen können.
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'

spatetes Einlangen und Nachlieferungen zwei'
ter oder dritter Becensionen schon frühef be-

sprochener Werke zur Fot«e gehaht , welches
allemal dem Interesse- nicht förderlich ist.

Wir glauben Auf diesen Umstund die T/tf
f
r-

ren Autoren und Verleger a ufm e r k-

3 am machen zu müssek, übrigens unter der
Erinnerung dass die Zusendungen fr anktr i

erwartet werden.
Mainz im Mai i§33.

Die Expedition der Cacilia.

Schott.

Rechenschaft.
den, zweiundfünfzigsten Hefte war

t/er di etzehnte Band aer Cacilia geschlossen,

und mit dem .sechs un dfunfzt g sten der
»iei zehnte Bund;

Die Verlaghandlung hat auch im dreizehn-
ten Bande, statt iler , Jür einan Bund ver-

sprochenen vc irc a J.6-20 Bog enx, nur allem an
Tdxt, itie Brilugen nicht, ger echuet , 16J Bozen,
mit Inbegriff dieser letzteren und iles Inhalt'

Verzeichnisses aber 20 Bo^en und, das Intelli-

genzblatt mitgerechnet , über 23J Bogen gelie-

fe' t ; — im vierzehnten Bande über nur al-

'ein an Text, dieC Bedagen nicht gerechnet, £0
Jasen, mir Inbegriff dieser letzteren und aes
Iidialtverzeichnisses aber 24 Bogen und, das
hueltigenzbtutt mitgerechnet, über 29 Bogen;
— und wir sind ermächtigt » auch für die Zu-
kttfjt zu versichern , dass sie sich bestreuen
wird, künftig wie bisher, Hehr als das Ver-
sprochene zu leisten.

Die Red. der Zeitschr. Cacilia.



Neue Musikalien,.

im Verlags Ton

Nicolaus S i m r o c k
in Bonn am Rheim

Bach, J. S. Kirchenmusik. Dritter Band, enthaltend
'

die grosse B-malt Messe Clavierauszug 20
Hierzu die 5 Cliort t injmen -altein 11 75

Bre'e, J, van. Quaiuor Ho. 1. p. 2 Violon», Alto et
Violoncollc. In A-moll 5

Breuer; B. Op. 8- 3 Dum p, Violon et Violoncello 7 —
Cserny, C. Op.2Ö8. 6 DiTenissemens en forme de Ron-

deaux sur des Thtmej origiuam. Pom le Piano-

- {°D
r
i
e
- v¥r' 1 4 50

Op. 288. Lit. 2 -4 50
Op. 288. Lea mtjmes iepar£s No. i 2 50
Op. 288. No. 2 o —
Op. 288. No. 3 1 75
Op. 288. Ho. 4 im
Op. 288. Ho. 5 o _
Op. 288. No. 6 175
Op. 289. 4me granö* Trio pour lo Piinofcrto w.

Violjn et Violoooelie. In A-moll 9 _
( Op. 29J. La douceur (die Sujfimuth) Rondo ili-

ganl p. I« Pfte solo 3 —
Op. 291. Gr. Bondo preocde d'une introduation

A 4 mains. In B 4 50
Op. 292- Vwiations brillantejjur un theme origi-

nal 2 50
Gauile, T. Op. 58. Variation* mr uno romanco de

Gant, Four Gnitare et Flute 2
Op. 59. Variation» sur une harcarole d'Auber.

Pour idem 2 —
Op. 60. 18 Pienes doigtees, fac. et progressives.

Four 2 Gnimres. A l'uiage des aniateurs.
Saue de POetrrre 57 5 _

Op. 61. 8 piecei faciles p. Violon et VioloneeUe.
A l'usage des commerr(?ans 2 50

Op. 62. 8 Sonatines p. 2 VioloneeUe). A l'usage
des cujrimenuünfi 2 50

Herz, H. Op. 32. lr Caprico compose pour. Is Piano ,

10I0 et arrange a 4 mains par L; Jarrene. 3 —
Op. 51. Variat. tri», sur la d'erniere "Waise de

C. M. de Weher, arr. a 4 mains m id. 3
Op. 61. 3 Bondoa oaracieristique« arr h> iniin»

par id. No. 1. Alt ßanjaise % 50
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Qp.61. No, 2. A l'Anglofr» • - T*' ^'
Op. (il. No. 3. A KlUmufc J *2Ol. ho. n rAilemande

• Op. 61. La Mode. Cootradanses mieef. AtT. *.

Galopade brillantes Üree de l'Oeurre 64 I» Mode
et atrangie a 4 mains par id. , 7t

Kelhr, C. Op. 31. Divertissement p. Flöte ptmelp.!«

3 50

Divertissement p. Flöte princlpala

-V de 2 Vlonj, Alto et Basse (2Oboes, 2 Bassons ei 2 Cors ad libit.) In D
Op. 31. Idem. Ar. accomp. de Qualuor
Op. 31. Idem. At. accomp. de Pianoforte
Op. 34. 4me gr Polonoise p. FhMe principale, „.

'

aeeomp. de l'Orcliest™. In D-moll
Op. 34. Idem. Ar. accomp. de Quaiuor
Op, 34. Idem. Ar. accomp. de Hianoforte
Op. 35 L\v. 16 Danw «. (4 Wal.« etl2 Länd.

lers) ponr Flute seule. Didies
de mmicpe agreable

Op.35. Li»-. 1. Wem p. Pianoforle et Flute 3 50Op. 35. L.v. 1. Hern p. Pianoforte solo t —
Op. S6. 8Gesänge für Sopran-ünd Tenor-Stimme

mit Begl. des Pianoforta Liv. 1 o fif.

Op. 36. Lir. 2. Idem ' £
™

dieselben einzeln: -
3 50

Op. 36. Mo. (. Willst dein Herr, o Liebehen 1 _
Ißifc

21 W'° lieblich "^"S1 na* die

Op. 36. No. 3. Der Sommer ist kommen — 7S
Op.56. No.4. Welch' neues, eiJ„ea Leben _ \\
Up., ob. No. 5. Bolero. Des Leines Blumen sind

veiblfllit
, qc

Op. 36. No. 6. Serenade. Erklinget, goIdneSK-

'Op. £6. No. t. Der jun-e Krieger. Marcias Die
~

rroramel ruft, des Reiches Banner wehen.
' Mit dentsch u. holend. Texte ±. kq
Op. 3R: No. 8. Seht d« frische Grün '< _
Op. 36. Dieselben 8 Gesänge für Sopran- und Tf-

nor-Stimme mit Begl. d. Guilare. Liv, 1.
'•

i «
Op. 36. Liv. 2. Idein 2 75

dieselben einzeln:
Op. 36. No. 1. Willst dein Herr, o Liebchen — «

Steile
2

'
W'e Jieb,ich umßDS c »»* d«

Op. 36. No.4. Welch' neue.,,ö.s.es -Leben _
wAltS"

DM Lenl" BlamBn,in<1

Op. 36. No. 6. Serenade. Erklinget, eoldoe Sai-
'
~
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Fr.Ce.
Op. 36. Nd. 1. Oer jnojt« Krieger. Marcia: Die

Tremmel ruft, dei Heicbe) Banner weben.
Mit deuHeu u. holländ. Tette 1 50

Op.' 56. Nu. 8. Schi du friiche Grün 1 —
Ktrden, G. Op. I. Varia t. eoncert p-FlütretGuitarei

Sur un Iben» de l'Opett: «Vr Frri.clüta

Klein, J. Op. 12. Ouicriure a gran^i Orchrsire, DIo
Jungfrau tun Orleaq*. (La l'ucelie d'Orlcini) A
23 parlie« T 50— — 6 Gelinge fii J Männerstimmen oLne Beglei-

tung. 2tea Heft 2 50
Labarn, ?'. Melange Sur des ms Ii Ii favoris de Zampa,

compo« p. Hirp* et Piano et arr. ä i ntaini par
L. FarrrnV

r
3 50

MenJrluol.n- Barthotdy , Felix. Op. 18. QuiotP.0»
p. 2 Violons, 2 Alto et Violoncello. In A 9 —— -r- Lieder ohne Worte. Für's FianoForti »olo

ßomherg, j4. Op. 4). Andante et Rondo greiiojo ä 4
maim. Am Rombi-rg's Liebling«gejaiig: die Sehn,
uclil, 'Gedicht r. Schiller, arr. von C. T. Brunner

Sei/jert, Srlmar. Op. 8. Qual. p. le Pianofortc, aT.

Violon, Alto et Violoncrlle. In E-motl 1 —
Op. 9. 3 Marelie» potlr le Piaiioforte 5 4 rnain* 2 25
Op. 10. Varial. pour Ic l'iauofurte acut. Sur un

tl.hu* original 2 50
Spohr, L. Op. Double -Quatuor p. 4 Violon», 2 Al-

to« et 2 Violoneellas. In K-moll 10 —
Op. 65. 3 Psalmen nach MendelfiohnVher Ueber.

»MiUJig fiir 2 »ier.Uiminige Chöre mit eioge-
miichlen Solis. lu Pailitur mit unterlegtem
Clavierauizuge (mm Einüben)

»V- Ko. 1. öier Psalm; Unendlicher! Gott unser
' Herr! 1 —

Hierin die rimeinen Cl.orstimmen ' 4 —
Op. «5. So. 2. 23fr Pialin: «ott ist mein Hirt 4 —

Hieria die ciaielneu Chorstiminen t —
Op. bh. Xo, 3. 13)ter Psalm; Aus der Tiefen

• ruf ich Gott 4 —
^

Bürau die eiuaclnon Cboriliminen 4 —



Neue Musikalien

im Verlag

TO*

Trautwein
in Berlin.

I. Instrumental -Musik.
Thir.Gr.

ArooU, C, Fantasie f. d. Pfie. op, 20 — 13
Dorn,H., Bachauales ; Rliapsopie uour le Pfle.

oP. 15 -
" — 16

Gläser, Fr. Ouvertüre am d. Oper: de> Adlers
Hont ,f. d. Ffl«. — 10

Kriilmrdr, A. , Ermunterung f. d. Jugend (1
Manch am Capuleti , $ Contreläme aus Croei-
afo, Fee und Riller, Pirat und Stani.ra, 1 Wal-
irr hur Robert der Teufel und 1 Masurek und
Galopp t. Neitliaidl) lämmtlich f. d. PA», leioht

eingericiitrt. 3te Lieferung — 12
Bles, Hubert, 3 Duos concertants p. 2 Violont.

op. 10 1 12
Pirti, J.) Ouvertüre iu dem Schauspiel ; Lorbeer-

baum u. b\-ltels!ab Ton Hollei. F. Pfte. — 10
Steinioke, A. , fuafiig kurze u. leichte Choral-

Vorspiele mit eingewebter Melodie 1 4
Wollank, Fr., Quintett oder Fantasie für 2 Via-

Iben, Viola und 2 Violoucelles. (Der Aulwahl
aus »einem Waelilass 2le Lieferung) -

. 1 —

II. Gesang - Musik.
Curicbmann, Fr., 6 Lieder tou W. Müller, Uh-

land, Wackernagel u. Fr. Förster, für eine

Singitimnu mit Pfie. op. & —-16
— Bomeo. Seena ed Aiia coli* accomp. di Pfte.

op. 6 - - 12
— due Canoni a tto voicä eolT aecomp. dl Pfte.

op. 1
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GISier, Ft., des Adlers Horst. Romant. kom. TJ
Oper in 3 Akten von K. t, Holter, Vollst.

Clar.-Ausz. r. Componisten
Sümmtlicbe Kümmern hieraus sind auch einzeln xu

Händel, Josua, in ausgesetzten Chorstimmen. J5te

Lieferung d. klassischen Werke allerer und neue.
Ter Kirchenmusik in ausgelegten Chors: iinmen.
2te Aufl. Subscr. Fr. X

Haydn, J., die Jnliresieiten, in susgeseiitcn Chor-
stimmen. 16to Liefe, d. klass, Werke eto-,

Subscr. Pr.
Holloi, C. v. una J. Rietst, Ouvertüre u. Ge-

sänge aus Lorbeerbaum und Bettelstab. Schau-
spiel von K. v. Halt ei. Clav. Ausz. r. J.

Hieraus sind die Gesinge auch einieln in haben.
Neithardt, A., Preuiscns Volks|*esang f. eine

BaJsstiinrae mit Chor, Part. u. Stimmen
— derselbe für eine Siugstimme mit Pfte.

Nicolai, O., drei Duetten für .Sopran und Bast'

mit Pfte. op. 15
Kies, Ferd., die Lebensfahrt. Gedicht r. Reiff,

mit fit«.
Schneider, Julius, drei Gasinge f. 4 Männerstim-

men. 1. Ilannchen vor Allen von TV. Gerhardt.

2. Tyroler Trinklied v. Ed. Lange. 3. Wander-
schaft v. W. Müller. Part. u. Stimmen.

Taschner, G. W., Samml. Italien. Volkslieder
m. Begl. d. Pfte. Ital. u. deutsche Worte. 2s
Heft.

III. Theoretisch -musikalische
Literatur.

eil im Gebiet der Tonkunst. Musikalische '

Wochenschrift, redigirt v. L. Reilstab. £r Jahre,
(f- 1633) "

1 VI

(Hiervon erscheint wöchentlich ein? Nummer in gr. 8.
Format ä .< Bogen und es sind darin Beurteilungen
über die neusten Musikwerke u, Nachrichten üb«
die neusten Kreignisic in der Musik enthalten.

Di» resp. Musikverleger , weiche wünschen , ihre neuen
Artikel in der Iris bald beurthtih zu sehen, belieben
selbig» an die Rednclion der Iris durch Einschluss
deren Verlegers zu iih-rsenden.
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Des Adlers Horst,
ru man tisch komische Oper in 3 Acten, ran

K. von Holtei,
componirt von

Franz Gläser.
Vollständiger Clavierausmg vom Compoaiiten.

Pr. 5 Htblr. 12 gr., Ouvertüre f. Pft«. allein 10 gr.

ist so eben erschienen im Verlag der Buch-u.Musik-
handluog von T. Trautwein in Berlin.

Sämmtliclio Nummern daraus sind auch einzeln
zu haben. *

r
Die Oper: des Adlers Horst, Ut bei den Auffiih.

rungen in Berlin und Leipzig mit dem entschiedernten Bei-
fall aufgenommen worden; die Biibnen von Dresden, Prag,
Riga und Wien setzen sie bereits in Seena und es ist keinem
Zweifel unterworfen , dass alle bedeutenderen deutschen
Theater in kurzem ihr Repettoir mit derselben vermehren
werden, da sie eompetentetn Urtheile infolge, fiberall *u
gefallen geeignet ist.

Es sei unter diesen Umstanden erlaubt, dio
Musikfreunde auf den. obigen Klavieraus lug
aufmerksam zu machen.

Generalbasslehre
von

Gfr. Weber.
' Brochirt 54 kr.= 12 sr-

Vorgenanntes Werk ist bereits an alle soliden

Kunst-, Buch- und Musikhandlungen versendet.

Unter Bezugnahme auf die im 58* Hefte der
Cacilia Seite 146 u. flg. enthaltene Anzeige des Hrn.
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Verf. bedauern wir, dass, durch ein vorgefallenes

Versehen, mehrere Exertiplnre dieses Werkes ohne
die dazu gehörige Notentafel 63? welche auf dia

Rückseite der Tafel 64 hätte abgedruckt werden
sollen, versendet worden sind. Wir haben bereits

an alle unsere Handlungsfreunde .vervollständigte

Abdrücke nachgesendet und ersuchen die Herrn
Inhaber etwa unvollständiger Exemplare, dieselbi-

gen dadurch zu vervollständigen, oder nülliigen-

falls sich deshalb an uns selbst zu wenden.

Mainz im Juni 1833-

B. Schott'* Söhne.
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Int ellig enzb latt
% u r

1 8 3 3.

Nr. 59.

Die

Generalbasslehre
voo

Gfr. Weber.
Brochirt 54 kr.= 12 gr.

Vorgenanntes Werk ist bereits an alle' soliden

Kunst-, Buch- und Musikhandlungen versendet.

Unter Bezugnahme auf die im 5g. Hefte der
Cacilia Seite 14G u. flg. enthaltene Anzeige des Hrn.
Verf. bedauern wir , dass , durch ein vorgefallenes

Versehen, mehrere Exemplare dieses Werkes ohne
die dazu gehörige Notentafel 63t welche auf die

Rückseite der Tafel 62 hätte abgedruckt werden
sollen, versendet, worden sind. Wir haben bereits

an alle unsere Handlungsfreunde vervollständigte

Abdrücke nachgesendet und ersuchen die Herrn
Inhaber etwa unvollständiger Exemplare» dieselbi-

gen dadurch zu vervollständigen , oder nötigen-
falls sich deshalb an uns selbst zu wenden.

Mainz im Juni 1833.

B. Schott's Söhne.

laiM^m,U.u mr CMBi Nr. Sg.
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Re'cre'ations Musicales.

Rondeaux, Variations,~ Fantaisies

Piano - Forte
tomposet sur

Vingt-quatre Thuines favoris

Opus 71.

Divise en Qitatre Suites.

l>r»|>Ti<<i£ ä™ EJiuun.

Mayence et Anvers»

chez le fils de B. Schott,

Pr. 2 fl. 6 Lr. oder 1 Rthlr. 1 Gr, ehaque Suite,

des 24 Airs.

Avertissement, Knjetge,

'-'e deiir de contribuet auiant
qui'I eil en moi, aux progrüs
rhin art aucjuel je cömacro
touj mes instans, m'a engage
ä ici'ue l'onTrage <[iie j'ai l'tinn-

ncnr d'olFrir au public sous
le titre deHicR^ATiOHs
HVsiCALGt, Cet oimage
a pour objei de preaenter les

prinzipales dirfieuiiijs tju e l'on

reueonire dans l'execulion de
Ii musiipE de Piano, sous
une forme plus agrcable tjue

Serlangen , fo Diel in

meinen Jttäften fleht» ju b.n

gortfdjrit«« einer Äimft btü

jutragtn, meld)* idj jum 3n»*t
meine« Sebtni madjc , fjat midj

ottanlaft, baäSSett jis fdjitib, n,

roeldjtf id) bie ßfjre (wlx, bim
?>uoli(um unter bem Eitel:

Ä KltciiFATHINi 11rsiK4J.Es "

btenrntanjubieten- EiefesäßecE

foH bauptfä^Ud) beiwecfen, bie

JjaüptfdjiriJtigEcittn batju[f=

gen, meldten man M %utfi$*
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I«! eiercices purernent mecaDi-

<|ues ou les Stüdes trop souvent

türet musical, qu'oo met ot-

dinairement entre les maius

des elevea.

in les plus

ples de 1'Europe etiles i

Variaiious. L'ouvrage com-

plet, divise en qualre parlies,

est coropose de 24 morecau*

clas«es progressiveren t et de

inämere qu'un Air national

esl toujours svüvi d'un motif

d'auteur, et quo 1« Variations

sont alternativerrjent rempla-

eees par des Bondeaui ou des

Faniaisies. Toutesles nuancM
necessaires pour rendre l'ei-

pression de ces divers motif*

y soot indiquees avec >e

plus grand soiu, et les doig-

tes sont marquea d'apres 1»

methode qua je orois la plus

convenable pour obteoir une
-bliMifinn tirlli* et t£ale-
convenauie puui »»™
eiccution oette et egale.

Independamment de 1'

irae 'es eleves peuvent

de l'Etude de «et oavra

leur offre encore ud che

morceaux propres _a «ti

tendus daus les rour

famille. Leur djmens

fisante pour faire appi

talent de i'executant

,

pose pus ä fatiguer

ment rattentiun de

diteurs.

DÜlite

ning bet Äiot)!ermufi( begegnet,

unb foltf)( in (in« angenebme=

«en jorm ju flehen, alä bie.

ftlben bei teil bloä med)anifd)en

Uebungen ober Stüben borEoim

mftt« roeldie mangeraäbnlid) ben

edjülKH in bie £ä'nbe gibt, unb

wtiajtn oft alles muftealifdK

Sntereffe mangelt.

3* babeforgfSlttg bie fdjBn«

ften 9fationalme!obien ber eure-

nJifdjen SSBlEet, unb bie gelang;

«idiften SBlotitu bertibrnter Äcnn
poniften Beutfdjlanbä , granf;

ruirtt'J ui-.b Jt-Uirns aKdpn-jä'LM c.

(Sinige baecn ftnb als SKonbeaur,

anbete alä «pbantafien ober in

Variationen btbanbelt. BaS gan=

je mixt, in 4 £efte eingeteilt,

beliebt aus 1\ ©tüifcn, wtlät bei

fortfrfireitenbet Sajroicti gleit fo

georbnet (tnb. baS einer äSolrfl.

melobii jebeemal ein Dnginal*

tijema folgt, unb Sie Sarin-

tionen balbmit Sftonbeaur, balb

mit spbnntafien in abwedjfeln;

bet DrbnungSfolge fteBen. 3Me
«rfotberlidien Nuancen, um ber

oerfdnebenen tOtotioe tfuSbrucf

gut toieberjugeben , finb mit

ber größten spünrtlic&Eeit ange*

«igt, unb ber gingetfae ift fo

oMtlAntt, wie 14 tS fürt

ftSdHftft« falte» um einen pra=

(ifen unb gteieben fßortrag |U

erlangen-

Sbgtfcben oon bem Kugen,

reeHen bie Bdiüler auä bem

etubium biefes SBerteS lieben

fflnnen, bietet ti ibuen aufler«

bem eine Tfuswabl ocn®tuct(n

bar, geeignet, in gamilienjir'

!eln »orgetrage« iU werben.

3bc Umfang, auSgebe^nt ge-.

nug, um baä Kalent bes Bor;

ttagenben fd)Ö|en su lernen,

(c6t «in nidjt bet Sefabr attä,

bU aLifmerlfamteit feinet 3u=

t,5rer unnSt^gtttoeife ä« I«
mfiben.
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Enün eet ouwaee mg parait 3$ bolte mW) ubfraeuqt,
nui.it 3 I» feit rutile et l'a. bog bitftS Si«( auflief* ba«
greablo et rempltc pat oc-ns«! ffluflii'e mit btn Xnflrnfbmtn
juent toute) les conditioo! ottbinbit, uub baf twäer aüt
ijub doit se proposer nn »u- SSfoingunato «füllt Hob, »ttdK
teur- Je in'eitimerai l^ureui «in Äutot DorHuflto baben foU.

»i le luffrage du public me gHurtlf* mttbetd) mi* fd)6(rni
pmu'e que je d'ii pu Iis- »ran mit btr BrifaH bf* yu=
vaille an vaiu. tlifumä buoctR , baf) td) m'djt

umfonft geacbctttt faobt.

ff. Herz. $. £ e r S.

Durch den voraniteh enden Titel des Werke« selbst, so

wie durch dag Verieichnisa des Inhalts und der Vorrede des

Componisten , wird die Zweckmässigkeit und Brauchbarkeit
hinlänglich dargethan, und wir glauben zur weiteren Em-
pfehlung nichts beifügen xn müssen, als dass wir die Aal-
stattung mit Sorgfalt gemacht, und den Preiss billigst gestellt

Main/ im September 1833.

B. Schotte Söhne,
GrcsslieTgogl. Hess. Hofumsikhaadlung.

Breidenstein, Prof. H. K.,

practische Singscliule,
enthaltend

methodisch geordnete Uebtingen für Stimm-
bildung, Takt und Notentreffen, nebst einer

Auswahl mehrstimmiger Gesänge für

weibliche Stimmen.

Dritte* Heft. gr. 4. geh, 16 Ggr. oder 1 fl. 12 kr.

Bei A. Marciii in Bonn eben erschienen und durch
alle guten Ruol) Iis nd hingen m beliehen.

vDiescs d ri t i 0 Urft ichlietlt sieh in der diesem Werke
HU Grunde lirgeudun f;irt seh nri leiden Lelinnetliode der bei-
den ersten Helten (l'reil susamroen 20 Ggr. oder 1 fl. r>. lir ;



— einzeln jedes 12 Ggr. oder 54 kr.) an. Die günstige Auf-
nahme, welche die 2 ersten Hefte erlangt haben, wird auch
dem obigen dritten lullieil werden , und bemerkt der Ver-
leger nur noch, das* er Lehranstalten, bei Abnahme einer
grosseren Anzahl von Exemplaren, hinsichtlich des Preises

bedeutende Vortheile gewähren wird.

Neue Musikalien
welche bey

B. Schott's Söhnen in Mainz
erschienen sind

:

Auber, der Schwur oder die Falschmünzer,

(le Serment.)
Oper in 3 Aufr.Ügen.

Herold, das Heilmittel,

(la Medecine sans Medecin)
Oper in 1 Aufzug.

Der Zweikampf,

(le Pre aux Cleves.)

Oper in 3 Aufzügen.

In rollständigem Clavierausiug und Textbuch französisch

und deutsch; die Gesänge einzeln mit Ciavier oder Guitare

;

die Ouvertüren für Orchester oder JHijitair-Musik, für Piano
in 2 und 4 Binden; Auswahl der Favoritstucke dieser

Opern, Rondos, Variationen, Fantaisicn tu 2 und i\ Händen
von H. Herz, C. Ciernj, Cb. Rummel, Lemoine, Duvernoy,
Karr, Herold et Adam; — Binck , Clioralfreund" 1833.

—

"

Caeellia, Musik - Zeitschrift, Heft 57 - 56. — Kreutzer, 12
Gedichte von Peppert für 4 Männerstimmen; — Masas, Op.
37, 39, 39. Duos et Variat. pt,»r Violon ; - Bertini k> Etudes

$ ras — Ries Fest-Ouvertüre und Siegesmarsch für Militär.
Mosic, arrangirl von J. Küffner. — Mozart Ouvertüre iur
Zauherilcite für 4 Männerstimmen eingerichtet mit Text —
Küffuet 19 Picees faciles pt. Piano. — Süllner et Sohad Ma-
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suel de Pianist« Cahicr 4- — F. Hunten. Fantahi» mr 4
Themcs de Herold de 1'optra Ludowic pr. Piano. — Panaj
TafelJied nnd Steyer'iche Lieder. — Anscliüii 2 Tanmm
Ergo — Uetz, Varia t. sur dei Themei Philtie 4 mains.— II«*, Galop da l'apera Guitar ä 2 et a 4 roainj. Ca.
«orti, 6 Contredanses pr. Piano. — Her» Wabe« des Diabiel
et Belehre Galop de la Tenlalion pr. Piano etc.

In Arbeit befinden sich in allen Gestalten
wie vorstellende Opern

Auber, Gustav oder der Maskenball.
Carafa, der Kerker %u Edinburgh

Für Kirchengesang.
In Kurzem wird im Druck erscheinen:

Der Kirchengesang unserer Zeit
toh

C. H. Sämann,
worauf alle Verehrer Aet K i rchengesang1 inj Voraus auf.

merkiam gemacht werden.
Königsberg.

Gräfe et Unzer.

Verl ags-Anzeige.

Mit Eigenthuinsreeht
erscheint im Verlag von

B. ScJtott's Söhnen in Mainz;

La Prison d'Edimhourg.
Opera comique en trois Actes,

Parobs de M, BT. Scribe et Planard.
Musique de

M. Carafa.
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Der Kerker zu Edinburgh
Oper in 3 Aufzügen

zur beibehaltenen Musik

M. Carafa,
für die deutsche Buhns bearbeitet

/. D. Anton.

Die vcrcli rlichen Bühnen-Directionen sind höflichst er-
sucht , uns ihre Auftrüge für Partitur, Orchesterstimmort
und französischem oder deutschem Textbuch sufcommuo.
zu lassen.

Die Billigkeit der Preise soll jede Bühne veranlassen,
uns ihre Auftrage direet tu ertheilen.

B. Schofct's Söhne.

Neue Musikalien
im Verlage der Hofinuiikalien - Handlung

Ton

Bachmann und Na gel
in Hannover.

Enclhausen, fl. La Serenite. Polonaise brill. i4n, Oenv,
39. .— 18 er.

Sirisübuiigen für Pfte, nach d»n besten Meistern und neuesten
Schulen. 2tes Heft. 8 gr.

Ilsiremeycr , Var. über: Mich fliehen alle Freuden, für
Flöte mit Quartett oder Pf. 20 gr.

— Einteit. und Var. über: An Alexis, für Fliite mit
Oreh. 1 fl. mit Pf. 12 gr.

(Auf seinen Eunsireisen mit ausserordentlichem Bei-
fall geblasen.)

,

Kastendicck und Slowiczeck , Intr. et Variations brill, p. Pf.
et Violouo. 18 gr.

Keiler, Carl. 4 Lieder mit Pf. oder Guit. 32fes Werk.
20 gr. Einzeln Nr. 1 a. Abcndeesang 6 gr. Nr, 1 b. Der-
selbe für Basi-Stimmen 6 gr. Nr. 2- Hedwigs Wunsch,
8 gr. Nr. 3. Sehnsucht 6 gr. Nr. 1 Ursach.' und Wir-
kung 7 gr.
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KroUmann, A. 3 Polonaisen für Pf. Ittel Werk. 8 gr.
.Kummer, F. A. Divertissement sur des Themes de la

Muetie da Porüci p. VHe. avec Quat. ou Pf. Oeu». 9-
— 1 fl.

— Adagio et Var. brilL p. Vlle. BT. Orch. ou Pf. Oeof.
10. 1 fl-

JVtarschner , H, 4 Gesäuge f. 4 Mänuerslimmen. 75tes
Werk. 20 gr.

JVlaursr, L. Var. surl'Air: Steh nur auf du Schweizerbub,
p. VI. Ocut. 76, avpo Ofch. 1 fl. 16 gr. avec. Pf. 16 gr.

Pauieron, A. Phüomele Jür 1 Si'ngslimme u. obl. Flöte mit
Pf. od. Gnit. 8 gr.

— Dax Waldhorn, für 1 Singstimme und ob!. Waldhorn
od. Flöte mit Pf. od. Guit. 8 gr.

FUltritz aus Rataplan mit Pf. od. Guit. Nr. 1. Arie: Geht
zur Schlaeht 4 et. Kr. 5. Arie : Seit jenem Sturme 4 gr.

Hr. 1. Arie : So leb' denn wohl 4 gr. Hr. 8. Duett : Denkst
dn daran 4 gr.

Streitwolf, Tabelle nebst 14 UebungsitEcken für dni Doppel,
flageolet 8 gr.

pj/alltricein, A. 4 deutsche Lieder für Bass oder Bariton

mit Pf. Ttes Werk. 10 gr. Einteln Hr. 1. Entichluss

von Unland 5 gr. Hr. 2* Grals in die Ferne 3 gr. Nr.
3. Der alte bleiche Spielmtnn 4 gr. Hr. 4. „Wenn*' Ton
Wölfiag 4 gr.

Verlags - Anzeige.

Im Verlag Ton B. Sthott's Sühnen in Main« erscheint

Ludovico,
Lyrisches Drama in 2 Aufzügen nach dem Franzö-
sieren des Saint Georges, zur beibehaltenen Musiii

von Herold und Halevy für die deutsche

Bühne bearbeitet von dem

Freiherrn von Lichtenstein.

Die verehrliehen BGhnen-Directionen sind höflichst er-

sucht, uns ihre Auftrage für Partitur, Orchesters liuiiuen

und Textbuch zukommen zu lasten.
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Inte Iiigenzblatt
i u r

1 8 3 3.»

Nr. 60.

An die verehrlichen Theater -Direktionen.

Die Fürstin von Grenada,

der Zauberblickj

Zaubctopcr in fünf Acten mit Ballet,

Pantomime und Tableaux,

J. öt. Eoftr*

ist in Weimar in ganz kurzer Zeit viermal bei stets vollem
Haust gegeben worden, eine Erscheinung, die seit dem Fre i-

i«liUt« und der Stummen van Partie! nicht wie.
der dagewesen ist.

Es liegen in Test und Musik alle Elemente, um, (olbst

bei nur mir lolraiissiger Ausführung, zn einer lange wirkenden
Ziehaper zu werden.

Keine Oper bietst mehr interessante und abwechselnde
Zauberbilder für die Schaulust, als nie Fürstin von Grenada,

Ihre Ausst.iiiniiR, lihuidu Weh der Seencrie u .d der Ko-
stüme, iiat in Weimar, wo sin mir uugewühuüchrr l'raclit

gegeben wird, fast gar keine ausserordentliche Kosten ver-

uriBüht, und wild sie nirgend.1

; verursachen; dum die ganio

Scenerie kann aus vorhandenen Elementen (Oberems, und
ähnlicher Stücke) zusammengesetzt Verden, und ebeuso die'

Kostüme, die maurisich sind, aus ähnlichen, die jede Bünas
besitzt.

i,i,ii;(.n.t.i.ii >«t c»;i;> Nr «». E
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Der ml* Act Ist eine freie Gegend, im Hintergrund* c

Meer, zur Seite eine Kapelle.

Im zweiten Act* stellt der vordem Theil der Bühne ei

aen, Aussieht auf einen See. Diese Scene verwandelt si;

dann in .inen blendenden Feengarten , was sehr leicht ist.

Der dritte" Act zeigt murst einen kurzen Wajd ; dann

öffnet er sie Ii und man sieht ein Jagdtableau ohne Bewegung]
was ernen sehr schonen, überraschenden Effect macht. "Kaci

dem dieses Bild,"urch den herabfallenden hintern Vorbanj
wieder verschwunden ist, verwandelt sich das ganze Thesit
in einen grossen, prachtvollen Feensaal, wotu der Oberen*]
saal mit einigen kleinen Veränderungen passt. Nun hegin::

ein grosses Zauberhallet, da* Bezug auf die Handlung ha

Bühnen, die kein Ballelt haben, werden alles leicht durch

T.-ibleani, <iie sich in gewissen Z wisciienrä'umeu Veranden;,
darstellen können, und den Effect dadurch nicht schwächer.

Der vierte Act leigt zuerst das Toilettenzimtner der Für-

stin; sodann das Innere eines Tempels, das aich zuler.it im

Hintergrunds üifiiet, und die Sclilaelittableau zeigt. Dies«
so wie alle anderen Tableaux, mit lebenden Figuren ausge-

führt, sind schon allein geeignet, das Publikum wiederhol:

in dio Oper 7,u liehen. ,

Der fünfte Act Keigt nieder das Toilettenlimmer der Für-

stin , dann die Schlujsü> eoraiion , welche dieselbe des ersten

Actes ist. Auf dem Meer schwebt die Fee mit ihren Geistern

und Elfen in ihr Feenreich -zurück, was einen imposanten
Eindruck hinterlüsst.

Der Gang der Handlung ist rasch, und man wird wohl
keinen Augenblick das Gefühl der Langweile spüren. Im
Gegentheil wird, wie sich ein Blatt treffend darüber aus-

drückt, der Zuschauer vom Anfange bis zum Ende, wie von

einem, jeden Augenblick neue Bilder zeigenden, Zauber-
und Feenttaum unigaukelt, aus dem ihm das Erwachen leid

thut.
lieber die Musik ist nur Eine Stimme, dass sie, in melo-

discher und harmonischer Hinsicht, xu den ausgezeichnetstes
Erscheinungen gehört- Dabei ist sie eben so originell ah

charact er is lisch.

-Für die Fürstin ist eine Sängerin , die Coloratur Jt«,

nöUiig; die /.weit« Sängerin hat einfach melodischen (reiang-,

drei Mädchen haben ciu Lied und mit der Fürstin ein Quar-

tett zu singen; ein erster Tenor und ein nicht bedeutender

Baas ; — so ist die Oper besetzt, — Die Chöre sind leicht

ausführbar.
Nachdem wir vorstehenden (reuen Bericht über diese Zan-

beropar erstattet, haben wir das Vergnügen, hiermit antu-

ifigeu, dasS wir die Partitur und den Ciavier- Ausiug un-
verzüglich im Stich erscheinen lassen, und das Textbuch be-
reits zum Druck befördert ist. Die neun bis zehn Decora-
tions - Zeichnungen] und zwölf Figuren, werden wir in der-
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selben An auflegen wie mehre sehou früher bei um er-

schienene.
Indem wir hoflVn, mit ihren Aufträgen gütigst beehrt zu

werden, verharren wir hochachtungsvoll

Mainz, deu 1. Dezember 1853.

B. Schotts Sohne,
Grossherzogl. Hessische HofmusikVerleger.

Zugleich empfehlen wir unsere kürzlich herausgegebenen
neuen frannöiiielien Opern mit unterlegtem deutschen Texte,
in Partitur, Orchesterstimmen und Clavier - Auszug nebst
Textbuch.

Der .Schwur, oder die Falschmünzer (Le Serment),
Oper in 3 Acten ; tou A über.

Gustav, oder der Maskenball {Gustave ou U bal matqut)
Oper in 5 Acten; Ton Au b er.

Das Heilmittel (I.o Me'dedn« sans Mediän), Oper in
1 Act von Herold;

Der Zweikampf (Lc vre aax chm), Oper in 3 Ac*n

I^udovico, Lyrisches Drama in 2 Acten von Herald
uud H aTl e v y j (Von dieser Oper ist der Cla vier-,
Auszug hei Schlesinger in Berlin erschienen.)'

Der Kerker zu Edimburg, Oper in 3 Acten von Carsfa.

Zur Notiz \ '

für

Klavierspieler, Lehrer und
Schüler.

Eine Grundbedingung, um in jedem Fache, nicht in dem
der Künste allein, sondern auch in jenem des ernsteren Wis-
sens, etwas Vorzügliches zu leisten, ist ausser der natürli-

chen Fähigkeit, Neigung und Liebe, zum Erlerneu.

Wenn bei dem gewöhnlichen S. g. Brnditudium , Fleiss vie-

les ersetzen kann, so scheitert diese so herrliche Tugend bei

den Kümten gänzlich, ist sie nicht mit Neigung, Talent und
Liebe zur Sache gepaart; die gtösste Anstrengung allein

E2
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fühlt Iiier nur zur Mittelmäßigkeit, Und nirgends ist Mittel-
massigkeit erbärmlicher als in einer Kunst, in welcher
man tu unserer Zeit sogar an den Dilettantismus grosse Prä-
tentionen stellt. Mach der Wahrheit dieser Sät», die zwar
in. dem gross'u Gebietu aller Kunstzweige ihre Anwendung
finden, die wir aber liier nur bezüglich auf die Musik
und insbesondere auf Jen Klavieru nieirieht pellend machen
wollen, scheint es Tön besonderer Wichtigkeit :u sein,
bei Zöglingen, wobei wir Fälligkeit und Talent voraussetzen,
Liebe and Neigung zum Erlernen und Studieren zu wecken
und zu nähren; denn ohne diese Neigung, diese Lust,
wird selbst Fähigkeit und Talent auf halbem Wege stehen
bleiben oder dooli nichts Ausgezeichnetes leisten} ist uns
ber einmal die Sache, die wir erlernen, studieren sollen,

VortsclireJttui unser liefiihl , "Hrnrni Schö nV.-itssimi , misdia
Ehrgcllz angenehm beriil.rt, dann werden Schwierigkeiten
mit Leichtigkeit überwunden und fröhlich und leicht steigt

man vou einer angenehmen Stufe zur andern bis zur Vir-

tuosität. Wie m»nohes Talent geht »oo der Trockenheit
des Elementarunterricht», an abstrakten Etüden und andern
t. g. Musikschulen für . die Kunst verloren. Gans besonders
hat der Verfasser dieser Zeilen gefunden, daäs bei Zöglin-
gen, die schon die ersten Schwierigkeiten überwunden und
Sie erforderlichen, technischen Fortschritte bereits gemacht
haben, oftmals eine Epoche der Ermattung und Mutlosig-
keit eintritt, deren Hrisis meistens entscheidend für die' ganze
im!>ik;i.'isi-be Ausbildung eines solchen Schülers wird.

Nicht allein, dass in einer solchen Stimmung Schüler und
Schülerinnen sich nicht zum Klavier, und dem so Unbedingt
nö'thigen Uebi-u angezogen fühlen, betrachten sie dasselbe

vielmehr als eine lästige Arbeit, die sie nur auf ausdrück-
liche Anforderung der Eltern und Lehrer, aber mit Wider-
willen unternehmen. Die nächste f olge ist, dass ein solches

gezwungenes, und mit Unlust gepartes Verfahren, und sebr
ungünstige Resultate liefert, worauf denn sehr häufig der
Ausspruch erfolgt, dass hier das natürliche Talent, 'der
innere Genius abgehe und man sofort diesen Zeit und Ko-
sten erfordernden Unterricht aufgeben müsse. Und doch ist

diese Erscheinung selbst bei vorherrschenden trefflichen E!e-

menten zur 'musikalischen Bildung, öfters nur Ergebnis! ei-

ner verfehlten Methode und unz weekmässiger Auswahl irr

Tonslücke. Mehr wie jede andere Kunst ist die Musik sinn-

licher Natur, die nur in ihrer tiefern Entwickeltmg , in ibrrr

Theorie und Setzkunst zur ästhetischen Wissenschaft wird.
Es bedarf demnach die musikalische Pflege einer sorgfältigen

Berücksichtigung des Empfindungsvermögens bei den Zöglin-

gen, und, wie bei dem psychologischen Arate, fordern wir

bti dem Meister der Tonkunst, bei dorn Kompositeur urrd

Lehrer Seele nk un de, und eine, nach der Individuali-

tät der Schüler zu bcmeitende Anwendung derselben,
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Freilich lind die Kompositionen, welche die Zweiktnäsig-

kcit im Fortschreiten auf der schwierigen Bahn mit dem An-
fruiiMci Titbii. Jen, nicM j!l juhanüp, und in der Masse der
neueren Productiooen gebt auch Läufig das eioteloe Ueeig-
nvle rertoren, Kvnimt nicht zur allgeinttuen Kunde, und niciit

iur GemeinniitiigBrir. Um so mehr hallen wir es daher für

unsere l'fticht, auf «in VVcrkrben aufmerksam iu machen,
das obige Bnnerklingen veranlasste, weil es den darin ao-
f,edculfien Bedingungen entspricht; dasselbe ist für Klavier-

Spieler, die schon Schwieriges iu leisten rtrmögeo , dir
Diletlonicn, die auf eine angenehm« Welse fortschreiten

vvulJri:, weise hcreriiiirt, ui:>) fiiirl der. Titel:

„Re'cre'ations musicales, Rondeaux, Va-
riations , Fantaisies , pour le Piano-
forte', composees sur 24-thimes favo-
ris, par H. Herz, en 4 cahiers,~chez

les fils de B. Schott ä Mayence,
Anvers et Paris.**

Lange haben wir keine musikalische Hervorbringung vor
Augen gehabt, die to sohr geeignet ist, Nutzen, Liebe eut
Kumt iu stiften und Fortschritte lu erwirken , als die er-

wähnten Rtcreation!, indem alle Stücke eben so vorzüglich

schön und amiehend als zweckmässig behandelt sind, so

das* wir mit dieser Empfehlung den Dank der Eltern,

Schüler und Lehrer zu verdienen glauben.

Iftas Hiimir Zollnng.

Würde der Frauen.
Gedicht von Schiller.

Iii Musik, als Duett für Sopran oder. Tenor und Bass
mit Begleitung des Pianoforte gesetzt

F. H. Held.
Preis« 1 Rthlr. oder 1 il. 48 kr.

D(e5»s Werk wurde allgemein günstig aiifgetiorniiKi),

und jeder, der .« fwtr eigenen Früfung unterwirft, wird
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et in seinen Erwartung«! befriedigt aus den Händen legen-

Hitr und ia München wurde es in wiederholten Malen und
immer mit gesteigertem Beifalle vorgetragen.

In unserer liuclihandluug erschienen und in allen soliden

Buch- und Musikalien -Handlungen des In - und Auslandes

eu haben.

Math. Rieger'sche Buchhandlung
in Augsburg,

La Roman c e.

COLLECTION
"

j=

60 Romances, Chansonnettes et

Nocturnes inedits;

Mis cn musupie par

Jllmet Cmti-Dainoreau, Duchambge, Malibran,

et MM. A. de Bauplan, Berat , Bruguiere
,

Labarre, Monpou, Pariser ort, C. Plantade,
Bomagnesi , E. Troupenas.

Orrnis de lithc-fjraphies cn'cutees par les

meillturs artig tes.

Cette publica lion ne doit pas etre confondue aveo Celles

du lufme genre, amiunceas depuis peil, cumme devant oflrii.'

ä bas prk nn certain aombre de Bomanees, sani litiiogra-

phies, prisei au hasard' partui leS compositions l'auteurx.

Les Editeurs de La Rowance, Iiabituos depuii long-

temps a publier tes oeurres de ce gonre qui jouissent da Ja

,1'aveur du public, ont forme entre eui une tooiete pour ofln'r

n leut» souscripleur.i les plus jolieSj Romancesi ijujj parii-

iront dans les cours de l'auiiye. Iis esptrent que.leurs nonn,
intiiquös au lias dp ce Prespeetus , seronl une garanlie süffi-

sante de l'eiecution de leurs promesi«. •

Cette Collection, imprimee sur tres heau papier,

sera divisee ea douze livraisons, compostes cha-

cune da ninq Romances, ä lithographies, revetues
d'une belle couverture- 11 paraftra une livraisQU

vers le milieu da chaque mois, ä parlir du 15
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janvier prochain. Le prix de la souscrlption, qui

doit etre paye d'avance, est de:

fl. 9 kr. 20 ou 20 fr. aveo acc. Ae piano, fl. 5
kr. 36 ou 12 fr. avec acc. de güttare.

Oa aouacrit eher E. Trgapenas, rue St.-Marc, n» 23 et che*

les fils de B. Schon a' Maj-ence et Auws.

COLLECTION
S i x G a l o p s brillans

compoaes

pour les Bals de l'Academie royale de

Musique a Paris

comjiosüs par

MM. Anberg Boieldieu, Carafa, Halery,

H. Heri et Labarre
arrangvs pour le Piano

Henry Herz.

COLLECTION
S e p t G al o p s brillans

1 composes

pour les Bals de l'Acade'mie royale de

Musique a Paris
i composua par

Madame De la Vigne et MM. Boieldieu filsy

Gide, Leborne, le Prince de la Moscowa,
Musard et E. Troupenas

arrangL-s pour le Piano

V. R'ifaut.,

Mayen« et Anvcti che* les fils de IS. Schott. Paris eher

E. Troupenas et * Londiei che» Goulding et Daimaine.

Digitized b/ Google



— 56 —

Anzeige
Ton

Verlags-Eigenthuin.

Im Verlage dar Unterzeichneten erscheint in

Kurzem mit E
i
g enth u m s r ech t

:

Aloys Schmitt
neuestes Goncert in Es-dux.

Op. 76.
für Pianoforte mit oder ohne Begleitung

des Orchesters.

Indem wir uns erlauben , das verehrte musikalische Pn-
blikum auf dieses, nach Kenriur-Urthcil gediegenste, Werk
des ruhmlichat bekannten Componisten aufmerksam machen
zu dürfen, ersuchen wir diejenigen unserer resp. Herren
(ToHegen , welche unverlangt keine Nova aunehruen,

tu lassen, unter gefälligi-r Angabe, ob sie das Werl mit
oder ohne Begleitung des Otehesten iu erhalten wünschen.

W i e n den 1. September 1633.

Trentsensky .et Vieweg.

Fagottist, — Musikdireetor.
Ein in Deutschland vortheilbaft bekannter Fagottist, der

alle Blasinstrumente gründlich zu behandeln. Und dafür iu

Serien versieht , auch früher mehren Mititair- Müiikcböre.)

Eiig-i genten i in ereilen, (»m liebsten Lei einem Dilettant e"-

verein, wobei er sieli erhirJerlidien f'alls verpfliehreii wür-

de, in der Harmonielehre Unterricht iu ertlieilen,) — oäet

auch als Fagottist in einem ständigen Theater - Orchester
angestellt zu werden.

Im Vorlage dieser Zeitschrift wird unter portofreien Brie-

fen das Nähere mitget heilt.

B. Schotts Söhne.
Der Unterzeichnete kann, — und iwar unaufgefodorr,

den sich voj stehend empfehlenden Mann, bestens empfehlen.

6fr. Weber.
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Wh- zeigen hierdurch an, dass bei uns

mit Eigenthumsrecht nachver-

zeichnete Werke erschienen sind,

worauf jede solide Buch- und Musik-

handlung Bestellung annimmt

Mainz im Juni 1833.

J0. Ötljatt's Öiljnr.

Le Serment ou les faux Monnoyeurs,

(Der Schwur oder die Falschmünzer.)

Musique de D. F. £. AUßER.

, Ouvertüre

a grand Orchestre.

6 fl. 36 kr. 3 Rthl, >S p,

Le Serment ou les faux Monnoyeurs.

Musiqtic de 1>. F. E. AUBER.
Ouvertüre

nrrangec en Harmonie

pour petite Clarinette , i et ie Clarinette , petite Flute , a Cort,

Bassen et Serpent {obligis}, 3 et 4« Clarinette, ame Basson,

Trombone, Bügle Irompette, grosse Caisse et taute roulaate

fad libltumj

Par F. BERR.
4 fl. 48 kr. a KttiL 16 gr.

Premier Choix d'airs

de i'ope>a Fra Diayolo, par B. F. E. Aaber,

arrange pour une Flute.

Par A. FOREITH. a4kr.od.6gr.

ime Choit d'ain de l'opi'ra Zampa . . . . a4 kr.

3me Choix d'airi de I'opera La Muctte de Portici . t'j, kr.

4me CbolK d'aira dei operas Le Dieu et la Bayadere 1 ai kr.

5me Choix d'airs de* Opera» Phütrc, FraDiavolo, Zampa. a4 kr.



Fantaisie brillante
pour Piano et Violon

comp«»*! »»<•.!««~>*WW mxCltm, (DerZweiiamuf)

de F. HEROLD

,

et didUe h Monsieur le Prinee de Chimay.

Par G. A. OSBORÄE et C. de BERIOT.
^ i Rthi. 4 e1-

La Midecine sans Medecin (©»««eilmitttO

mnsiquc de F. HEROLD.
Ouvertüre

.rr.0See pour le Piano a.ee aceomp. de Violon ad libit.

, a. Par V. RIFAUT. '4 v
memo Ouvertüre pour Piano um accompognemeu!.

48 1,.
,*"

Gustave ou le bal masque ,

musique de D. F. E. AUßER.

Ouvertüre

™neSe pour le Pi«»o avcc accomp. de Violon ad Iil.it.

,1 Par V. RIFAUT. 4 »
meine Ouvertüre pour Piaoo leul tarn accompasnemeoU

«»kr. .

'«"'•

Melange pour le Piano

sor des motifs du Serinent (Der Schwur oder

die Falschmünzer) de ». F. E. Auber,

compose par A. ADAM.
,l,.tr. Op- »'• *

Fantaisie pour le Piano

sur nn motlf favori du Serment (Der Schwur oder

die Falschmünzer) de D. F. E. Auber,

dediee ä Monsieur Charles Ckaulieu.

Por J. B. DUVERNOY.
,4. Op. 54.



Fantaisie pour le Piano
sur im motif du Serment (Der Schwor oder die

Falschmünzer) de I). F. E. Auaer,

compoiie pur

H. KARR.
i fl. Op. 344. i4 6'.

Deux Rondeaux pour le Piano
aar des Thcmes da Serment (Der Schnur oder

die Falschmünzer) de D. F. E. Auber,

Par HENRI ROSELLEN.
43 U Op. 1. la gr.

Melange pour le Piano
sur des motits du Pre anx Clercs de F. Herold,

compose par

A. ADA M.
1 fl. 31 kr. Op. 83. 18 Et,

So uven ir
du Pre aux Clercs (Der Zweikampf),

Fantaisie pour le Piano sur les plus jolis motifs de cet

Opera , dediee a son ami Str. le Dacteur Roreff.

Par F. KALKfiRENJVER.
1 fl. ia kr. Op. 119. 16 gr.

Fantaisie pour le Piano
sur le Trio favori du Pre anx Clercs (Der

Zweikampf) de F. Herold,

dediee h Lady Caecilia PaaleL

Par H. KARR.
IL Op. a4& i{ gft.



Galopfavori de Gustave ou le bal masqui
de D. F. E. Auber,

arrange pour le Plann - Porti.

i a. Par HENRY HERZ. 4 v-

mfime Galop favori arrang£ ä 4 malus pour 1c Piano.

i ß. ia kr. 16 |r.

Manuel des jeunes Pianistes*

Choix
de douze morceatix faciles et soigneusement daigtes

pour le Piano - Forfi.

Par JOS, KUFFJVER et JOS. SCHAH.
|

1 fl. Cahier 3. gl,

Duo pour Harpe et Piano
sur les motifs du Serment (Der Schwur oder

1

die Falschmünzer), de D. F. E, Auber.

Composc par THEODORE LABARRE.
a Ü. a4 kr. Op. 5o, 1 Bthl. S gr,

Fantaisie pour la Harpe
eur !es motifs du Serment (Der Schwur oder

die Falschmünzer), de D. F. E. Auber.

Composee par THEODORE LABARRE.
I fl. 13 kr. Op. 60. 16 er-

Fantaisie et Variations pour la Harpe

sur la Roman ee du Pre aax Clercs (Der Zwei-

kämpf), de F. Herold.

Composces par THEODORE EABARRE.
l&. ia kr. Op. 63. 16 p.

Melange en Duo pour Harpe et Piano

compose pur les motifs du Pre aux Clercs

(Der Zweikampf), de F, Herold.

Par THEODORE EABARRE.
* i op. 64. , m. 4
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Der Choralfreund
oder Studien für das Choralspielen.

Componirt von Ch. H. RINCK.

Zweiter Jahrgang , i. s S., 5. und 4tes Heft,

Subacriptionspreijs 18 kr. oder 4 E1'- P« Heft.

XFIJI leichte Orgelstücke

zum Gebrauch beim Öffentlichen Gottesdienste.

Componirt von Ch. H. RINCK.
I fl. 13 kr, Op. 106. 16 gr.

Variationen und Finale für die Orgel,

componirt und seinem Lehrer

CH. H. RIACK,
aus innigster Liebe und Dankbarkeit gewidmet von

BENEDICT JUCKER aus Basel.

3ßkr. Op. 1. 8 gr.

Die Generalhasslehre

Zum Selbstunterrichte vom Doctor honorarius.

Ritter Gfr. WEBER,
mit Notentafeln besonders abgedruckt aus dem 4. Bande

der Theorie und mit Zusätzen zum vorliegeiden Zwecke

vermehrt, deni verdienstvollen

CHRISTIAN HEINRICH RINCK
54 kr. freundlich gewidfnet. 13 gr.

Der Schwur oder die Falschmünzer ,

komische Oper in drei Aufzügen nach dem
Französischen des Scribe von Dr. Petit,

zur Musik von

D. F. E. AUßER.
£4 kr. ia gr.
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Das Heilmittel

,

komische Oper in einem Aufzuge mich dem

Französischen des Scribe und Bayard.

Von J. D. ANTON.
Zur Musik von F. Herold.

36 kr. 8 p.

Le Serment ou les faux Monncryeun

,

Opera en 3 Actes, paroles de Mr. Svribe,

masique de

D. F. E. AUBER.
Partition n-Juitc - avec aecomp. Je Piano.

Ber Schwur oder die Falschmünzer

,

komische Oper in 3 Aufzügen nach dem Fran-

zösischen des Scribe, zur beibehaltenen Musik

Ton D. F. E. AL'BER,
für die deutsche Bühne bearbeitet von Hr. Petit.

i3 II. ia kr. Vollständiger Clavier- Auszug. j Rthl. 8 fr-

Gesänge mit Clavierbegleitung

ans der Oper: der Schwur,, oder die Falsch-

münzer, von Ii. F. £. AUBER.
Uro i. Air. Starke Weine kräftige Spesen etc.

« a. Couplets. Audi wiithcnitcn Shmiieti etc.

> 3. Ballade. Hier in Jiesfn Gemächern etc.

» 3'/.Ghor. Du schönste aller Frauen etc.

4. Es trennt vom nahen Dorf etc.

5. Duo. Endlich kommt er etc.

6. Trio. Dieses Hans ist doch vnlil etc.

7- Duo. Geh' hinauf befahl der Vater etc.

8. Air. Bald entweichet das nächtliche Grauen etc.

Clior In stiller Nacht e!c.

10 Chor Welcher Reichtliuro in den Stoffen ftp.

Chor Schon begannen die Unsere zu weichen
Air. Du herrliches Land etc.

ri Duo; Wie \icU Preucjen und Leiden etc.

li. Chor Endlich Ende ich sie etc.

i5. Duo. Ich habe dir das Wort gehalten etc.

Chor Was er für'» Vaterland etc.



Gesänge mit Clavierbegleitung

aus der Oper : Gustav , oder der Maskenball

,

von D. F. E. AUBER.
Uro i. Air. Ihr mein Stolz meine Freude etc.

b a. Duo. Düster bückt er vor sich hin etc.

» 3. Couplets. Sie weissagt aus den Sternen etc.

» 4. idem 0 Bekeb.ib, Beherrschet ünstrer Macht etc.

» 5. Trio. Nur Herz üefjsst, was kann zu mir dich rühren elc
»'&' Hönde. Alte- Syuilla schnell mir enthüll« etc.

» 6 bis ohne Chor. Alte Sybilla schnell mir enthülle etc.

» 7.' Ale O Gott erharm' dich mein elc.

„ 8. Duo. Es naht kein Vvtv\ f 1 sich I In- inniglich er Freund etc.

b g. Trio. O Gott! Ankerstrüm mein Geroahl elc.

10. Cavaline. IIa, noch einen Augenblick etc.

11. Air. So hat Gott es gefügt dass sie noch uoenldeckl etc.

» 13. Couplets. Tra la la la, Tra la la etc.
,

i3. Duo. Wie bannst du hier zu bleiben wogen etc.

Gesänge mit Clavierbegleitung
aus der Oper: Das Heilmittel, oder der Arzt

olrne Arzenei , von F. HEROLD.
Nto 1. Tyrolicnne. Komm Tyroler Schone zur Alm hinan etc.

. a. Couplets. Halt mich der Schlaf umfangen etc.

b 3. Roniinwe. Sprach den Vater je ich d.inifier etc.

» 4. Trio. John , der Wasen soll halten etc.

» 5. Air, findet mein Aug' ein reizendes Rind etc;

» 6. Duo. O Gott darf ich den Augen trauen etc.

7. Quatuor. Ha wie , was soll das seyn ? etc.

8. Finale. 0 seht, wie zu nah'n etc.

Gesänge mit Clavierbegleitung
aus der Oper: Der Zweikampf, Musik von

F. HEROLD.
Nro 1. Duo. Der Sammelplatz der Herrn etc. 56 kr.

» 3. Air. So werd' ich heute noch etc. 40 kr,

3. Romancc. Seligkeit früher Jugend etc. 34 kr.

4. Air. Was in Kinderjahrcn etc. 48 kr.

b S. Trio. Stets gabt ihr mir die Lehre etc. 1 0. 38 kr.

6. Air. Ach mein Herr ich bitte etc. 3a kr.
b 7. Couplets. Ach man hält gefangen etc. 34 kr.
ji 8. Hönde. In ihrer Jngendbliithc etc. 3a kr.

9. Trio. Alles Leid ist verschwunden etc. 40 kr.

10. Chor. Was soll das tolle Treiben etc. 34 kr.

it. Quatuor. Der Augenblick naht etc. 34 kr.
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Gesänge Und Lieder
aus der Tragödie Faust von Goethe

,

in Musik gesetzt mit Begleitung des. Piano - Forli

von LEOPOLD LENZ.

Utes Werk.

itei Heft , der deutschen Sänger
Waagen ziigeeignet.

lies Heft, dem dei

zugeeignet,

Gesängemit CiavieroderGuitarebegleitung

Uro 91. Der Hagestolze. S kr.

» g3. Die Kuren - Welt. 8 kr.

160. Der Winkel am Thore. ta kr.
»68, Gescllsctiaftslicd. Weg mit den Grillen. 8 kr.

Gesänge mit Guitarebegleitung
aus der Oper: Der Zweikampf (Les Pre aus

Clcrcs), Musik von F. HEROLD.
Rro 161. Air. So wen!' ich heute noch die Stadt erreichen. 16 kr.
» 169. Romanee. Seligkeit früher Jugend. 8 kr,

n i63. Air. Was in lündcrjabren. jl kr.

» 164. Air. Ach mein Herr ich bitte. iG'-r.

i65. Couplets. Man hält gefangen. 8 kr,

166. Rande. In ihrer Jugendbliithe. 8 kr.

167. Chor. Was soll das tolle Treiben. 8 kr.
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